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Bitte des Ueberſetzers. 


N FE a Se GER 


Den andächtigen Dienern unſerer ſüßeſten 
Königin und Mutter Maria wird hier 
ein Werkchen geboten, welches ehrwür— 
dig iſt durch die Quelle, aus der es ſtammet, 
geheiligt durch den Gegenſtand, den es behandelt, 
und hochgeſegnet durch den gewiſſen Erfolg, den 
ſeine unwiderſtehliche Salbung in empfänglichen 
Herzen hervorbringt. Sein Verfaſſer iſt der 
heilige ſeraphiſche Lehrer Bonaventura, der, 
mit einem heiligen Anfelmus- und Bernhardus i in 
Liebe und Lobpreiſung der allerſeligſten Jung— 
frau wetteifernd, durch die ſüße Gewalt ſei— 
ner Rede Aller Herzen für ihre inbrünſtige, 
beharrliche Liebe und Verehrung zu gewinnen 
vermag. Wer auch nur wenige Blätter dieſes 
Büchleins mit einiger Aufmerkſamkeit zu leſen 
geneigt iſt, wird jene Gewalt gar bald empfinden 
und inne werden, daß er die echte Schrift eines 
erleuchteten Lehrers und großen Heiligen in Hän— 
den hat, deſſen Worte, ſo einfach ſie auch dem 


I a 
verdorbenen Geſchmack einer verdorbenen Zeit er— 
ſcheinen, durch ihre Tiefe erleuchten, durch ihre 
Salbung erquicken und durch ihre Wärme be— 
geiſtern. Der Leſer wird dann weiter leſen, aber 
nicht bloß leſen, ſondern, was er liest, das wird 
er beten d. i. wie unwillkürlich zu Anmuthungen 
der Andacht, zu Erhebungen und Liebesacten, 
zu Bitten und Lobpreiſungen des Herzens in ſich 
verwandeln. Und dieß wird nicht bei ſolchen 
Leſern nur geſchehen, welche das betrachtende 
Gebet täglich zu üben gewohnt ſind, ſondern 
auch bei ungeübten und an Zerſtreuung des 
Geiſtes leidenden; denn auch dieſe werden ge— 
feſſelt, und die nach allen Seiten hin ſonſt aus— 
fliegenden Einfälle ihres Geiſtes werden durch den 
Honig, der aus den Worten des heiligen Kirchen— 
lehrers fließet, ſich leichter zuſammen halten laſſen. 

Möchten es doch viele Leſer auf eine Probe 
ankommen laſſen und den Ueberſetzer des koſt— 
baren, aber leider wie verſchollenen, Büchleins 
mit einigen Ave beſchenken! 


Vorwort 


des heiligen Verfalſers. 


„Lach dem Ausſpruche des heiligen Hierony— 

0 mus!) gereicht unzweifelhaft das Ganze 
Gott ſelber zur Ehre und zum Lobe, was immer 
auf würdige Weiſe ſeiner heiligſten Mutter dar— 
gebracht werden kann; darum glaube ich, etwas 
das Lob und die Ehre unſeres Herrn Jeſu Chriſti 
Förderliches zu thun, wenn ich, in der Abſicht, 
etwas zur Lobpreiſung und Verherrlichung der 
glorreichſten Mutter Gottes zu ſagen, den ſüße— 
ſten engliſchen Gruß zu meinem Gegenſtande 
wähle. Mein Unvermögen zu ſolcher Arbeit iſt 
jedoch, ich muß es bekennen, wahrlich zu groß, 
ſowohl in Hinſicht der Unerfaßlichleit des Gegen— 


) Ad Paulam et Eustoch. epist. ante med. 
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ſtandes, als auch in Hinſicht meiner gar zu 
dürftigen Wiſſenſchaft, der mehr als geringen 
Beredſankeit meiner Zunge und der gänzlichen 
Unwürdigkeit meiner Perſon, ſowie in Anbetracht 
der über alles Lob erhabenen Perſon, welche ich 
zu lobpreiſen habe. Wer wollte dieſe Unerfaß— 
lichkeit beſtreiten, wenn ſelbſt der heilige Hiero— 
nymus!) zu den Worten ſich gezwungen ſieht: 
„Was die Natur nicht beſaß, die Erfahrung nicht 
wußte, die Vernunft nicht kannte, der Verſtand 
des Menſchen nicht faſſet, worüber der Himmel 
erbebt, die Erde erſtaunt und alle himmliſchen 
Creaturen in Verwunderung gerathen, dieß iſt 
eben Das ganz und gar, was durch Gabriel auf 
Gottes Geheiß Mariä verkündet und durch Chri— 
ſtus erfüllt wird.“ Ueber ein Geheimniß von 
ſolcher Bedeutung zu reden, bin ich, ich wieder— 
hole es, nicht würdig. Und wie vermöchte auch 
meine geringe Wiſſenſchaft und meine ſchwache 
Faſſungsgabe eine Mariä würdige Lobpreiſung 
zu erſinnen, was ſelbſt der hocherleuchtete Geiſt 
eines Anſelmus nicht vermochte! Betheuert er 
doch: „Es verſagt mir die Zunge, weil mein 


) Ad Paulam et Eustoch. epist. ante med. 
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Verſtand, o Herrin, es nicht erreicht. Mein gan— 
zes Herz, o Herrin, ſehnet ſich darnach, für die 
Größe deiner Wohlthaten Dir Dank zu ſagen; 
aber würdigen Dank zu erdenken vermag ich nicht, 
und würdigen nicht ausſprechen zu können, be— 
ſchämt mich.“ Auch der heilige Augujtinus ') 
ruft zu Maria: „Was ſoll ich Armer an Geiſt 
von Dir ſagen, da, was immer ich ſagen könnte, 
viel zu gering iſt, als deine Würdigkeit verdient, 
gelobt zu werden?“ Wie ſollte ingleichen meine 
ſtammelnde Zunge, mein für Erklärung der Ge— 
heimniſſe Gottes ganz unberedter Mund Maria 
zu loben vermögen, da der höchſt beredtſame 
Auguſtinus?) verſichert: „Wie vermögen wir un— 
fähige, winzige Geſchöpfe Maria zu lobpreiſen! 
Wenn alle unſere Glieder in Zungen ſich ver— 
wandelten, ſo wären wir doch nicht im Stande, 
nach Gebühr ſie zu loben.“ Im Buche des 
Predigers“) wird „das Lob aus dem Munde des 
Sünders verworfen“; nun ſoll ich armer ſünd— 
hafter Menſch mich erkühnen, Lobpreiſungen auf 
Mariä erklingen zu laſſen, der ich den Mann 


1) De Sanctis, sermo 25. n. 4. 
2) Ibid. serm. 208. n. 5: Append. oper. Aug. tom. V. 
3) Eceli, 15, 9. 
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des heiligſten Wandels, Hieronymus, darob er— 
zittern ſehe! „Ich fürchte ſehr,“ ruft er aus,!) 
„und bin in großer Angſt, daß, während ich 
eueren Fortgang zu fördern wünſche, ich ſowohl 
als ungerechter, wie als unwürdiger Lobredner 
erfunden werde: ſteht mir ja doch weder Heilig— 
keit, noch Beredſamkeit zu Gebote, um die ſeligſte 
und glorreiche Jungfrau würdig zu loben.“ Und: 
„Wozu ein Tröpfchen Waſſers in das Meer ſchüt— 
ten? Wozu ein Körnchen dem Gebirge zulegen? 
Iſt nicht Maria durch Gottes und der Engel 
Lobpreiſung über Alles erhoben? was kann un— 
ſere, was namentlich meine Winzigkeit ihrem Lobe 
noch beifügen? Alles, was menſchliche Worte 
zu ſagen vermögen, bleibt hinter dem Lobe des 
Himmels zurück; denn unendlich höher iſt durch 
Gottes und der Engel Lob Maria verherrlichet, 
ſie, die von den Propheten verheißen, von den 
Patriarchen in Bildern und Geheimniſſen als 
kommend gemeldet, von den Evangeliſten als er— 
ſchienen verkündiget, von den Engeln aber mit 
Ehrfurcht und willigſter Dienſtleiſtung iſt be— 
grüßet worden.“ 


1) Loc. cit. 
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Der fromme Leſer, welcher dieß Alles auf— 
merkſam erwägen will, wird mir billige Nachſicht 
nicht verſagen trotz der Mängel und Schwächen, 
welche in dieſem Buche ihm begegnen werden. 
Meine Unfähigkeit iſt zu groß, um von den Vor— 
zügen dieſer erhabenſten Jungfrau nach Gebühr 
und zur Zufriedenheit ihrer Verehrer zu reden; 
muß doch ſelbſt der ausgezeichnete Verehrer und 
Lobredner Mariä, Bernhardus )) im Gefühle ſei— 
nes Unvermögens bekennen: „Nichts bringt mir 
größere Wonne, aber auch größere Verzagtheit, 
als wenn ich von der Herrlichkeit der jungfräu— 
lichen Mutter einen Vortrag halten ſolle.“ Und 
die Urſache hievon bezeichnet der Heilige in den 
Worten: „Wie groß die Liebe und Andacht iſt, 
welche Alle wie billig zu Maria tragen, wie ſehr 
ſie Maria ehren und vertheidigen, ſo iſt ihnen 
doch, wie ſehr ſie auch von ihr zu reden begeh— 
ren, Alles was immer ſie von ihr, deren Herr— 
lichkeit mit Worten nicht zu erreichen iſt, vor— 
bringen mögen, ſehr ungenügend, ſehr wenig 
gefallend, ſehr wenig annehmbar, eben weil, was 
ſie ſagen, in Worte gefaßt werden konnte.“ 


1) De Assumpt. B. M., serm. 4. n. 5. 
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Es ermuthigt und tröſtet mich aber der heilige 
Hieronymus,) da er ſchreibt: „Iſt gleich Nie— 
mand im Stande, Maria nach Gebühr zu lob— 
preiſen, ſo darf doch nach Aller Meinung ſelbſt 
der Sünder nicht ablaſſen, ſie zu preiſen.“ Ebenſo 
der heilige Auguſtin, wenn er ſagt, daß der 
Sohn Gottes bei ſeiner Ankunft ſeiner Mutter 
die Fruchtbarkeit verliehen; bei der Geburt aber 
die Unverſehrtheit bewahrt habe, und dann ſchließt: 
„Die Größe dieſer Gabe Gottes können Worte 
nicht ausdrücken; doch fühlen wir uns getrieben, 
ſie zu lobpreiſen, um nicht durch Schweigen als 
undankbar zu erſcheinen. Hat doch auch die arme 
Wittwe, welche mit zwei kleinen Stücken Gott 
ein höchſt wohlgefälliges Opfer brachte, ſich des 
Opfers nicht zu enthalten gebraucht, da ſie nur 
ſo weniges zu opfern im Stande war; ſie hat 
vielmehr durch Darbringung deſſen, was ſie dar— 
bringen konnte, dem höchſten Gotte gefallen.“ 
Dieß iſt der Grund, daß ich, obwohl arm an 
Geiſt, ja recht arm an Wiſſenſchaft wie an Be— 
redſamkeit, dieſe kleine Gabe, dieſes ärmliche 
Schriftſtück einer ſo großen Königin zu Ehren 


1) Ubi sup. proxime. 


darzubringen mich vermeſſe, damit darin gleich— 
wie in einem trüben Spiegel einfache Liebhaber 
dieſer Königin in ſchwachen Umriſſen wenigſtens 
ihre Geſtalt und Größe erblicken könnten. Weil 
demnach in dieſer Schrift, wie in einem nicht fein 
geſchliffenen Spiegel, eine Art Bild von dem 
Leben, der Gnade und der Glorie Mariä zu 
erblicken iſt, ſo mag dieſelbe nicht unpaſſend 
„Spiegel Mariä“ genannt werden. 

Nimm alſo meine gütigſte Herrin Maria die— 
ſes geringe Geſcheuk deines armen Dieners gütigſt 
auf. Dich will ich mit dieſer Gabe begrüßen, 
die von deinem Gruße handelt. Auf meinen 
Knieen, mit geneigtem Haupte, mit Herz und 
Mund grüße ich Dich und grüße wieder und 
wieder: Ave Maria, gratia plena! 


Inhalt. 


— —— sn 23 


Bitte des Ueberſetzersssss 2 ne 
Vorwort des heiligen Verfaſſers. 


Erſte Ceſung. 
Im engliſchen Gruße ſind fünf Ausſprüche zuſammen— 
gereihet, als fünf ſüßeſte rn der W 
Jungfrau Maria . ee > 


Zweite Ceſung. 

Die ſeligſte Jungfrau Maria war frei von dem drei— 
fachen Wehe der perſönlichen Schuld, von dem drei— 
fachen Wehe des Erbverderbens und von dem 
dreifachen Wehe der hölliſchen Pein b 

Dritte Lefung. 
Von den Bedeutungen des Namens Maria; wie die 


allerſeligſte Jungfrau ſehr paſſend bitteres Meer, 
Meeresſtern, Erleuchterin und Herrin genannt wird 


19 


— XIV — 


Vierte Lefung. 
Wie der Name Maria für die ſeligſte Jungfrau höchſt 
paſſend, und wie rein ſie von jedem Gebrechen und 
wie reich an jeder Tugend 


Fünfte Ceſung. 
Die Gnade der allerſeligſten Jungfrau Maria iſt 
eine wahre, unermeßliche, vielfältige und überaus 
heilſame 


Sechſte Leſung. 
In der ſeligſten Jungfrau Maria iſt eine vierfache 
Gnade zu betrachten, nämlich die der Gaben, der 
Lippen, der Vorrechte und der Belohnungen 


Siebente Lefung. 
Die Fülle der Herrlichkeit Mariä iſt eine neunfache, 
welche die Fülle der Herrlichkeiten der neun 
der Engel in ſich begreift. . b 


Achte Lefung, 

Der Herr, der mit Maria iſt, iſt der Herr aller Dinge 
ohne Ansnahme, und zwar der mächtigſte, der 
weiſeſte, der reichſte und unvergänglichſte, und 
durch und mit Ihm K Maria in gleicher Weiſe 
die Herrin. r 8 


Neunte Ceſung. 


Der Herr, der mit Maria iſt, iſt im Beſondern der 
Herr der vernünftigen Creatur, und der gütigſte, 
der gerechteſte, der wahrhaftigſte Herr und der 


Seite 


38 


50 


85 


104 


XV 


Herr, deſſen Namen über alle Namen. 
iſt dieß auch Maria .. 


Zehnte Ceſung. 
Der Herr iſt in ſo einziger Weiſe mit Maria, daß 
ſie iſt: ſeine edelſte Tochter, ſeine würdigſte Mutter 
ſeine ſchönſte Braut und ſeine gehorſamſte Mutter 


Eilfte Leſung. 
Maria wird um ihrer ſelbſt und um unſrer willen 
ſehr treffend mit der Morgenröthe verglichen 


Mit Ihm 


Zwölfte Ceſung. 
Wie Maria ein Reis und ein blühendes Reis je . 


Dreizehnte Lefung. 


Die ſeligſte Jungfrau Maria iſt der Königin ver— 


gleichbar, welche mit dem Könige in den Palaſt 
ihren Einzug Halt 2 2. 2 2 2 2 nn ne 


| Vierzehnte Leſung. 

Die allerſeligſte Jungfrau Maria iſt die Gebenedeite 
wegen der Fülle der Gnade, wegen der Hoheit 
ihres Kindes, wegen der Menge ihrer Erbarmun— 
gen und wegen der Größe ihrer Herrlichkeit .. 


Fünfzehnte Lefung. 
Mariä iſt geſegnet durch ſieben nn entgegen 
den ſieben Hauptſünden .. 8 


Sechzehnte Lefung. 
Die Frucht des Leibes der allerſeligſten Jungfrau 


Seite 


112 


121 


169 


181 


EI 


Siebzehnte Lefung. Seite 
Welcher Aller Frucht die Frucht des Leibes der aller: 
ſeligſte Jungfrau Maria ſei und welchen ſie gebühre 234 


Achtzehnte Lefung. 
Zu welchen Wirkungen die Frucht des Leibes der 
allerſeligſten Jungfrau nothwendig, und von ihren 
zwölffachen Segnungen. . 248 


Erſte Teſung. 
Im engliſchen Gruße ſind fünf Ausſprüche zujammengereihet, 
als fünf ſüßeſte Lobpreiſungen der ſeligſten Jungfrau Maria. 
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öre ſüßeſte Jungfrau Maria, höre Neues, 
höre Wunderbares! Vernimm Tochter und 
ſieh und neige dein Ohr! Höre den glor— 
reichen Boten Gabriel, höre die wundervolle 
Weiſe deiner Fruchtbarkeit, neige dein Ohr zur frucht— 
wirkenden Zuſtimmung! O vernimm, welche Bot— 
ſchaft von Gott dem Vater Dir verkündet werden 
ſoll. Der Sohn Gottes will aus Dir Fleiſch an— 
nehmen. Neige dein Ohr zum heiligen Geiſte, der 
in Dir wirken wird. Du haſt ja Ohren, zu hören, 
ſo höre. Das Erſte, was Du zu vernehmen haſt, 
iſt der nie ſonſt erhörte Gruß: Ave Maria. 


Der Name Maria iſt nicht von Gabriel, ſon— 
dern von der Andacht der Gläubigen und der Ein— 
gebung des heiligen Geiſtes hier eingereihet, wie 
auch der Schlußſatz: „Et benedictus fructus ventris 
tui,“ nicht von dem grüßenden Gabriel, ſondern von 
der prophezeienden Eliſabeth geſprochen worden iſt. 
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Wiederhole nun jeder für ſich, rufen wir alle 
zuſammen: Ave Maria etc. 


O wahrhaft liebliche und ehrwürdige, o wahr 
haft glorreiche und bewunderungswürdige Begrüßung, 
die nach den Worten des ehrwürdigen Beda!) in 
dem Maße Maria gebühret, als ſie nie zuvor je 
unter Menſchen vernommen worden iſt. In dieſer 
ſüßen Begrüßung ſind fünf ſüßeſte Sprüche zuſam— 
mengereiht, als fünf ſüßeſte Empfehlungen oder Lob— 
preiſungen der Jungfrau. O wahrhaft ſüße Kunde, 
durch die gemeldet wird, wie höchſt rein, wie höchſt 
erfüllet, wie höchſt mächtig, wie höchſt würdig, 
wie über alle Maßen heilbringend die ſeligſte 
Jungfrau Maria iſt. Höchſt rein, ſage ich, wegen 
ihres Freiſeins von jeder Schuld; höchſt erfüllet we— 
gen ihres überfließenden Gnadenreichthumes; höchſt 
mächtig wegen der Gegenwärtigkeit Gottes; höchſt 
würdig wegen der ehrfurchtgebietenden Hoheit ihrer 
Perſon; heilbringend über alles Maß wegen der 
Erhabenheit ihres Kindes. 

Wie höchſt rein Maria durch ihre Freiheit von 
jeder Schuld, iſt deutlich in dem Gruße verkündet, 
da es heißt: Ave = a Vaeh. Gebühret ihr doch 
mit Recht der Gruß des Avaeh, ihr, die gänzlich 
frei blieb von jeglichem Wehe der Schuld. Und 


) Homil. de Annunt. B. NM. 


un. 
dieſe Befreiung geziemte Maria als der Mutter 
Gottes nach dem Zeugniſſe des Anſelmus,“) da er 
ſagt: „Es geziemte ſich, daß die Empfängniß der 
heiligſten Menſchheit aus der reinſten Mutter ge— 
ſchehe; daß in Reinheit, wie ſie größer nach Gott 
ſich nicht denken läßt, die Jungfrau erglänze, wel— 
cher Gott Vater ſeinen einzigen Sohn, den Er ſich 
gleichen Weſens aus ſeinem Herzen gezeuget, in der 
Weiſe zu geben beſchloß, daß er Gottes- und Menſchen— 
Sohn in einer Perſon ſein ſollte.“ 

Wie überſtrömend ferner die Gnadenfülle in 
Maria war, iſt klar in den Worten ausgedrückt: 
„Gratia plena — Du biſt voll der Gnade.“ Ja 
wahrhaft voll und mehr als voll, wie Anſelmus 
bezeugt, da er voll Andacht ausruft: „O Frau, 
von Gnade voll und übervoll, von deren überſtrö— 
mender Fülle beſprengt alle Creatur wieder auflebt!“ 

Wie ingleichen höchſt mächtig Maria durch die 
Gegenwärtigkeit Gottes, iſt deutlich verkündet, wenn 
es heißt: „Dominus tecum — der Herr iſt mit 
Dir.“ Billig iſt Maria, da Gott der Herr ihr 
gegenwärtig iſt, da der Herr mit ihr exiſtirt, in 
ausgezeichneter Weiſe höchſt mächtig; denn Gott der 
Herr der Vater, Gott der Herr der Sohn, Gott 
der Herr der heilige Geiſt iſt ſo mit ihr, daß ſie 


) De Concept. Virg. et pecc. orig. c. 18. 
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Ihm in ganz einziger Weiſe innigſt verbunden tft, wie 
der ſelige Bernhard ') in den Worten bezeugt: „Es 
iſt mit Dir nicht allein der Herr der Sohn, den 
Du mit deinem Fleiſche bekleideſt, ſondern auch Gott 
der Herr der heilige Geiſt, von dem Du empfängſt, 
und Gott der Herr der Vater, der den gezeuget, 
den Du empfängſt.“ 

Wie ferner Maria höchſt würdig iſt wegen der 
ehrfurchtgebietenden Hoheit ihrer Perſon, beſagen 
deutlichſt die Worte: „Benedicta tu in mulieri- 
bus — Du biſt gebenedeit unter den Weibern.“ 
Denn unfehlbar muß die Perſon derjenigen höchſt 
würdig ſein, für welche ſolcher Segensſpruch die 
höchſte Ehrfurcht fordert. Darum ruft abermals 
Anſelmus ſtaunend aus: „O gebenedeite und über— 
gebenedeite Jungfrau, durch deren Segnung nicht 
bloß alle Creatur vom Schöpfer, ſondern auch der 
Schöpfer vom Geſchöpfe geſegnet wird!“ 

Wie endlich Maria überaus heilbringend iſt 
durch die Herrlichkeit ihres Kindes, wird deutlich 
geſagt in den Worten: „Et benedictus fructus 
ventris tui — und gebenedeit iſt die Frucht dei— 
nes Leibes.“ Das Heil der ganzen Welt hat ſie 
ja bewirkt, indem ſie die herrlichſte, heilkräftigſte 
Frucht hervorgebracht. Darum ſagt wiederum der 


') Super Missus est hom. 3. n. 4. 
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fromme Anſelmus: „Durch deine Fruchtbarkeit, o 
Herrin, wird der unreine Sünder gerechtfertigt, der 
Verurtheilte erlöst und der Verbannte zurückgeführt. 
Denn deine Frucht, o Herrin, hat die gefangene 
Welt losgekauft, die kranke geheilt, die todte wieder 
belebet.“ 

So ſehet ihr, Geliebteſte, wie Maria wegen 
ihres Freiſeins von jeder Schuld nach Recht mit 
Ave gegrüßt, wegen des Ueberſtrömens und der Un— 
ermeßlichkeit ihrer Gnade mit Recht gratiä plena 
genannt, wegen der Gegenwart Gottes und ſeiner 
innigſten Vereinigung mit ihr mit Recht der Worte 
„Dominus tecum,“ gewürdigt, wegen der ehrfurcht— 
gebietenden Hoheit und Würde ihrer Perſon mit 
Recht als „Benedicta in mulieribus“ geprieſen und 
wegen der Herrlichkeit und der Heilkraft der Frucht 
ihres Leibes mit Recht durch den Spruch: „Bene— 
dietus fructus ventris tui“ gefeiert wird. Doch 
wollen wir dieß im Einzelnen der Reihe nach be— 
trachten. 


Zweite Teſung. 


Die ſeligſte Jungfrau Maria war frei von dem dreifachen Wehe 
der perſönlichen Schuld, von dem dreifachen Wehe des Erbver— 
derbens und von dem dreifachen Wehe der hölliſchen Pein. 


Vz Ave Maria gratiä plena. 

ſaſſen wir ertönen das gute und liebliche Wort, 
A, das Ave, mit dem unſere Erlöſung von dem 
8 ewigen Wehe ihren Anfang genommen. Laſ— 


ſen wir es, ſage ich, ertönen jeder einzeln, 
laſſen wie es andächtigſt ertönen alle ins— 
geſammt, ſprechend: Ave Maria! Ave und Ave 
und abermals Ave und tauſendmal Ave! 


Beachtet nun, Geliebteſte, daß, wie oben be— 
merkt, die heiligſte Jungfrau Maria wegen ihres 
gänzlichen Freiſeins von jeglicher Schuld, wegen ihrer 
vollkommenſten Unſchuld und Reinheit des Lebens 
nach Gebühr mit Ave gegrüßet wird. Ja gewiß 
A vaeh! ohne Weh! Erwäget aber, daß dreifach 
das Wehe iſt, von dem als vollkommen frei Maria 
gegrüßet wird: das Wehe der Schuld, das Wehe 
des Verderbniſſes und das Wehe der Hölle. 
Es gibt ein Wehe der perſönlichen Verſchuldung, ein 
Wehe des ererbten Verderbens und ein Wehe der 
Höllenpein. Auf dieſes dreifache Wehe können wir 
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nicht mit Unrecht die Worte der geheimen Offen: 
barung beziehen, die Johannes ſpricht: „Ich hörte 
die Stimme eines Adlers, welcher durch des Him— 
mels Mitte flog und mit ſtarker Stimme rief: Wehe! 
wehe! wehe den auf Erden Wohnenden!“ !“) Doch 
jedes einzelne der drei Wehe iſt ſelbſt ein dreifaches, 
ſo daß es neun der Wehe ſind, von welchen Maria 
als befreit im A vaeh gegrüßet wird. Dreifach iſt 
das Weh der perſönlichen Verſchuldung, dreifach das 
des Erbverderbens und dreifach das der Hölle. 


Erwägen wir, Geliebteſte, fürs Erſte das drei— 
fache Wehe der Schuld, nämlich das Wehe der 
Schuld des Herzens, das Wehe der Schuld 
des Mundes und das Wehe der Schuld des 
Werkes. Auch von dieſem dreifachen Wehe gelten 
die Worte: „Wehe! wehe! wehe den auf Erden 
Wohnenden!“ Wehe alſo den Sündern wegen der 
Schuld ihres Herzens, wie es bei Iſaias heißt: 
„Wehe, die ihr tiefen Herzens ſeid, zu verbergen 
vor dem Herrn euren Anſchlag.“?) Ja gewiß wehe 
denen, die tiefen Herzens ſind für das Böſe; denn 
die tiefen Herzen der Böſen ſind tiefe Senkgruben 
der Teufel und tiefe Gräber voll des Geſtanks der 
Laſter. Weh alſo ihnen, wie bei Matthäus ſteht: 
„Weh euch, ihr Schriftgelehrten und Phariſäer, ihr 


) Apoc. 8, 13. ) Is. 29, 15. 
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Heuchler! die ihr übertünchten Gräbern gleichet, 
welche von außen den Leuten zwar ſchön in die 
Augen fallen, inwendig aber mit Todtengebeinen 
und allem Unrathe angefüllt ſind.“ “) O wie fern 
von dieſem Weh iſt das unſchuldigſte Herz Mariä 
nach dem Zeugniſſe des Bernhardus,“) welcher jagt: 
„Ein perſönliches Vergehen kannte Maria nicht, und 
von ihrem unſchuldigſten Herzen war auch die Reue 
ferne.“ Was hätte Maria zu bereuen gehabt, ſie, 
die nie, was Reue heiſcht, beging, deren reinſtes 
Herz nach den Worten des hohen Liedes vielmehr 
der Garten und das Paradies des heiligen Geiſtes 
war? „Ein verſchloſſener Garten biſt du, Schweſter, 
meine Braut.“) Ein Garten“, jagt Hieronymus, 
„der Wonne, worin gepflanzt ſind alle Arten von 
Blumen und alle Wohlgerüche der Tugenden.“ Da 
Maria alſo ſo ferne von dieſem Wehe war, wird 
ſie mit Recht durch X vaeh begrüßt. 


Wehe deßgleichen den Sündern wegen der Schuld 
des Mundes, wie es bei Iſaias heißt: „Weh euch, 
die ihr das Gute bös, und das Böſe gut nennet.“ *) 
Wehe dieſen, wehe Allen, welche mit dem Munde 
ſündigen, wie im Pſalme geſagt wird: „Nattern— 


) Matth. 23, 27. 
2) In Assumpt. B. M. serm. 2. n. 8. 
5) Cantic. 4, 12. ) Is. 5, 20. 
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gift iſt unter ihren Lippen.“ “) O wie ferne war 
von dieſem Wehe der heiligſte Mund Mariä! Dar— 
um jagt der heilige Ambrofius:?) „Nichts Finſteres 
im Blicke, nichts Verletzendes in den Worten, keine 
Fehle war in den Werken Mariä.“ Im Munde 
Mariä war des heiligen Geiſtes Honig und Milch, 
nach dem Worte des hohen Liedes: „Honigſeim 
träufelt von deinen Lippen o Braut! Honig und 
Milch iſt unter deiner Zunge.“ “) Hatte Maria 
nicht die allerreinſte Milch auf ihrer Zunge, als ſie 
ſprach das keuſcheſte Wort: „Wie wird dieß ge— 
ſchehen?“ “) und nicht auch den ſüßeſten Honig, als 
das honigfließende Wort von ihren Lippen kam: 
„Siehe ich bin eine Magd des Herrn?“ s) Weil 
alſo von Maria ſo ferne war des Mundes Wehe, 
darum iſt mit Recht zu ihr gejagt: A vaeh. 

Wehe den Sündern wegen der Schuld des 
Werkes, wie im Eealeſiaſticus gejagt wird: „Weh 
dem doppelten Herzen und den laſterhaften Lippen, 
und den Händen, die Böſes thun.“ “) Wehe dem 
doppelten Herzen wegen der Schuld des Herzens! 
wehe den laſterhaften Lippen wegen der Schuld des 
Mundes! wehe den Händen, die Böſes thun, wegen 
der Schuld des Werkes! O wie ferne war von 

) Ps. 13, 3. 2) De Virginib. 1. 2. c. 2. n. 7. 


3) Cantic. 4, 11. 4) Luc. 1, 34. 
5) Ibid. v. 38. 6) Eccli. 2, 14. 
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ſolchem Wehe jedes Werk und das ganze Leben 
Mariä! Deßhalb bemerkt Bernhardus: !) „Es war 
geziemend, daß die Königin der Jungfrauen ver— 
möge eines ganz einzigen Vorrechtes der Heiligkeit 
ein völlig ſündeloſes Leben führte, damit ſie als 
Mutter des Zerſtörers der Sünde und des Todes 
das Geſchenk des Lebens und der Gerechtigkeit Allen 
erwirkte.“ Bemerket es wohl: weder im Herzen, 
noch im Munde, noch im Werke hatte oder verſchul— 
dete Maria eine Makel der Sünde, ſo daß in Wahr— 
heit der Herr zu ihr ſprechen konnte: „Ganz ſchön 
biſt du, meine Freundin, und eine Makel iſt nicht 
an dir.“? So war alſo die unſchuldigſte und hei— 
ligſte Maria im Herzen ohne Wehe, im Munde 
ohne Wehe, im Werke ohne Wehe, und deßhalb 
wurde zu ihr geſagt: A vaeh. 


Zweitens, Geliebteſte, iſt zu erwägen, daß Ma— 
ria frei war nicht bloß vom dreifachen Weh der 
perſönlichen Schuld, ſondern auch vom dreifachen 
Wehe des Erbverderbens, nämlich vom Wehe 
des Elendes, in welchem die Menſchenkinder 
geboren werden, vom Wehe des Elendes der 
Gebärenden und vom Wehe des Elends der 
Sterbenden. Das Weh des Elends der zur 
Welt Kommenden iſt das Wehe des Zunders 


') Ad Can. Lugd. ep. 174. n. 5. 2) Cantic. 4, 7. 
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der Begierlichkeit, durch welchen die zur Welt Kom— 
menden ſo ſchwach ſind; das Wehe des Elends der 
Gebärenden iſt das Wehe der Schmerzen, von denen 
die Gebärenden gepeinigt werden; das Weh des 
Elends der Sterbenden iſt das Wehe der Auflöſung, 
welche die Sterbenden in Aſche verwandelt. Auch 
von dieſem dreifachen Wehe gilt: „Weh! weh! weh 
den auf Erden Wohnenden!“ Der uns angeborne 
Zunder der Begierlichkeit macht in Folge des Erb— 
verderbniſſes uns ſo ſchwach zum Guten und ſo 
geneigt zum Böſen, daß jeglicher mit der Begier— 
lichkeit Geborene, jeglicher durch die Begierlichkeit 
Geſchwächte und Verwundete mit Jeremias ſprechen 
kann: „Wehe mir ob meines Gebrechens! gar ſchlimm 
iſt meine Wunde! Doch ich ſprach: Eben dieß iſt 
mein Leiden, und ich werde es ertragen.” ') Doch 
ach! in den zur Welt Kommenden iſt nicht bloß 
das Wehe der Schwäche und der Armſeligkeit, wel— 
ches die Erwachſenen zur Sünde geneigt macht, ſon— 
dern auch das Wehe der Häßlichkeit und Schuld, 
welche die Kleinen zum Gegenſtande des Zornes 
macht, von dem der Apoſtel ſpricht: „Omnes nascı- 
mur filii irae, wir alle werden geboren als Kinder 
des Zornes.“?) O wie frei von dieſem Wehe der 
zur Welt Kommenden war die heiligſte Geburt 
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i) Jer. 10, 19. 2) Eph. 2, 3. 
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Mariä, welche, wie wir feſt und unbezweifelt glau— 
ben, durch ihre heiligſte und unbefleckte Empfängniß 
von aller Schuld und Begierlichkeit bewahrt und 
ſchon im Mutterſchooße alſo geheiligt war, daß fie 
nie in ihrem Leben eine Neigung zur Sünde ge— 
kannt hat, wie Bernhardus mit den Worten bezeugt: 
„Ich glaube, daß eine reichlichere Gnade der Hei— 
ligung auf ſie herabfloß, welche nicht bloß ihre 
Geburt heiligte, ſondern auch ihr ferneres Leben 
von jeder Sünde rein bewahrte.“ Weil alſo die 
Geburt Mariä jo ferne war von jenem Wehe, 
darum wurde mit Recht zu ihr geſagt: A vaeh. 


Das Wehe des Elends der Gebärenden 
ſodann iſt jenes Wehe des Erbfluches, auf welches 
das Wort an Eva ſich bezieht: „In Schmerzen 
ſollſt du Kinder gebären.“ !“) Von dieſem Wehe kann 
verſtanden und auf die Mütter im Allgemeinen an— 
gewendet werden, was der Herr von einigen im 
Beſondern ſagt: „Wehe aber den Schwangern und 
Säugenden in jenen Tagen.“?) O wie frei von 
dieſem Wehe war vor und in der Geburt der Schooß 
Mariä, nach dem Zeugniſſe Auguſtin's,?) der ſpricht: 
„O wie ſelig iſt dieſe Mutter, welche ohne Trübung 
ihrer Reinheit empfangen und ohne Schmerzen die 


1) Genes. 3, 16. 2) Matth. 24, 19. 
3) De Nativ. B. M. serm. 3. 
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Arznei geboren hat!“ Weil alfo Maria jo ferne 
war von dieſem Wehe der Gebärenden, deßhalb 
wurde mit Recht zu ihr gejagt: A vaeh. 


Das Wehe des Elends der Sterbenden 
endlich iſt das Wehe der Verwandlung in Aſche, das 
über den Menſchen verhängt ward, als er nach der 
Sünde zu hören bekam: „Du biſt Staub und ſollſt 
zum Staube wiederkehren.“ “)) Daher kann ſowohl 
vom Wehe der Sterbenden, als von dem Wehe der 
zur Welt Kommenden recht wohl verſtanden wer— 
den, was im Ecaeleſiaſticus gejagt iſt: „Weh' 
euch, gottloſe Männer! die ihr verlaſſen habt das 
Geſetz des Herrn, des Allerhöchſten. Wenn ihr 
geboren werdet, ſo werdet ihr im Fluche geboren, 
und wenn ihr ſterbet, wird im Fluche euer Antheil 
ſein.“ 2) Zwar werden Gottſelige wie Gottloſe im 
Fluche der Begierlichkeit geboren und werden todt 
im Fluche des Staubes liegen; es wird jedoch hier 
das Wehe des zweifachen Fluches nicht unpaſſend 
nur den Gottloſen vorgehalten, weil ihnen die Be— 
gierlichkeit gefährlicher iſt und die Verwandlung in 
Aſche verhaßter erſcheint; den Ungerechten iſt das 
Elend der Begierlichkeit verderblicher und die Er— 
innerung an die Verwandlung in Aſche bitterer, als 
den Gerechten. O wie ferne von dieſem Wehe der 


) Gen. 3, 19. 2) Eceli. 41, 11. 12. 
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Verwandlung in Aſche war, wie wir feſt glauben, 
der heiligſte Leib Mariä, dieſe heiligſte Bundeslade 
Gottes, für welche nicht die Verweſung, ſondern, 
wie für ihren Sohn, die Auferweckung vor aller 
Verweſung gebührte. Daher ſagt vom Sohne, wie 
von der Mutter bedeutſam der Prophet: „Erhebe 
Dich, o Herr, zu deinem Ruheſitze hin, Du und 
die Lade deiner Heiligung.“ 

Dieſe Lade wurde von unverweslichem Holze ge— 
baut, weil nach unſerm Glauben der Leib Mariä die 
Verweslichkeit nicht kannte. Und darum ſagt treffend 
der heilige Auguſtinus?): „Solch herrlichen Schatz zu 
bewahren, iſt der Himmel würdiger als die Erde, und 
auf ſo große Unverſehrtheit folgt mit Recht die Un— 
verweslichkeit und nicht die Auflöſung der Verwe— 
ſung.“ Wie demnach Maria ferne war vom Wehe 
der zur Welt Kommenden, ſo war ſie auch ferne 
vom Wehe der Sterbenden, und darum wird mit 
Recht zu ihr geſagt: A vaeh. 

Drittens, Geliebteſte, iſt zu erwägen, daß Maria 
frei war nicht bloß vom dreifachen Wehe der per— 
ſönlichen Schuld, nicht bloß vom dreifachen Wehe 
des Erbverderbens, ſondern auch von der drei— 
fachen Höllenpein. Dieſes dreifache Weh be— 


1) Ps. 131, 8. 
) De Assumpt. B. M., lib. unic. c. 6. 
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ſteht in der Größe, Menge und Länge der 
Peinen. Weh alſo in gleicher Weiſe den bereits 
Verdammten und denen, die dereinſt verdammt wer— 
den! Wehe, ſage ich, wegen der Größe, wegen der 
Menge, wegen der Länge der Qualen. Auch von 
dieſen drei Wehe gilt: „Weh, weh, weh den auf 
Erden Wohnenden!“ Von der Größe dieſer Pei— 
nen iſt bei Ezechiel die Rede, wenn es heißt: „Wehe 
der Blutſtadt, für die ich einen großen Holzſtoß ma— 
chen will!“ !) Die Blutſtadt iſt die Verſammlung 
der Gottloſen, für welche groß ſein wird der Holz— 
ſtoß beim großen Brande, deſſen Opfer die Ver— 
dammten werden. O wie ferne von dieſem ge— 
waltigen Wehe der Größe der Pein war die gewal— 
tige Größe der Gnade und Glorie Mariä, für welche 
im Gegenſatze zu der großen Pein der zur Hölle Ver— 
dammten Gott die größte Glorie im Himmel bereitet 
hatte, auf daß ſie, wie ſie groß war an Verdienſt, 
ſo auch groß wäre durch Größe der Belohnung. 
Deßhalb iſt Maria jener große Thron, von dem 
geſagt wird: „Es machte der König Salomo einen 
großen Thron von Elfenbein.“ ?) Der Thron Sa— 
lomons aber iſt Maria durch die Größe ihrer Gna— 
den und ihrer Glorie, wie treffend der heilige Bern— 
hardus bemerkt: „Um wie viel mehr Gnade, als 


) Ezech. 24, 9. ) III. Reg. 10, 18. 
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alle anderen Geſchöpfe, Maria auf Erden empfing, 
ſoviel Glorie einziger Art hat ſie im Himmel er— 
langt.“ !) Weil alſo Maria jo ferne war von die— 
ſem Wehe, wird ſie nach Recht mit A vach gegrüßt. 


Weiter beſteht das Wehe der Hölle in der Menge 
der Beinen Darum wird bei Iſaias geſagt: 
„Weh ihrer Seele, weil mit Uebeln ihnen vergolten 
wird!“ ?) Der Prophet ſpricht von der Menge der 
Uebel, welche zur Vergeltung die Miſſethäter in der 
Hölle treffen. O wie ferne von dieſem Wehe der 
Menge der Qualen iſt die Menge der Verdienſte 
und Belohnungen in Maria, für welche im Gegen— 
ſatze zu den vielen Uebeln der Verdammten in der 
Hölle Gott ſo viele Güter im Himmel bereitet hat, 
daß kein Engel, kein Heiliger ihr gleichkommen kann 
in Hinſicht auf die Menge himmliſcher Güter, die 
ſie zuſammen beſitzt, nach der Stelle in den Sprüch— 
wörtern: „Viele Töchter haben Reichthümer geſam— 
melt; du allein haſt alle zuſammen übertroffen.” °) 
Hat ſie etwa nicht, wenn wir unter dieſen Töchtern 
die heiligen Seelen oder die engliſchen Geiſter ver— 
ſtehen, an Reichthum übertroffen die Jungfrauen, die 
Bekenner, die Martyrer, die Apoſtel, die Propheten, 
die Patriarchen und die Engel, ſie, die erſte der 


) In Assumpt. B. V. M. serm. 1. prope fin. 
) Is. 3, 9. 3) Prov. 31, 29. 
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Jungfrauen, ſie, der Spiegel der Bekenner, die Roſe 
der Martyrer, die Lehrmeiſterin der Apoſtel, ſie, 
das Licht der Propheten, die Tochter der Patriar— 
chen, die Königin der Engel? Was hätte von den 
Reichthümern dieſer Aller ihr gefehlt? Sagt doch 
Hieronymus: „Wenn du Maria aufmerkſamer be— 
trachteſt, ſo gibt es keine Tugend, keine Schön— 
heit, keinen Glanz und keine Herrlichkeit, ſo an ihr 
nicht wiederſtrahlte.“ Weil alſo Maria ſo ferne 
war von dieſem Wehe der Hölle, deßhalb wurde 
mit Recht zu ihr geſagt: A vaeh. 


Endlich beſteht das Weh der Hölle auch in der 
langen Dauer d. i. in der Ewigkeit der Peinen. 
Darum wird im Briefe Judä geſagt: „Wehe jenen, 
welche auf dem Wege Kains gegangen und in das 
Irrſal Balaams um Lohn ſich eingelaſſen, und in 
der Widerſetzlichkeit Kore's ſich verloren haben, .. 
welchen das Toben der Finſterniß auf ewig auf— 
behalten iſt!“ !) Bemerke, es heißt: auf ewig, und 
erwäge die Dauer von Peinen und Finſterniſſen, die 
nie, in Ewigkeit nie ein Ende nehmen! O wie ferne 
von dieſem ewigen Wehe iſt die ewig dauernde Glorie 
Mariä, für welche im Gegenſatze zu der ewigen 
Finſterniß der Hölle Gott der Herr ein ewiges Licht 
im Himmel bereitet hat, auf daß, gleichwie die ſün— 
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dige Seele auf ewig der furchtbar finſtere Sitz des 
Teufels iſt, ſo Maria unſere Mittlerin auf ewig der 
wunderbar lichte Thron Jeſu Chriſti ſei, nach dem 
Ausſpruche des Pſalmiſten: „Und ſein Thron wird 
ſein, wie die Sonne vor meinen Augen und wie 
der Mond Jo vollkommen in Ewigkeit.“) 


So war alſo die allerſeligſte Jungfrau Maria 
ferne vom dreifachen Wehe der Hölle, ſo ferne wie 
von den beſagten anderen Wehe, und darum iſt ſie 
mit Recht durch A vaeh gegrüßt. 

Laſſet uns Alle darum, Geliebteſte, zu ihr rufen: 
Ave! Laſſet uns Alle ſie bitten, ſie möge um ihres 
ſüßeſten Ave willen uns Befreiung von jeglichem 
Wehe erlangen von unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, 
ihrem Sohne. 


) Ps. 88, 38. 


Dritte Teſung. 


Von den Bedeutungen des Namens Maria; wie die allerſeligſte 
Jungfran ſehr paſſend bitteres Meer, Meeresſtern, Erleuchterin 
und Herrin genannt werde. 


N Ave Maria 
ieſen Namen hat, mie gejagt, nicht der 
Engel, ſondern die Andacht der Gläubigen 
eingefügt. Von dieſem Namen ſagt der hei— 
D lige Evangeliſt Lucas bezeichnend: „Nomen 
Virginis Maria — der Name der Jungfrau 
war Maria.“ ) Dieſer heiligſte Name, dieſer ſüßeſte, 
würdigſte Name wurde der ſo höchſt heiligen, ſo 
höchſt ſüßen, ſo höchſt würdigen Jungfrau höchſt 
paſſend beigelegt. Denn Maria bedeutet bitteres 
Meer, Maria bedeutet Meeresſtern, Maria be— 
deutet Erleuchtete und Erleuchterin, Maria 
bedeutet Herrin. Es iſt aber Maria ein bitteres 
Meer für die böſen Geiſter, ein Meeresſtern für 
die Menſchen und eine Erleuchterin für die engli— 
ſchen Geiſter, eine Herrin für alle Geſchöpfe. Maria, 
ſage ich, iſt für die böſen Geiſter ein bitteres 
Meer im geiſtlichen Sinne, Maria iſt für die Men— 
ſchen ein Meeresſtern vermöge ihres Amtes, Maria 


1) Luc. 1, 27 
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iſt für die Engel Erleuchterin in Ewigkeit, Maria 
iſt für alle Geſchöpfe insgeſammt die Herrin. 

Erwägen wir nun die Deutung des Namens 
Mariä „bitteres Meer,“ als welches ſie ſehr 
treffend dem Teufel entgegen bezeichnet wird. Be— 
merke nun, inwiefern Maria ein Meer, inwiefern 
ſie ein bitteres Meer iſt. Maria iſt ein Meer, weil 
von Gnade überfließend; Maria iſt bitter, weil mit 
ihrem Sohn leidend, Maria iſt ein bitteres Meer, 
weil den Teufel untertauchend. Gewiß! Maria iſt 
ein Meer, weil überfließend vom heiligen Geiſte 
erfüllt; Maria iſt bitter wegen des überfließenden 
Leidens ihres Sohnes, Maria iſt ein bitteres Meer 
wegen ihrer erſtickenden Untertauchung des Teufels. 

Erwäge nun Theuerſter für's Erſte, daß Maria 
Meer genannt wird wegen des Ueberfluſſes und 
der Fülle von Gnaden. Darum ſteht im Pre— 
diger geſchrieben: „Omnia flumina intrant in 
mare — Alle Ströme fließen in das Meer.“ ) 
Die Ströme bedeuten die Gnadengaben des heiligen 
Geiſtes; weßhalb Johannes ſchreibt: „Wer an Mich 
glaubt, aus deſſen Innerem werden, wie die Schrift 
ſagt, Ströme lebendigen Waſſers fließen. Dieß aber 
ſprach Er von dem Geiſte, welchen die an Ihn Glau— 
benden empfangen ſollten.“?) Die Ströme alſo 


) Eccles. 1, 7. 2) Joann. 7, 38. 
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fließen ſämmtlich ins Meer, d. i. alle Gnadengaben 
der Heiligen ergießen ſich in Maria. Der Gnaden— 
ſtrom der Engel nämlich ergießt ſich in Maria, der 
Gnadenſtrom der Patriarchen und Propheten ergießt 
ſich in Maria, der Gnadenſtrom der Apoſtel ergießt 
ſich in Maria, der Gnadenſtrom der Martyrer er— 
gießt ſich in Maria, der Gnadenſtrom der Bekenner 
ergießt ſich in Maria, der Gnadenſtrom der Jung— 
frauen ergießt ſich in Maria. „Alle Ströme fließen 
in das Meer“ d. h. alle Gnaden ergießen ſich in 
Maria. Daher kann ſie beſtens mit dem Eccleſia— 
ſticus ſprechen: „Bei mir iſt alle Gnade des Weges 
und der Wahrheit, bei mir alle Hoffnung des Lebens 
und der Tugend.“) Was Wunder, wenn alle Gnade 
in Maria zuſammenfließt, durch welche ſo große 
Gnade auf Alle überfloß? Denn der heilige Augu— 
ſtin ſpricht: „Du biſt Maria voll der Gnade, welche 
Du beim Herrn gefunden und über die ganze Welt 
auszugießen verdienet haſt.“ 


Erwäge Theuerſter fürs Zweite, daß Maria 
beim Leiden ihres Sohnes in größter Bit— 
terkeit war, indem ein Schwert durch ihre Seele 
drang. Daher konnte ſie recht wohl die Worte aus 
dem Buche Ruth ſprechen: „Nennet mich nicht Noemi, 
das iſt die Schöne, ſondern nennet mich Mara, 


) Eceli. 24, 25. 
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das iſt die Bittere; denn mit Bitterkeit hat mich 
ſehr erfüllet der Allmächtige.““) Die Bittere war 
Noemi, weil ihre zwei Söhne geſtorben waren. 
Noemi, die Schöne und Bittere, bedeutet Maria, die 
ſchön iſt durch die Heiligung des heiligen Geiſtes, 
bitter aber durch das Leiden ihres Sohnes. Die 
zwei Söhne Mariä aber ſind Gott, der Menſch ge— 
worden, und ſeine heiligſte Menſchheit, deren Mutter 
Maria leiblicher und jenes geiſtiger Weiſe iſt. 
Deßhalb ſpricht der heilige Bernhard: „Du Mut⸗ 
ter des Königs, Du Mutter des Verbannten; Du 
Mutter Gottes, Du Mutter des Richters; Du Mutter 
Gottes und des Menſchen, Du kannſt als die Mut— 
ter Beider keine Zwietracht zwiſchen deinen Söhnen 
beſtehen laſſen.“ Und Anſelmus rufet: „O ſelige 
Zuverſicht, o ſichere Zuflucht: die Mutter Gottes 
iſt auch unſere Mutter!“ Dieſe zwei Söhne Mariä 
waren beide in der Paſſion geſtorben, der eine 
leiblich, der andere geiſtig, der eine in der Bitter— 
keit des Kreuzes, der andere in dem Unglauben des 
Geiſtes. Und darob ward das Herz Mariä mit 
größter Bitterkeit erfüllt, wie der heilige Auguſtin 
mit den Worten bezeugt: „Dieſe liebevolle Mutter, 
weheklagend in namenloſer Pein und mit durchbohr— 
tem Herzen war in ihrem Inneren, wie in allen 
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ihren Gliedern, alſo in Beinen aufgelöſt, daß fie 
unvermögend zu wandeln kaum den Herrn zum Grabe 
begleiten konnte.“ Daraus erkenne, inwiefern Ma— 
ria ein Meer des heiligen Geiſtes, und inwiefern 
ein bitteres Meer durch den Tod ihres Sohnes. 


Drittens erwäge Theuerſter, wie Maria ein 
bitteres Meer für den Teufel und ſeine Engel, 
welche ſie niedertritt, gleichwie das rothe Meer bitter 
den Aegyptern war, die von ihm verſchlungen wur— 
den, wovon im Exodus zu leſen: „Es führte über 
fie der Herr die Waſſer des Meeres zuſammen“ .“) 
O wie bitter, wie furchtbar iſt dieſes Meer den 
Aegyptern! O wie bitter und furchtbar iſt Maria 
den böſen Geiſtern! Darum ſagt der heilige Bern— 
hard: „Nicht fürchten ſichtbare Feinde ſo ſehr ein 
reich ausgerüſtetes Heerlager, wie die Mächte in 
der Luft den Namen, den Schutz und das Beiſpiel 
Mariä. Wie Wachs vor dem Feuer zerfließen 
und vergehen ſie, wo immer ſie das häufige Ge— 
denken und andächtige Anrufen dieſes Namens und 
die gewiſſenhafte Nachfolge Mariä erblicken.“ So 
ſieheſt du Theuerſter, wie Maria ein Meer durch 
den Ueberfluß ihrer Gnadenfülle, inwiefern Maria 
ein Meer durch die Gewalt der Paſſion unſeres 
Herrn, inwiefern Maria ein bitteres Meer durch 


1) Exod. 15, 19. 
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die Uebermacht iſt, mit der fie den Teufel dar— 
niederhält. 

Nun erwäge weiter, daß der Name Maria auch 
ſoviel als Meeresſtern bedeutet. Dieſer Name 
entſpricht vollkommen Maria, da ſie uns gleich einem 
Meeresſterne leuchtet. Es iſt wahr, was man von 
den Seefahrern lieſt, daß ſie im Begriff, nach einem 
fernen Lande zu ſteuern, ſich ein beſtimmtes Geſtirn 
erwählen, um nach ſeinen Strahlen die ſichere Richt— 
ung zu der erſehnten Küſte einzuhalten. Die gleiche 
Wohlthat gewährt uns Maria als unſer Meeres— 
ſtern, indem ſie Alle, welche das Meer der Welt, 
ſei es im Kahne der Unſchuld, ſei es in dem der 
Buße, zu durchſchiffen haben, an das Geſtade des 
himmliſchen Vaterlandes geleitet. Treffend bemerkt 
Innocenz darum: „Mit welchen Hilfsmitteln können 
die Schiffe unter ſo vielen Gefahren an das hei— 
matliche Ufer gelangen? Sicher nur mit zweien: 
mit dem Holze und dem Sterne, d. h. mit dem 
Glauben des Kreuzes und mit der Stärke des Lichtes, 
das uns Maria der Meeresſtern geboren hat.“ Es 
wird Maria aber ganz treffend mit dem Meeres— 
ſtern verglichen in Hinſicht der reinſten, in Hinſicht 
der reichſten und in Hinſicht der heilſamſten Strah— 
len, die von ihr ausſtrömen. Maria iſt der am 
reinſten, helleſten glänzende Stern durch die höchſte 
Reinheit ihres Lebens, der ſtrahlenreichſte durch die 
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Geburt der ewigen Strahlenſonne, der ſegensreichſte 
durch ihre ſicherſte Führung zum himmliſchen Vater— 
lande. 


Für's Erſte alſo erwäge Theuerſter, wie Maria 
iſt der reinſte Stern durch ihren reinſten, ſünde— 
loſen Wandel. Daher kann von ihr geſagt wer— 
den, was im Buche der Weisheit ſteht: „Sie iſt 
ſchöner als die Sonne und die ganze Ordnung der 
Geſtirne; im Vergleich zum Lichte iſt ihre Reinheit 
heller als das Licht.“ “) Einige leſen hier: prior, 
Andere: purior; aber beides trifft bei unſerem 
Sterne zu. Denn Maria iſt prior d. i. höher oder 
würdiger, Maria iſt auch purior d. i. reiner als 
die Sonne, reiner als die Sterne, reiner als das 
Licht; ſie übertrifft an Würde wie an Reinheit die 
Sonne und die Sterne und jedes körperliche Licht, 
ja ſelbſt das geiſtige Licht d. i. die engliſche Crea— 
tur, von welcher geſagt wird: „Gott ſchied das 
Licht von der Finſterniß“ ), d. i. die ſtandhaften 
Engel von den fallenden. Ja Maria iſt höher und 
reiner, als dieſes engliſche Licht: höher durch ihre 
Würde, reiner durch ihre Heiligkeit. Daher ruft 
Anjelmus?) aus: „O Gebenedeite vor allen Wei— 
bern, die Du an Reinheit die Engel übertriffſt, an 


) Sap. 7, 29. ) Genes. 1, 4. 
3) Invoc. Matr. Virg. et Filii ejus. 
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Gottſeligkeit die Heiligen überragſt.“ So erkenne 
alſo, inwiefern Maria der reinſte Stern durch ihren 
reinſten Wandel. 


Für's Zweite erwäge Theuerſter, daß Maria iſt 
der ſtrahlenreichſte Stern durch ihre Ausſtrahlung 
des ewigen Lichtes und ihre Geburt des Sohnes 
Gottes. Denn ſie iſt der Stern, von dem es im 
Buche Numeri heißt: „Aufgehen wird ein Stern 
aus Jacob, und ſich erheben ein Reis aus Iſrael“.“) 
Das Reis iſt Gottes Sohn, welcher der Strahl un— 
ſeres Sternes Maria iſt, ja der Strahl, von dem 
geſungen wird: „Sicut sidus radium“, ) etc. Von 
ihm redet auch der hl. Bernhard“) in den Worten: 
„Es ſchmälert dem Geſtirne der Strahl weder die 
Reinheit, noch der Jungfrau der Sohn die Jung— 
fräulichkeit.“ O wahrhaft ſeligſter, o wahrhaft ſtrah— 
lenreichſter Stern Maria, deſſen Strahl nicht bloß 
die Erde, ſondern auch den Himmel, und nicht bloß 
den Himmel, ſondern auch die Unterwelt durchdringt, 
wie der heilige Bernhard“) in den Worten ſchreibt: 
„Sie iſt der hellleuchtende und ausgezeichnete Stern, 
aus Jacob aufgegangen, deſſen Strahl den Erden— 
kreis erhellet, deſſen Glanz auch in des Himmels 
Höhen leuchtet und in die Tiefen der Unterwelt 


1) Num. 24, 17. 2) Prosa in Nativ. Dom. 
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dringt.“ Du ſiehſt nun, wie Maria der reinſte 
Stern durch ihren reinſten Wandel und wie Maria 
der ſtrahlenreichſte Stern durch die Geburt des 
Gottes-Sohnes. 


Für's Dritte erwäge Theuerſter, daß Maria 
der ſegens reichſte Stern iſt, indem ſie uns zum 
himmliſchen Vaterlande leitet, ja an der Hand uns 
durch das Meer dieſes Erdenlebens zu der Gnade 
ihres Sohnes führt, als dem Hafen des Paradieſes. 
Darum iſt ſie jener Stern vom hellſten Glanze, 
der die drei Weiſen ſo ſicher zu Jeſus Chriſtus 
führte. Ja gewiß iſt ſie der Stern, der in den 
Wogen dieſes Lebens uns jo hoch vonnöthen iſt. 
Daher ſagt Bernhard:!) „Wende nicht ab deine 
Augen vom Glanze dieſes Geſtirns, wenn du nicht 
von den Stürmen verſchlungen werden willſt. Er— 
heben ſich die Stürme der Verſuchungen, geräthſt 
du auf Klippen der Trübſale: blicke auf zu dem 
Sterne, rufe zu Maria.“ Auf daß du alſo Theuerſter, 
im Meere dieſer Welt nicht verſinkeſt, ſo folge dem 
Sterne, folge Maria nach. Denn ihr zu folgen iſt 
das Sicherſte, wie wiederum der heilige Bernhard?) 
bezeugt in den Worten: „Ihr folgend kommſt du 
nicht vom Wege ab; ſie anrufend geräthſt du nicht 
in Verzweiflung; an ſie denkend gehſt du nicht in 


1) Super Missus est homil. 2. circ. fin. 2) Ibid. 


die Irre. An ihrer Hand fällſt du nicht, unter 
ihrem Schutze haſt du nichts zu fürchten, unter 
ihrer Führung ermatteſt du nicht, mit ihrer Huld 
erreichſt du das Ziel, und ſo erfährſt du an dir 
ſelber, wie recht geſagt iſt: „Und der Name der 
Jungfrau war Maria.“ Nun erkenne alſo, inwie— 
fern Maria der von Sünden reinſte Stern, der im 
Sohne ſtrahlenreichſte Stern und der für dich auf 
dieſer Welt ſegensreichſte Stern. 


Erwägen wir nun weiter, inwiefern der Name 
Maria auch die Erleuchterin und die Erleuchtete 
bedeutet. Auch dieſe Deutung trifft vollkommen zu 
auf die erhabenſte Jungfrau, welche durch die Ge— 
genwart des Herrn ſo wunderbar erleuchtet iſt, nach 
den Worten der geheimen Offenbarung: „Ich ſah 
einen andern Engel herabſteigen vom Himmel, der 
eine große Gewalt hatte, und die Erde ward er— 
leuchtet von feiner Herrlichkeit.“) Der Sohn Gottes 
iſt dieſer Engel des großen Rathſchluſſes; die von 
Gottes Herrlichkeit erleuchtete Erde aber iſt Maria, 
welche, wie ſie von ſeiner Gnade erleuchtet war in 
dieſer Welt, ſo nun von Herrlichkeit erleuchtet iſt 
im Himmel, auf daß ſie in ihrem Lichte ſei die 
Leuchte für die Welt und die Leuchte für den Himmel. 
Erwäge darum, wie Maria erleuchtet durch das 
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Licht ihres Beiſpieles, ihrer Wohlthaten und 
ihrer Belohnungen. Sie erleuchtet mit dem Vor— 
bilde ihres heiligſten Wandels; ſie erleuchtet durch 
die Erweiſe ihrer Barmherzigkeit, ſie erleuchtet durch 
ihre Krönung in der Herrlichkeit. 


Für's Erſte alſo betrachte, wie Maria alle 
Irdiſchen erleuchtet durch das Vorbild ihres ſo 
helleſtrahlenden Wandels. Sie iſt es, deren 
glorreiches Leben der Welt das Licht gegeben hat. 
Sie iſt es, deren ruhmreiches Leben alle Kirchen er— 
leuchtet. Iſt ſie ja die Leuchte der Kirche, von Gott 
dazu erleuchtet, damit durch ſie die Kirche erleuchtet 
werde gegen die Finſterniß der Welt. Es bete darum 
die Kirche, es flehe jede gläubige Seele und ſpreche: 
„Ja Du, o Herr, machſt leuchten meine Leuchte: 
mein Gott, erleuchte meine Finſterniß.“ )) Ja dieſe 
Leuchte hat der Herr im reichſten Maße erleuchtet, 
und durch dieſe Erleuchtung verſcheucht Er und hat 
Er verſcheucht die Finſterniſſe unſerer Seelen. Da— 
von durchdrungen ruft Bernhardus: „O Maria, 
durch die Offenbarung der in Dir beſchloſſenen Tu— 
genden in den herrlichen Werken deines heiligſten 
Wandels forderſt Du uns mächtig auf, Dir nach— 
zufolgen und ſo biſt Du für uns das Licht in unſrer 
Finſterniß. Denn wer auf deinen Wegen Dir nach— 


) Ps. 17, 29. 
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folgt, wandelt nicht in Finſterniß, ſondern hat das 
Licht des Lebens.“ Nun erkenne alſo, wie Maria 
Erleuchterin der Welt durch das Vorbild ihres ſo 
hellleuchtenden Wandels. 

Erwäge zweitens, wie Maria Erleuchterin iſt 
durch die Wohlthaten ihrer leuchtendſten 
Barmherzigkeit, durch welche ſo Viele in der 
Nacht dieſer Welt geiſtiger Weiſe ſind erleuchtet 
worden, wie einſt die Kinder Iſraels durch die Feuer— 
ſäule körperlicher Weiſe erleuchtet wurden nach dem 
Worte des Pſalmiſten: „Er führte ſie mit der Wolke 
am Tage, in der Nacht mit leuchtendem Feuer.“) 
Maria iſt uns eine Wolkenſäule, weil ſie wie eine 
Wolke ſchützt gegen die Gluth des göttlichen Zornes. 
Sie beſchützt uns aber auch gegen die Gluth der 
teufliſchen Verſuchung, wie abermals der Pſalmiſt 
ſagt: „Er breitete ſeine Wolke aus zu ihrem Schirme, 
und Feuer in der Nacht, ihnen zu leuchten.“ ?) 
Maria iſt auch eine Feuerſäule, da ſie uns, ja die 
ganze Welt, erleuchtet durch die zahlreichen Wohl— 
thaten ihrer Barmherzigkeit. Was würden wir 
Elende, wir Verfinſterte, was würden wir in der 
Nacht dieſes Erdenlebens beginnen, wenn wir eine 
ſo helle Leuchte, wenn wir eine ſo lichte Wolke nicht 
hätten? Denn was wäre die ganze Welt, ohne die 
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Sonne? Daher bemerkt treffend der heilige Bern— 
hard: !) „Nimm den Sonnenkörper weg, der die 
Welt erleuchtet, wo iſt' der Tag? Nimm Maria, 
den Meeresſtern hinweg, was bleibt übrig als ver— 
hüllendes Dunkel, Todesſchatten und dichteſte Fin— 
ſterniß?“ Du ſieheſt alſo, wie Maria Erxleuchterin 
iſt durch ihr im hellſten Lichte leuchtendes Leben; 
du ſiehſt zweitens, wie Maria Erleuchterin iſt durch 
ihre leuchtendſte Barmherzigkeit. 


Erwäge nun drittens Theuerſter, wie Maria 
auch erleuchtet durch das unermeßliche Licht ihrer 
himmliſchen Glorie, welche den ganzen Himmel 
erleuchtet, wie die Sonne die Welt, nach dem Worte 
des Eccleſiaſticus: „Die leuchtende Sonne ſchauet 
auf Alles und voll der Herrlichkeit des Herrn iſt 
deſſen Werk.“? Eine leuchtende Sonne iſt Maria, 
welche ſchön iſt wie der Mond, auserleſen wie die 
Sonne; ſchön wie der Mond durch die Gnade, aus— 
erleſen wie die Sonne durch ihre Herrlichkeit. Denn 
voll der Herrlichkeit des Herrn iſt deſſen Werk. 
Des Herrn vortrefflichſtes Werk aber iſt Maria. Wie 
dieß ſein Werk voll Gnade war auf Erden, ſo iſt 
es voll der Herrlichkeit des Herrn im Himmel. So 
alſo durchſchauet Maria in ihrer leuchtenden, helle 
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ſtrahlenden Herrlichkeit Alles im Himmel, indem fie 
über alle Chöre der Engel und alle Reihen der 
Heiligen die Leuchte ihrer Herrlichkeit verbreitet. 
Was Wunder, wenn die Gegenwart Mariä den 
ganzen Himmel erleuchtet, die auch den ganzen Erd— 
kreis erhellt? Es ſagt nämlich Bernhardus: ) „Durch 
die Gegenwart Mariä wird der ganze Erdkreis er— 
leuchtet und ſelbſt das himmliſche Vaterland er— 
glänzt, beſtrahlt vom Glanze der jungfräulichen 
Leuchte, in hellerem Lichte.“ Du ſiehſt alſo, wie 
Maria Erleuchterin iſt durch ihr im hellſten Lichte 
leuchtendes Leben und Erleuchterin durch das uner— 
meßliche Licht ihrer Herrlichkeit. 

Nach dem Geſagten iſt nun zu erwägen, daß 
der Name Maria auch Herrin bedeutet. Auch 
dieß eignet ſich beſtens für eine ſo erhabene Gebie— 
terin, welche in Wahrheit die Herrin der Himm— 
liſchen, der Irdiſchen und der Unterirdiſchen iſt; 
Herrin, ſage ich, der Engel, Herrin der Menſchen, 
Herrin der Teufel, Herrin beider im Himmel, 
Herrin auf Erden, Herrin in der Unterwelt. 

Erwäge für's Erſte Geliebteſter, daß Maria 
Herrin der Engel iſt; denn ſie iſt als ſolche ge— 
weiſſagt in der königlichen Herrin Eſther, von wel— 
cher man lieſt,?) daß ſie ſanft anlehnend auf die 
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eine ihrer Dienerinen ſich ſtützte, während die andere 
ihrer Herrin die auf den Boden niederwallenden Ge— 
wänder nachtrug. Unter der Herrin und Königin 
Eſther verſtehe die Königin Maria: die zwei Die— 
nerinen, deren Herrin die Königin Maria iſt, ſind die 
engliſche und die menſchliche Creatur. O wie ſehr 
dürfen wir elende Menſchen uns freuen, daß die 
Engel ſowohl ihren Herrn, wie ihre Herrin aus den 
Menſchen empfangen haben! In voller Wahrheit 
nämlich iſt Maria Königin der Engel, weßhalb 
Auguſtinus!) ſie mit den Worten anredet: „Gebe 
ich Dir den Namen: Himmel, ſo biſt Du höher; 
nenne ich Dich Mutter der Völker, ſo biſt Du mehr. 
Bezeichne ich Dich als Herrin der Engel, ſo erwei— 
ſeſt Du Dich als ſolche in Allem. Nenne ich Dich 
die Schönheit Gottes: Du biſt ſie in würdiger Weiſe.“ 
Die menſchliche Seele aber iſt die Dienerin, welche 
ihrer Herrin Maria folgt in dieſer Welt. Sie fol— 
get, die Gewänder der Herrin zuſammenfaſſend, 
nämlich die Tugenden und die Beiſpiele Mariä 
ſammelnd. Die engliſche Intelligenz dagegen iſt die 
Dienerin, auf welche ihre Herrin Maria ſich ſtützt 
im Himmel. Ja ſie ſtützt ſich auf die Engel, ſie 
als ihre nächſte Umgebung um ſich ſchaarend; ſie 


1) De Sanctis, serm. 35. al. 208. n. 5. in Append. 
tom. V. 
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ſtützt ſich auf ſie, durch die Fülle ihrer Wonnen 
die Engel ergötzend; ſie ſtützt ſich auf ſie, aus der 
Fülle ihrer Herrlichkeit den Engeln mittheilend; ſie 
ſtützt ſich auf ſie, in der Fülle ihrer Macht den 
Engeln gebietend. Ueber alle Chöre der Engel ge— 
bietet Maria; daher Auguſtinus ſagt: „Michael der 
Führer und Fürſt der himmliſchen Heerſchaaren ge— 
horcht mit allen dienenden Geiſtern deinen Befehlen, 
o Jungfrau, um die Seelen der Gläubigen, welche 
Dir, o Herrin, in beſonderer Weiſe Tag und Nacht 
ſich empfehlen, im Leibe zu beſchützen und aus dem 
Leibe abzuholen.“ Nun erkenneſt du, wie Maria 
die Herrin der Engel im Himmel iſt. 


Fürs zweite erwäge Geliebteſter, daß Maria 
iſt Herrin der Menſchen in der Welt. Von 
dieſer Herrin iſt im Pſalme die Rede, wenn geſagt 
wird: „Wie die Augen einer Magd auf ihrer Ge— 
bieterin Hände“ ) u. ſ. w. Eine Magd der Her— 
rin Maria iſt jegliche gläubige Seele, ja ſelbſt die 
ganze Kirche. Die Augen dieſer Magd müſſen 
immer auf die Hände ihrer Gebieterin gerichtet 
ſein, weil die Augen der Kirche, die Augen von 
uns Allen auf die Hände Mariä allezeit ſchauen 
müſſen, um durch ihre Hände alles Gute zu empfan— 
gen und durch ihre Hände Alles, was wir Gutes 


) Ps. 122, 2. 
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thun, dem Herrn aufzuopfern. Denn durch die 
Hände dieſer Herrin empfangen wir Alles, was 
immer wir an Gutem beſitzen, nach dem Zeugniſſe 
des heiligen Bernhard, )) welcher ſagt: „Gott wollte, 
daß wir Nichts empfangen, was nicht durch die 
Hände Mariä an uns gelangte.“ Durch die Hände 
dieſer Herrin müſſen wir auch Gott aufopfern, was 
immer wir Gutes thun, wie der heilige Bernhard ?) 
mahnt, wenn er ſagt: „Sorge, das Wenige, was 
du zu opfern verlangſt, jenen willkommenſten und 
aller Annahme würdigſten Händen Mariä zu über— 
geben, wenn du nicht Zurückweiſung erfahren willſt.“ 
Wohl uns Geliebteſte, wohl uns! eine Herrin mit 
ſo freigebigen Händen und von ſo mächtiger Ver— 
wendung bei ihrem Sohne zu beſitzen, daß wir 
getroſt unſere Zuflucht zu ihr nehmen können, wir 
Alle. Darum ruft mit ſolcher Andacht Anſelmus: 
„Große Herrin, in Freude danket Dir die Verſamm— 
lung der Gerechten, erſchreckt flieht zu Dir die Schaar 
der Schuldigen; zu dir mächtige und barmherzige 
Herrin nehme ich geängſtigter Sünder meine Zu— 
flucht.“ So erkenneſt du nun, wie Maria die 
Herrin der Engel im Himmel, wie Maria die Her— 
rin der Menſchen auf der Welt. 


) In Vig. Nat. Dom. serm. 3. in fin. 
2) De Aquaed. in fin. 
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Betrachte nun drittens, wie Maria als Herrin 
der böſen Geiſter in der Hölle mit ſolcher Macht 
über ſie herrſcht, daß von ihr die Pſalmworte gelten 
können: „Das Reis deiner Macht wird der Herr 
ausgehen laſſen.““) Ein Reis der Macht iſt die 
Jungfrau Maria. Sie iſt der blühende Stab Aarons 
durch ihre Jungfräulichkeit, das fruchttragende Reis 
durch ihre Mutterſchaft. Sie iſt auch das Reis, 
von dem bei Iſaias zu leſen: „Ein Reis wird 
hervorkommen aus der Wurzel Jeſſe.“?) Diefes 
Reis, die Jungfrau Maria, iſt das Scepter der 
Macht gegen die hölliſchen Feinde, über welche ſie 
mit großer Gewalt herrſchet; und darum verdienet 
eine ſo erhabene, ſo mächtvolle Herrin von uns 
geliebt, gelobt und angerufen zu werden, auf daß 
ſie gegen die hölliſchen Feinde uns beſchirme. Als 
Beiſpiel dient uns Anſelmus, welcher zu Maria 
mit den Worten flehet: „Dich große, ſehr große 
Herrin, wünſcht mein Herz zu lieben; Dich begehrt 
mein Mund zu loben; Dich ſehnt ſich mein Geiſt 
zu verehren; Dich verlanget meine Seele mit Bitten 
zu beſtürmen, weil deinem Schutze mein ganzes 
Weſen ſich empfiehlt.“ So ſiehſt du alſo, wie Maria 
iſt Herrin der Engel im Himmel, Herrin der Men— 


) Ps. 109, 2. 
2) IS. 11, 1. 
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Then in der Welt und Herrin über die böſen 
Geiſter in der Hölle. 

Aus dem bisher Geſagten erſieheſt du alſo, wie 
ſehr treffend Maria ein bitteres Meer, ein Stern 
des Meeres, die Erleuchterin und Herrin genannt 
wird. Denn ein bitteres Meer iſt Maria für die 
gefallenen Engel; ein Meeresſtern für die bekehrten 
Menſchen; die Erleuchterin für die treu gebliebenen 
Engel; Gebieterin endlich der Creaturen insgeſammt. 

Bitten wir, Geliebteſte, bitten wir andächtigſt, 
bitten wir Maria und rufen wir: Eja! bitteres 
Meer Maria ſtehe uns bei, auf daß wir in die 
Bitterkeit der wahren Buße verſenkt werden. Eja! 
Meeresſtern Maria hilf uns, daß wir durch das 
Meer dieſer Welt die gerade Bahn des geiſtlichen 
Wandels bis zum Ziele nie verlieren. Eja! Er— 
leuchterin Maria ſtehe uns bei, auf daß wir in der 
Herrlichkeit ewig erleuchtet werden. Eja! Herrin 
Maria hilf uns, daß wir unter deiner Regierung 
und Herrſchaft als Kinder des Hauſes regiert wer— 
den. Durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, dei— 
nen Sohn. 


Vierte Lefung. 


Wie der Name Maria für die ſeligſte Jungfrau höchſt paſſend, 
und wie rein ſie von jedem Gebrechen und wie reich an jeder 
Tugend. 


Ave Maria. 

Te Liebe erweckende und ſüßeſte Name, 
dieſer lieblichſte und edelſte Name iſt höchſt 
2 5 angemeſſen für die ſeligſte Jungfrau unſere 
an Herrin. Ganz treffend wird die allermildeſte 
Jungfrau „Maria“ genannt; ſie, die frei von jedem 
Gebrechen und in jeglicher Tugend erglänzend. Sie, 
die von den ſieben Hauptſünden unendlich ferne und 
frei. Denn Maria iſt entgegen der Hoffart die Tiefſte 
in Demuth; entgegen dem Neide die Gütigſte durch 
Nächſtenliebe; entgegen dem Zorne die Sanftmüthigſte 
durch Milde; entgegen der Trägheit die Unermü— 
detſte durch Emſigkeit. Maria iſt entgegen der Hab— 
ſucht die Dürftigſte durch Armuth; entgegen der 
Unmäßigkeit die Mäßigſte durch Nüchternheit; ent- 
gegen der Unlauterkeit die Keuſcheſte durch Jungfräu— 
lichkeit. Dieß Alles können wir aus den Schriftſtellen 
entnehmen, in welchen wir den Namen Maria aus— 

gedrückt finden. 


Betrachte alſo mein Theuerſter fürs Erſte, 
wie Maria in ihrer Demuth ſich als die Niedrigfte 
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erachtete. Denn Maria iſt es, von welcher wir bei 
Lucas leſen: „Maria aber ſprach: ſiehe, ich bin eine 
Magd des Herrn.” ') O wunderbare, tiefe Demuth 
Mariä! Siehe! Maria wird von dem Erzengel 
angeredet; Maria wird Gnadenvolle genannt; die 
Ueberſchattung des heiligen Geiſtes iſt ihr verkün— 
det; Maria iſt zur Mutter des Herrn angenommen; 
Maria iſt allen Geſchöpfen vorgezogen; Maria iſt 
bereits zur Herrin des Himmels und der Erde er— 
höhet; aber trotz Allem erhebt ſie ſich nicht, ſondern 
in Allem erniedrigt ſie in wunderbarer Demuth ſich, 
die Worte ſprechend: „Siehe, ich bin eine Magd 
des Herrn.“ Darum jagt Beda!) treffend: „Mit 
Nichten erhebt ſich über dieſen himmliſchen Gaben 
Maria, als wären ſie von ihr, ſondern, um mehr 
und mehr den himmliſchen Gaben zu entſprechen, 
faſſet ſie immer feſteren Fuß in Bewahrung der De— 
muth des Herzens, dem Engel erwiedernd: „Siehe, 
ich bin eine Magd des Herrn.“ Dieß iſt entgegen 
allen Jenen, welche in Glück und Ehren, welche in 
Gnaden und Tugenden ſich nicht mit Maria und 
Chriſtus erniedrigen, ſondern mit Eva und Lucifer 
ſich erheben. Doch nicht allein in Worten, auch in 
der That bewährt ſich die Demuth Mariä, nicht 


1) Luc. 1, 38. 
) De Solemnit. Deip. quando visit. Elis. 
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bloß im Worte ihrer königlichen Erwiederung, ſondern 
auch in der That ihrer geſetzlichen Reinigung; nicht 
bloß in dem Worte, wodurch ſie ſich erniedrigte zur 
dienenden Magd, ſondern auch in der That, wodurch 
ſie ſich demüthigte, als wäre ſie eine Schuldige und 
Sünderin. Denn von Maria iſt bei Lucas zu 
leſen: „Und da die Tage ihrer Reinigung nach dem 
Geſetze Moſis erfüllt waren.“ “) O harte, unſelige 
Hoffart! o hoffärtige, unſelige Härte des Sünders! 
ſiehe, Maria, die Sündeloſe, unterwirft ſich dem 
Geſetze der Reinigung, und du armer, ſchuldbelade— 
ner Menſch weigerſt dich, dem Geſetze der Genug— 
thung dich zu unterwerfen. 


Betrachte zweitens Theuerſter, wie gütig 
Maria durch ihre Liebe. Von Maria iſt ja bei 
Lucas geſagt: „Maria aber machte ſich auf und 
ging eilends in das Gebirge.“ ) Sie ging, ſage 
ich, um Eliſabeth zu beſuchen, zu begrüßen, zu be— 
dienen. Betrachte, wie dieſer Beſuch voll war von 
Liebe. Denn in der Beſchreibung dieſes Beſuches 
wird Maria viermal genannt, wodurch die Liebe 
Mariä zu Gott und dem Nächſten immer deutlicher 
geoffenbart wird. Die Nächſtenliebe muß wohnen 
und gehegt werden im Herzen, im Munde und Werke: 
Maria nun hatte die Nächſtenliebe im Herzen, 


) Luc. 2, 22. 2) Luc. 1, 39. 
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darum machte fie ſich auf und ging eilends in das 
Gebirge. Was drängte ſie, zu Liebesdienſten zu 
eilen, wenn nicht die in ihrem Herzen brennende 
Liebe? Wir leſen von der Eile, in der zur Krippe die 
Hirten kamen; von der Eile, in der Maria zu Liebes— 
dienſten ſich aufmachte; von der Eile, in der Zachäus 
vom Baume ſtieg, den Heiland in ſeinem Hauſe zu 
empfangen: wehe den Säumigen zu Liebeswerken! 


Maria hegte Nächſtenliebe auch mit dem Munde: 
iſt doch an derſelben Stelle!) von ihr gejagt: „Und 
es begab ſich, als Eliſabeth den Gruß Mariä hörte.“ 
Die Nächſtenliebe iſt ſtets durch Grüße und ähnliche 
liebreiche Worte zu pflegen. Darum begrüßte der 
Engel Maria; Maria begrüßte Eliſabeth; der Sohn 
Mariä grüßt die vom Grabe hinwegziehenden Frauen 
ſprechend: „Avete — ſeid gegrüßet.“?) Wehe denen, 
welche aus Haß dem Nächſten den Gruß verweigern! 
Wehe auch jenen, welche argliſtig den Nächſten grüßen, 
wie Judas, da er ſprach: „Sei gegrüßt, Meiſter.“ “) 
O wie ſüß verſtand Maria zu grüßen! O Maria 
würdige Dich, mit deiner Gnade uns zu grüßen. Und 
gewiß grüßt ſie uns gerne mit einer Wohlthat und 
mit Troſt, wenn wir ſie häufig mit einem Dienſte 
und Gebete grüßen. Gerne grüßt ſie uns mit einer 
Gnade, wenn wir gerne mit „Ave Maria“ ſie grüßen. 


) Luc. 1, 41. ) Matth. 28, 9. 3) Matth. 26, 49. 


— 42 — 
Maria hatte ferner die Liebe nicht bloß im Her— 
zen, hegte ſie nicht bloß mit dem Munde, ſondern 
übte ſie auchim Werke. Wird ja von Maria an 
gedachter Stelle!) berichtet: „Es blieb aber Maria 
bei ihr gegen drei Monate.“ Sie blieb, um Eli— 
ſabeth zu Dienſt und Troſt zu ſein. Daher ſagt 
Ambroſius: ) „Zu Liebesdienſten war fie gekommen, 
zu Liebesdienſten blieb ſie zurück.“ Wie Maria end— 
lich in allen Stücken Liebe zum Nächſten trug, ſo 
trug ſie Liebe über Alles zu Gott. Von ihr 
erzählt Lucas, daß ſie geſprochen: „Hochpreiſet meine 
Seele den Herrn.?) Was die Seele liebt, das preiſet 
und darin frohlocket ſie. Darum pries auf ſo wür— 
digſte Weiſe die Seele Mariä Gott und frohlockte 
in Gott in ſicherſter Ruhe, weil ſie Gott in höchſtem 
Grade liebte. Von dieſer Liebe ſpricht Hugo von 
St. Victor?) ein gutes Wort, wenn er jagt: „Weil 
in ihrem Herzen die Liebe des heiligen Geiſtes in 
ganz einziger Stärke brannte, deßhalb wirkte in 
ihrem Fleiſche die Kraft des heiligen Geiſtes ſo 
Wunderbares.“ 
Betrachte drittens Theuerſter, daß Maria 
die Sanftmüthigſte war durch Milde, die Ge— 
duldigſte in jeder Widerwärtigkeit. Maria wird von 


1) Luc. 1, 56. 2) In Luc. lib. 2. c. 1. 
8) Luc. 1, 46. ) De Mariae Virg. perpet. c. 2. 
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Simeon angeredet, wie wir bei Lucas leſen: „Und 
er ſprach zu Maria, ſeiner Mutter: Siehe, dieſer 
iſt geſetzt zum Falle und zur Auferſtehung Vieler 
in Israel, und als ein Zeichen, dem man wider— 
ſprechen wird; ein Schwert wird deine eigene Seele 
durchdringen.“ ) Dieſes Schwert bedeutet das ſie mit 
ſchneidender Pein durchbohrende Leiden und Sterben 
ihres Sohnes. Ein körperliches Schwert kann die 
Seele nicht tödten, noch verwunden; ſo hat Chriſti 
bitterſtes Leiden wohl die Seele Maria im Mit— 
Leiden durchbohret; allein weder Haß konnte ſi 
tödten, noch Ungeduld verwunden. Nie haßte Maria 
die Mörder ihres Sohnes, nie war ſie gegen ſie 
erbittert. Waren andere Martyrer höchſt geduldig 
in ihrem körperlichen Martyrthum, um wie viel mehr 
wird es die Martyrin Maria in ihrem geiſtigen 
Martyrthum geweſen ſein? Von ihrem hohen Mar— 
tyrthume ſpricht Hieronymus ?) in den Worten: „Weil 
ſie geiſtig und überaus heftig litt durch das Schwert 
des Leidens Chriſti, ſo war ſie mehr, als Martyrin.“ 
O wunderbare Geduld und Sanftmuth Mariä, welche 
nicht bloß geduldig blieb, da vor ihren Augen ihr 
Sohn gekreuziget wurde, ſondern auch, da vor der 
Kreuzigung ihr Sohn um ihretwillen geſchmähet 


) Luc. 2, 34. 35. 
) Ad Paul. et Eustoch. epist. 10. 
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wurde, wie das Evangelium des heil. Marcus be— 
richtet: „Iſt dieſer nicht der Zimmermann? der Sohn 
Mariä? . ..“ Und: „ſie ärgerten ſich an Ihm.“) 
In Wahrheit, ein Zimmermann iſt der Herr, der 
die Morgenröthe und die Sonne gemacht. Ach wie 
ferne von der Gnade der mildeſten Maria ſind, die 
ſo unſanft, ſo ungeduldig, ſo zornmüthig wie Tiſch— 
genoſſen, Gefährten und Nachbarn oft ſind! 


Betrachte viertens Theuerſter, daß Maria 
die Unermüdetſte und Eifrigſte war durch Emſig— 
keit in guten Werken. Von Maria iſt in der 
Apoſtelgeſchichte berichtet: „Sie alle beharrten ein— 
müthig im Gebete ſammt den Frauen und Maria, 
der Mutter Jeſu.“?) Maria, unermüdet im 
Gebete beharrend, iſt uns zum Vorbilde, dem wir 
nachzufolgen haben, ohne je davon abzulaſſen. Und 
wenn Maria ſo eifrig betete auf Erden, wie ſollte 
ſie nicht eifrig für uns beten im Himmel? Deß— 
halb gibt uns Auguſtinus“) die gute Ermahnung: 
„Laſſet uns Alle inſtändigſt Maria um ihren 
Schutz anflehen, auf daß ſie ſich würdige, im Him— 
mel für uns ohne Unterlaß zu bitten, ſofern wir 
auf Erden nicht aufhören, in demüthigem Flehen 
ihr zu huldigen.“ 


) Marc. 6, 3. 2) Act. 1, 14. 
) De Sanctis serm. 35. al. 208. n. 12. App. tom. V. 
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Doch ſiehe! Maria war nicht allein mit dem 
Munde in Gebeten, ſondern auch mit dem Herzen 
in heiligen Betrachtungen unermüdet und 
emſig. Im Evangelium des heiligen Lucas wird von 
ihr berichtet: „Maria bewahrte alle dieſe Worte und 
überlegte fie in ihrem Herzen.“ ) Weil Maria nicht 
träge war, darum war ſie nicht müſſig und hatte 
nicht allein ihr Herz mit heiligen Betrachtungen, 
nicht allein die Zunge mit andächtigen Gebeten, ſon— 
dern auch die Hände mit guten Werken emſig 
beſchäftigt. Darum blieb, wie oben geſagt, Maria 
drei Monate in heiliger Abſicht bei Eliſabeth. Wozu? 
Beda?) antwortet: „Damit der Frau vorgerückten 
Alters die jugendliche Jungfrau mit Emſigkeit diene.“ 
Ach, wie ferne von der Gnade Mariä iſt der elende 
Müſſiggänger, deſſen Herz, Hände und Zunge ſo 
oftmals unterlaſſen, ſich Verdienſte zu ſammeln. 

Betrachte fünftens Theuerſter, daß Maria 
die Aermſte war in Armuth. Von Maria leſen 
wir: „Sie fanden Maria und Joſeph und das Kind 
liegend in der Krippe.“ ?) Die armen Hirten fan— 
den die arme Mutter Maria und das arme Kind 
an ärmlicher Stätte, nicht in der Pracht eines könig— 


1) Luc. 2, 19. 
) Hom. in Solemnit. Deip. Virg. quando salut. Elis. 
3) Luc. 2, 16. 


— 46 — 


lichen Hofes, ſondern in der Armuth einer Krippe. 
Wohl hätte die arme Mutter eine gute Herberge 
haben können, wenn ſie nicht arm hätte ſein wollen. 
Betrachte dieß aufmerkſam; dann verſteheſt du beſſer 
die Armuth Mariä, von welcher Johannes Chry⸗ 
ſoſtomus ſpricht: „Siehe an die Größe der Armuth 
Mariä und ſchöpfe daraus Troſt, wer immer in 
Armuth ſich befindet.“ Gewiß, wer immer um Gottes 
willen freiwillig und gerne arm iſt; oder wer aus 
Noth, aber in Geduld arm iſt, der kann großen 
Troſt finden in der Armuth Mariä und in dem 
armen Jeſus. Von dieſem Troſte ſind die ungerech⸗ 
ten Reichen ſehr ferne, die einen ganz anderen Troſt 
ſuchen; weßhalb der Heiland ſagt: „Wehe euch, ihr 
Reichen, die ihr hier eueren Troſt habt.“ ) Ich 
will aber nicht, daß die Reichen verzweifeln; denn 
nicht bloß arme Hirten, ſondern auch reiche Könige 
haben die arme Maria und ihren armen Sohn ge— 
funden, wie bei Matthäus zu leſen: „Und ſie gingen 
in das Haus und fanden das Kind mit Maria.“ 2) 
Es haben die Reichen ſie gefunden, die Geſchenke 
brachten. Den Troſt finden alſo Arme durch Ar— 
muth, Reiche aber durch Freigebigkeit. 
Während Arme durch Armuth Jeſu Chriſto ſich 
gleichförmig machen, können Reiche durch Almoſen 


t) Luc. 6, 24. ) Matth. 2, 11. 
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und Liebeswerke zur Gleichförmigkeit mit Jeſus ges 
langen. 

Betrachte ſechſtens Geliebteſter, daß Maria die 
Mäßigſte war durch Nüchternheit. Maria iſt 
es, zu der geſagt wird: „Fürchte Dich nicht Maria! 
Du haft Gnade gefunden.“ !)) Bemerke, daß geſagt 
iſt: „Du haſt Gnade gefunden.“ Niemals hätte 
Maria ſo große Gnade gefunden, hätte die Gnade 
nicht Maria in Speiſe und Trank ſo höchſt mäßig 
gefunden. Gnade und Gaumenluſt vertragen 
ſich nicht, weil unmöglich ein Menſch Gott durch 
Gnade gefallen und zugleich durch Gaumenluſt Gott 
mißfallen kann. Gut iſt es folglich, Gnade zu ſu— 
chen und Gaumenluſt zu fliehen. Der heilige Paulus 
ſchreibt: „Das Beſte iſt, das Herz durch Gnade zu 
ſtärken, nicht durch Speiſen, welche denen, die darin 
wandelten, nicht nützten.“?) Bemerke, wie auch ge— 
ſagt iſt: „Siehe, Du wirſt empfangen im Schooge. ” °) 
Nie hätte Maria Gott in ihrem Schooße empfangen, 
wenn ihr Schooß durch Enthaltung von Speiſe und 
Getränk nicht Gott ſo ſehr gefallen hätte. Dadurch 
konnte er den Segen der heiligen Menſchwerdung 
in ſich aufnehmen. O wie ferne von der Gnade 
Mariä ſind, die in Speiſe und Trank jo oft das 
Maß überſchreiten! 


1) Luc. 1, 30. 1) Hebr. 13, 9. 3) Luc. 1, 31. 


Betrachte ſiebentens Geliebteſter, wie Maria 
die Keuſcheſte war durch Jungfräulichkeit. Von 
Maria leſen wir: „Der Name der Jungfrau war 
Maria.“) Als Zeugen der Alles übertreffenden 
Jungfräulichkeit Mariä haben wir den Evangeliſten, 
als Zeugen Maria ſelbſt, als Zeugen die Perſon 
des Engels. Eine Jungfrau nennt ſie das heilige 
Evangelium mit den Worten: „Der Name der Jung— 
frau war Maria.“ Die erhabenſte Reinheit ihres 
jungfräulichen Herzens offenbart ſich in ihrer Ant— 
wort auf den Gruß des Engels: „Wie ſoll dieſes 
geſchehen, da ich keinen Mann erkenne?“ 7) d. i. 
nicht zu erkennen, den Vorſatz habe. Zur höchſten 
Reinheit aber erhoben war Maria durch die heiligſte 
Frucht ihres Leibes, wie der Engel bezeugt, der dem 
Joſeph ſagte: „Joſeph, Sohn Davids, fürchte dich 
nicht, Maria, dein Weib, zu dir zu nehmen; denn 
was in ihr erzeugt worden, das iſt vom heiligen 
Geiſte.“?) Maria empfing vom heiligen Geiſte als 
unverſehrte reinſte Jungfrau, auf's Höchſte in ihrer 
Jungfräulichkeit durch ſolche Frucht des Leibes ver— 
herrlichet. Denn dieſe Frucht war die Beſtätigung, 
die Weihe, der Vorzug, der Schmuck, der Reichthum, 
das Siegel, die Vollendung ihrer Jungfrauſchaft. 
Darum ſagt treffend der heilige Auguſtinus: „Wir 


) Luc. 1, 27. 2) Luc. 1, 34. 3) Matth. 1, 20. 
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preiſen Maria in Wahrheit als Jungfrau und Mutter: 
ihre Jungfräulichkeit iſt verklärt durch wahre Frucht— 
barkeit, und ihre wahre Fruchtbarkeit durch unver— 
ſehrte Jungfräulichkeit.“ Ebenſo der ſelige Bernhar— 
dus: !) „Weit glorreicher noch wurde die Jungfräu— 
lichkeit durch die Fruchtbarkeit und die Fruchtbarkeit 
durch die Jungfräulichkeit.“ Ach wie ferne von der 
Gnade Mariä ſind die Unenthaltſamen, die Feinde 
der Keuſchheit! 

Da alſo der ſüßeſte Name Mariä ſo gnaden— 
voll iſt, ſo flehen wir billig mit dem heiligen Bern— 
hardus:?) „Dein Sohn Jeſus Chriſtus wolle durch 
Dich, unſere gnädigſte Königin, deinen Dienern, die 
wir deinen ſüßeſten Namen anrufen, die Reichthümer 
ſeiner Gnade mittheilen, Er, der mit dem Vater und 
dem heiligen Geiſte als gleicher Gott lebt und regiert 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.“ 


) De B. Virg. serm. ex verbis Apoc. 12, — n. 9. 
) In Assumpt. B. M. serm. 4. in fin. 


Fünfte Teſung. 

Die Gnade der allerſeligſten Jungfran Maria iſt eine wahre, 
unermeßliche, vielfältige und überaus heilſame. 
Ave Maria, gratiä plena. 

1 s iſt oben gezeigt worden, wie Maria wegen 
der lauterſten Unſchuld ihres Lebens nach 
Verdienſt mit Ave begrüßt wird. Nun iſt 
aber zu zeigen, wie ſie wegen ihres reich— 
0 ſten Gnadenzufluſſes mit Recht die „Gna— 

denvolle“ genannt iſt. 

Betrachten wir alſo, Geliebteſte, dieſe Gnade, die 
Gnade Mariä, dieſe bewunderungswürdige Gnade. 
Betrachten wir, will ich ſagen, die Gnade Mariä 
nach ihrer Wahrheit, Unermeßlichkeit, Man— 
nigfaltigkeit und Heilſamkeit. Die Gnade 
Mariä nämlich iſt die wahrſte, die unermeßlichſte, 
die vielfältigſte und die heilſamſte Gnade. 

Betrachten wir erſtens die Wahrheit der 
Gnade Mariä. Von dieſer ſpricht Gabriel in den 
Worten: „Du Halt Gnade gefunden bei Gott.“) 
Wahr iſt gewiß die Gnade, welche bei Gott gefun— 
den wird, der die Wahrheit iſt. „Bei Gott,“ heißt 
es, nicht bei dem Teufel. Denn der Teufel bietet 


) Luc. 1, 31. 
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die Gnade eines böſen Glückes an, damit man um 
ſo freier ſündige. Deßhalb ſagt Holofernes, welcher 
den Teufel bedeutet: „Trinke nun und laſſe dich 
nieder in Fröhlichkeit; denn du haſt Gnade gefun— 
den vor mir.“) Ferner jagt der Engel: „Bei 
Gott,“ nicht bei der Welt, weil bei der Welt, d. h. 
bei den Weltkindern gar oft eine ſehr falſche Gnade, 
eine falſche Reue ſich findet. Deßhalb heißt es im 
Eccleſiaſticus: „Nicht jedem Menſchen offenbare dein 
Herz, auf daß er nicht eine trügeriſche Gnade dir 
biete und mit dir in Sünde ſich ſtürze.“ 2) „Bei 
Gott,“ ſagt der Engel, nicht bei den Menſchen. Deß— 
halb ſpricht der ſelige Bernhardus: ?) „Suchen wir 
Gnade, aber Gnade bei Gott; denn bei den Men— 
ſchen iſt die Gnade trügeriſch.“ „Bei Gott,“ ſagt 
der Engel, nicht bei dem Fleiſche; denn die Gnade 
des Fleiſches iſt eine falſche, wie die Schönheit des 
Fleiſches und dergleichen. Darum ſagt Salomo: 
„Trügeriſch iſt Anmuth und nichtig die Schön— 
heit.““)) Die gnadenreichſte Jungfrau Maria aber 
hat die falſche Gnade des Teufels, die falſche 
Gnade des Fleiſches verachtet; und darum hat ſie 
billig Gnade gefunden bei Gott, die wahre und 
lautere, durch keine unechte Beimiſchung verfälſchte 


) Judith. 12, 17. ) Eccli. 8, 22. 
5) In Nativ. B. M. de Aquaed. n. 8.) Prov. 31, 31. 
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Gnade, ſo daß fie in Wahrheit mit dem Ecele— 
ſiaſticus ſprechen mag: „Gleich ungemiſchtem Bal— 
ſam iſt' mein Duft.“) Der Balſam Mariä iſt 
die Salbung der Gnade, welche aufs reichlichſte 
in Maria ergoſſen ward. Darum läßt Bernhar— 
dus in Erklärung der Stelle: „Der heilige Geiſt 
wird über Dich kommen“, ſich alſo vernehmen: 
„Jener koſtbare Balſam wird in ſolcher Menge, in 
ſolcher Fülle in Dich einſtrömen, daß er im reichſten 
Maße nach allen Seiten überfließet.“ Den Balſam 
pflegt man mit Honig oder Oel zu miſchen und zu 
fälſchen. Der Balſam des heiligen Geiſtes aber 
war ſicher ungemiſcht in Maria, weil weder durch 
den Honig der Fleiſchlichkeit und irdiſchen Tröſtung, 
noch durch das Oel eitler Lobpreiſung und Schmeichelei 
gefälſcht. Weil aber ſo echt und ſo lauter die 
Gnade Mariä war, deßhalb jagt von ihr treffend 
Hieronymus: ) „Alles, was immer in Maria ge— 
ſchah, war lautere Reinheit und Einfalt, lautere 
Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, welche vom Himmel 
herabſchaute.“ Wer immer darum mit Maria die 
wahre Gnade zu finden begehrt, der trete mit Maria 
voll Verlangen, voll Eifer zu Dem, bei welchem die 
Gnade gefunden wird, wie der Apoſtel im Briefe 
an die Hebräer mit den Worten mahnet: „Laſſet 


1) Ecceli. 24, 21. ) De Assumpt. B. M. epist. 10. 
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uns mit Zuverſicht hinzutreten zum Throne der 
Gnade, damit wir Barmherzigkeit und Gnade fin— 
den zu rechtzeitiger Hilfe!“) Bemerke auch: Ein 
Jeder, der finden will, muß ſuchen, und ein Jeder, 
der finden will, muß ſich beugen. Es beuge ſich 
alſo mit Maria in wahrer Demuth, wer immer 
mit Maria die wahre Gnade zu finden begehrt. 
Heißt es doch im Eccleſiaſticus: „Wie ſehr du auch 
erhoben wirſt, demüthige dich in Allem, und vor 
Gott wirſt du Gnade finden.” ?) Gewiß, Maria hat, 
weil ſie in Demuth ſich wahrhaftigſt gebeugt, 
die wahrſte Gnade gefunden, ſo daß ſie mit 
Wahrheit ſagen kann: „Er hat geſehen auf meine 
Niedrigkeit.“ “ 


Zweitens laſſet uns, Geliebteſte, die Uner— 
meßlichkeit der Gnade Mariä betrachten, um 
welcher willen ſie „voll der Gnade“ genannt wird. 
Unermeßlich war ſicher die Gnade, deren ſie voll 
war. Kann doch ein unermeßliches Gefäß nicht voll 
ſein, wenn nicht dasjenige unermeßlich iſt, wovon 
es voll iſt. Maria aber war das unermeßlichſte 
Gefäß, weil ſie Den, der größer iſt, als der Himmel, 
zu faſſen vermochte. Wer iſt größer als der Himmel? 
Unſtreitig Jener, von dem Salomo ſpricht: „So 
der Himmel und die Himmel der Himmel Dich 


) Hebr. 4, 16. ) Ececli. 3, 20. ) Luc. 1, 48. 


nicht faſſen können, wie viel minder dieſes Haus, 
das ich erbauet?“ !) Allerdings konnte das von 
Salomo erbaute Haus Gott nicht faſſen, wohl aber 
vermochte dieß das damit vorgebildete Haus. Du 
alſo, unermeßlichſte Maria, Du vermagſt mehr zu 
faſſen, als der Himmel, weil Du Ihn, den die 
Himmel nicht zu faſſen vermögen, in deinem Schooße 
getragen haſt. Du faſſeſt mehr als die Welt, weil 
Er, den der ganze Erdkreis nicht faſſet, in deinem 
Schooße ſich einſchloß, da Er Menſch wurde. Wenn 
alſo Maria ſo viel in ihrem Schooße zu faſſen ver 
mochte, um wie viel mehr in ihrem Herzen? Und 
wenn ihre unermeßliche Faſſung voll war mit Gnade, 
ſo muß ja nothwendig die Gnade, welche dieſe 
Faſſung voll zu machen vermochte, eine unermeß— 
liche ſein. Wer vermag die Unermeßlichkeit Mariä 
zu meſſen? Man höre, was im Eccleftafticus gejagt 
iſt: „Die Höhe des Himmels, die Breite der Erde— 
und die Tiefe des Abgrundes, wer hat ſie ge— 
meſſen?“ ?) Ein Himmel iſt Maria, weil von himm— 
liſcher Reinheit, von himmliſcher Klarheit und allen 
himmliſchen Tugenden überfließend, weil Gottes 
höchſter Thron, nach dem Zeugniſſe des Propheten: 
„Der Herr hat im Himmel bereitet feinen Thron.“) 
Auch die Erde iſt Maria, da ſie jene Frucht her— 


) III. Reg. 8, 27. 7) Eceli. 1, 2. ) Ps. 102. 19. 
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vorbrachte, von welcher derſelbe Prophet ſpricht: 
„Die Erde gab ihre Frucht.“) Auch ein Abgrund 
iſt Maria, weil die Tiefſte an Güte und Barm— 
herzigkeit. Darum ruft ſie die tiefſte Barmherzigkeit 
ihres Sohnes für uns an, gleichwie „der Abgrund 
dem Abgrunde zuruft.“ ?) Der Himmel alſo iſt Maria, 
die Erde iſt Maria, der Abgrund iſt Maria. Wer 
mißt die Höhe dieſes Himmels, wer die Breite 
dieſer Erde, wer die Tiefe dieſes Abgrunds, wer, 
ſage ich, mißt die Unermeßlichkeit Mariä, wenn nicht 
Er allein, welcher ſie nicht bloß an Gnade und an 
Glorie, ſondern auch an Burmherzigkeit ſo hoch, ſo 
breit, ſo tief gemacht? Daher ſagt von ihrer Barm— 
herzigkeit der ſelige Bernhardus:?) „Wer vermöchte, 
o Gebenedeite, die Länge und die Breite, die Höhe 
und die Tiefe deiner Barmherzigkeit zu erforſchen? 
Kommt doch ihre Länge bis zum jüngſten Tage 
Allen zu Hilfe, welche ſie anrufen, und ihre Breite 
erfüllt den Erdkreis, ſo daß auch von ihrer Barm— 
herzigkeit die ganze Erde voll iſt, und überdieß er— 
fand ihre Höhe die Wiederherſtellung der himm— 
liſchen Stadt und erwirkte ihre Tiefe die Er— 
löſung denen, welche in Finſterniß und Todes— 
ſchatten ſaßen.“ 


1) Ps. 66, 7. 2) Ps. 41, 8. 
8) De Assumpt. B. M. serm. 4. n. 8. 
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Betrachten wir drittens, Geliebteſte, die Viel— 
fältigkeit der Gnade Mariä, von welcher ſie 
mit dem Eeäleſiaſticus ſprechen kann: „Wie eine 
Terebinthe breite ich aus meine Zweige, und meine 
Zweige ſind herrlich und lieblich.“ !) Die Terebinthe 
iſt nach der Gloſſe und nach Plinius?) ein großer 
Baum in Syrien mit weit ausgebreiteten Aeſten. 
Seine Früchte ſind röthlich und blaß, von lieblichem 
Geſchmack. Dieſer hohe in Syrien wachſende Baum, 
bedeutet die ſeligſte Jungfrau Maria. Syrien be— 
deutet ſo viel als „befeuchtet“. Und gewiß war 
durch die Gnade befeuchtet das ganze Leben Mariä, 
welche vom Mutterſchooße an im Thaue der Gnade 
heranwuchs. Maria wuchs im Thaue der Gnade, 
da ohne die Feuchtigkeit der Gnade jeder Keim ver— 
dorret, wie bei Lucas geſagt iſt: „Aufgekeimt ver— 
dorrte es, weil es keine Feuchtigkeit Hatte.” °) Die 
herrlichen und lieblichen Zweige des Baumes ſind die 
Tugenden, die Beiſpiele und Wohlthaten 
der ſeligſten Jungfrau Maria. Die Viel— 
heit der Zweige bedeutet ihre zahlloſen Verdienſte 
der Gnade, ihre zahlloſen Tugenden und Beiſpiele, 
ihre unzähligen Erbarmungen und Wohlthaten. Auf 
dieſen Aeſten wohnen gerne, auf ihnen jubiliren 


1) Eccli. 24, 22. ) De nat. hist. lib. 13. c. 6. 
) Luc. 6, 8. 
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gerne die Vögel des Himmels d. i. die heiligen 
Seelen, ſo daß auch von ihnen gilt, was bei Daniel 
zu leſen: „Auf ſeinen Aeſten hielten ſich die Vögel 
des Himmels auf.“!) O wie breit, wie hoch dehnet 
dieſer große Baum, die ſeligſte Jungfrau Maria, 
ihre Aeſte aus! Wie breit über die Menſchen! wie 
hoch zu den Engeln! wie hoch bis zu Gott! Wie 
ſie aber zu Allen die Aeſte ihrer Gnaden und Er— 
barmungen ausbreitet, erklärt Bernhardus,?) wenn 
er ſagt: „Maria hat Allen den Schooß ihrer Barm— 
herzigkeit geöffnet, damit von ihrer Fülle Alle em— 
pfangen: der Gefangene Erlöſung, der Kranke 
Heilung, der Traurige Tröſtung, der Sünder Ver— 
zeihung, der Gerechte Gnade, der Engel Freude, 
die ganze Dreieinigkeit endlich Verherrlichung, die 
Perſon des Sohnes die Subſtanz des menſchlichen 
Fleiſches.“ Die Frucht dieſes Baumes iſt jene, von 
welcher geſagt wird: „Gebenedeit iſt die Frucht 
deines Leibes.“?) Dieſe Frucht iſt roth vom Blute, 
blaß aber vom Tode. Darum ſpricht die Gottes— 
braut, d. i. die heilige Seele im Hohenliede: *) 
„Mein Geliebter iſt weiß und roth.“ Sie kann nun 
auch ſprechen: „Mein Geliebter iſt blaß und roth.“ 
Auch iſt dieſe Frucht von lieblichem Geruche für an— 

1) Dan. 4, 9. 


) De B. M. ex Apocal. c. 12. sermo infr. Oct. As- 
sumpt. n. 2. )) Luc. 1, 42. ) Cantic. 5, 10. 
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dächtige Seelen. Dieß hatte wohl empfunden der 
heilige Apoſtel Johannes, da er zum Herrn ſprach: 
„Dein Wohlgeruch rief in mir ewige Begierden 
wach.“ O Seele, o Seele, den Wohlgeruch der 
Barmherzigkeit dieſer Frucht empfindeſt du nicht? 
O wenn du ſelben empfändeſt, würdeſt du nicht 
ihm nachlaufen, wie es im Hohenliede heißt: „Wir 
wollen laufen dem Geruche deiner Salben nach“? 
Bemerkenswerth iſt aber, daß nur die weibliche 
Terebinthe Früchte trägt. So bringt die Frucht 
des Lebens, Jeſum Chriſtum, nur die jungfräuliche 
Mutter hervor, weßhalb der heilige Auguſtinus be— 
merkt: „Eine Jungfrau iſt zur Mutter erwählt, um 
als unbefleckte, reinſte Jungfrau vom heiligen Geiſte 
zu empfangen und als unverſehrte Jungfrau zu 
gebären.“ 


Laſſet uns viertens, Geliebteſte, das Heil 
der Gnade Mariä betrachten. In dieſer Be— 
ziehung gelten die Worte: „Eine liebliche Frau wird 
Glorie finden.“) Sieh alſo: die Heilſamkeit der 
Gnade der lieblichen Maria iſt das Finden der 
ewigen Glorie. Ja überaus heilbringend war die 
Gnade Mariä für ſie ſelber, wie auch für uns. 
Für Maria ſelbſt war ihre Gnade vom höchſten 
Heile; denn die Gnade machte Maria reich an 


— 


) Prov. 11, 16. 
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Wonne, reich an Wundern, reich an Herr— 
lichkeit; wonnereich im Geiſte, wunderreich im 
Sohne, glorreich in den Himmeln. Gewiß war 
Maria wonnereich in Herz und Geiſt, wunderreich 
in der Frucht ihres jungfräulichen Schooßes, glor— 
reich in ihrem ewigen Diademe. Die Gnade machte 
Herz und Geiſt Mariä als das geiſtige Paradies 
des lebendigen Gottes reich an Wonnen des Geiſtes, 
nach den Worten des Eccleliafticus: „Gnade iſt 
gleichwie ein Paradies in Segnungen.“ !“) Maria 
war in Wahrheit das Paradies Gottes durch die 
Regenſtröme mannigfaltigſter geiſtlicher Wonnen, 
von welchen der ſelige Bernhardus “) jagt: „Warum 
ſoll ich nicht als Wonne bezeichnen die Zierde der 
Jungfräulichkeit mit der Gabe der Fruchtbarkeit, 
den Schmuck der Demuth, den niederträufelnden 
Honigſeim der Liebe, das Herz voll Erbarmen, die 
Fülle der Gnade, den Vorzug ganz einziger Glorie?“ 
Weiter machte die Gnade Maria wunderreich in 
ihrem Kinde durch die wunderbare Empfängniß und 
Geburt, indem ſie wunderbar als Jungfrau gebar, 
und wunderbarer noch Gott in ihrem Schooße em— 
fing und Gott gebar. Von dieſer Gnade iſt mit 
Recht geſagt: „Du haſt Gnade gefunden bei Gott! 


) Eceli. 40, 17. 
) In Assumpt. B. M. serm. 4. n. 1. 
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Siehe, Du wirft empfangen in deinem Leibe und 
einen Sohn gebären, und Du ſollſt ſeinen Namen 
Jeſus heißen.“ !“) Von dieſem Namen redend ſpricht 
der ſelige Bernhardus ?) zu Maria: „Erkenne, o weiſe 
Jungfrau, aus dem Namen des verheißenen Sohnes, 
welch große und welch einzige Gnade Du bei Gott 
gefunden.“ — Die Gnade machte ferner Maria 
glorreich, wie in der oben angeführten Stelle ge— 
ſagt iſt: „Ein gnadenreiches Weib wird Glorie 
finden.“ O wahrhaft glückliche Finderin Maria, 
welche ſo Großes fand auf Erden, ſo Großes im 
Himmel! Kein bloßes Geſchöpf fand ſo große Gnade 
auf Erden, keines ſo große Glorie im Himmel. Ja 
gewiß, Gnade wie Glorie hat ſie beim Herrn ge— 
funden, denn, wie im Pſalme geſagt wird: „Gnade 
und Glorie wird geben der Herr.“) 


Aber Geliebteſte, die Gnade Mariä war nicht 
bloß für ſie ſelbſt höchſtes Heil wirkend, ſondern 
auch für uns, ja für das ganze Menſchen— 
geſchlecht. Denn die Gnade Mariä rettet die 
Sünder, ſtärkt die Gerechten, erlöſet die ganze 
Menſchheit. Sie rettet von der Schuld, ſie beſtärkt 
in der Gnade, ſie erlöſet vom ewigen Tode. Ich 


1) Luc. 1, 30. 31. 
2) Super Missus est hom. 3. n. 10. 
3) Ps. 83. 12. 
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ſage aljo: die Gnade Mariä ſammelt die Sünder 
zur Barmherzigkeit, ſammelt ſie zur Kirche. Dieß 
iſt treffend vorgebildet in der Gnade, welche Ruth 
vor Booz bei dem Aufſammeln der von den Schnit— 
tern zurückgelaſſenen Aehren fand: „Ich habe, ſprach 
ſie, Gnade gefunden in deinen Augen, mein Herr.“) 
Ruth heißt die Schauende, die Eilende und deutet 
auf die ſeligſte Jungfrau, welche in Wahrheit 
ſchauend war im Betrachten und eilend im Handeln. 
Schauend iſt ſie auch auf unſer Elend und eilend 
in Zuwendung ihrer Barmherzigkeit. Booz bedeutet 
Kraft und iſt ein Bild deſſen, von dem es im 
Pſalme heißt: „Groß iſt der Herr und groß ſeine 
Kraft.“?) Es fand Ruth in den Augen des Booz, 
Maria in den Augen des Herrn die Gnade, um 
die von den Schnittern liegen gelaſſenen Aehren 
d. i. die Seelen zur Vergebung ihrer Sünden zu 
ſammeln. Wer ſind die Schnitter, wenn nicht die 
Lehrer und Vorſteher? O wahrhaft große Gnade 
Mariä, durch welche zur Barmherzigkeit eine Menge 
Solcher geſammelt wird, die von den Lehrern und 
Vorſtehern als unverbeſſerliche verlaſſen werden! Dar— 
um ſagt treffend der ſelige Bernhardus: „O Maria, 
den von der ganzen Welt verachteten Sünder nimmſt 
Du mit mütterlicher Liebe auf, Du verpflegſt ihn und 
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) Ruth 2, 13. ) Ps. 146, 5. 
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laſſeſt nicht von ihm, bis Du mit dem ſchrecklichen 
Richter den Elenden verſöhnt haſt.“ 


Deßgleichen gibt die Gnade Mariä den Guten 
Stärke durch das Salböl der Gnade. Daher im 
Cccleſiaſticus geſagt iſt: „Die Gnade einer emſigen 
Frau macht Freude ihrem Manne und gibt Kraft 
ſeinem Gebeine.“ !“) Eine emſige Frau war Maria, 
von deren Emſigkeit Beda?) ſpricht: „Maria erwog 
beſtändig in tiefem Schweigen die Geheimniſſe Gottes 
mit wachendem Herzen.“ Wer aber iſt der Mann 
dieſer Frau, wenn nicht Jener, den ſie nach den 
Worten des Jeremias in ihrem Schooße verbarg? 
„Es ſchaffet der Herr Neues auf Erden: ein Weib 
wird einen Mann umſchließen.“?) Die Gebeine 
dieſes Mannes ſind die Starken in ſeinem Leibe 
d. h. in der Kirche. Dieſe Gebeine empfangen ihre 
Stärke aus den Salbungen der Gnade, mit denen 
Maria ſie begünſtiget. Sie erſtarken, wiederhole 
ich, durch die Salbung des heiligen Geiſtes, von 
der im Pſalme die Rede iſt: „Gleichwie mit Mark 
und Fett wird geſättiget meine Seele.“ “) Wer könnte 
ermeſſen, wie viele Seelen durch die Gunſt Mariä 
mit Salbung der Gnade ſind erfüllet worden. Wer 


) Eccli. 26, 16. 
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etwa wäre gar im Stande, zu ermeſſen, welche 
Gnadenfülle im Maria ſelber war, die ſo viel Tau— 
ſende von Seelen mit ihrer Gnade geſättiget hat! 
Konnte irgend welche Vollkommenheit einer Tugend 
Maria fehlen, welche der übervolle Wohnſitz jeder 
Vollkommenheit iſt? „Maria,“ ſagt Johannes Da— 
mascenus, ) „in das Haus des Herrn verpflanzt 
und mit der Salbung des Geiſtes genährt, ward 
gleich einem fruchttragenden Oelbaum die Wohnung 
jeglicher Tugend.“ 


Die Gnade Mariä bewahret auch von dem 
ewigen Tode Alle, die erlöſet werden, wie dieß in 
Eſther vorgebildet iſt, von der zu leſen ſteht: „Der 
König gewann ſie lieb, mehr als alle Frauen, und 
ſie fand Wohlgefallen und Gnade vor ihm mehr, 
als alle Frauen, und er ſetzte die Königskrone auf 
ihr Haupt.“?) Dieſe Gnade, welche Eſther vor dem 
Könige fand, hatte, wie wir leſen, den doppelten 
Erfolg, daß ſie ſelber die Krone des Reiches ge— 
wann, und daß ſie ihr zum Tode verurtheiltes Volk 
vom Tode errettete. In gleicher Weiſe hat die wahre 
Eſther, die ſeligſte Jungfrau Maria, vor dem ewi— 
gen Könige ſo große Gnade gefunden, daß ſie durch 
ſelbe nicht bloß für ſich die Krone erlangte, 


) De Fid. orth. 1. 4. c. 13. 
) Esth. 2, 17. 


=. 364. 
Sondern auch der zum Tode verurtheilten Menſch— 
heit die Rettung brachte. Darum rufet Anſel— 
mus: „Wie kann ich würdigen Dank ſagen der 
Mutter Gottes, meines Herrn, durch deren Frucht— 
barkeit ich aus der Gefangenſchaft losgekauft, durch 
deren Geburt ich vom ewigen Tode befreit, durch 
deren Kind ich Verlorner wiedergefunden und aus 
Verbannung und Elend in's Vaierland ewiger Se— 
ligkeit zurückgeführt worden bin!“ 


O Mutter der Gnade mache uns alſo zu Kin— 
dern der Gnade! mache, daß wir durch deine wahrſte 
Gnade zur Vergebung unſrer Schuld geſammelt, mit 
der Gnade der Gottſeligkeit geſättigt und vom Tode 
der Verdammniß erlöſet werden, durch unſern Herrn, 
Jeſum Chriſtum, deinen Sohn. Amen. 


Sechſte Teſung. 


In der ſeligſten Juugfrau Maria iſt eine vierfache Gnade zu 
betrachten, nämlich die der Gaben, der Lippen, der Vorrechte 
und der Belohnungen. Von jeder im Beſonderen. 


Ave Maria gratia plena. 

Ä och iſt, Geliebteſte, Einiges über die Gnade 

95 der ſüßeſten Maria zu ſagen. Es iſt eine 

h vierfache Gnade Mariä zu betrachten, die 

8 Gnade der Gaben, die Gnade der Lippen, 
die Gnade der Vorrechte und die Gnade 
der Belohnungen. 

Betrachtet für's Erſte, Geliebteſte, in Maria 
die Gnade der Gaben des heiligen Geiſtes, von 
der Maria, ſich ſelig preiſend, mit dem Eccleſiaſticus 
ſprechen kann: „In mir iſt alle Gnade des Lebens 
und der Wahrheit.“) Was Wunder, wenn ſie 
voll der Gnade des Lebens und der Wahrheit, ſie 
die Mutter Deſſen, der, wie wir leſen,?) voll der 
Gnade und Wahrheit iſt? Was Wunder, wenn 
ſolcher Ueberfluß der Gaben des heiligen Geiſtes in 
dem Reiſe iſt, auf deſſen Blume der heilige Geiſt 
mit ſolchem Erguſſe ſeiner Gaben geruht hat? Maria 


) Eccli. 24, 25. 2) Joan. 1, 14. 
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iſt ja das Reis und der Sohn Mariä die Blume, 
von der bei Iſaias geſagt iſt: „Und ein Reis wird 
hervorkommen aus der Wurzel Jeſſe's, und eine 
Blume aufgehen aus ſeiner Wurzel, und der Geiſt 
des Herrn wird auf ihm ruhen, der Geiſt der Weis— 
heit und des Verſtandes, der Geiſt des Rathes und 
der Stärke, der Geiſt der Wiſſenſchaft und der Fröm— 
migkeit, und der Geiſt der Furcht des Herrn wird 
ihn erfüllen.“) Wunderbare Ausgießung des hei— 
ligen Geiſtes in dieſe Blume, aus der ein ſolcher 
Erguß in die ganze Kirche überfließet, daß der hei— 
lige Evangeliſt Johannes ſagt: „Von ſeiner Fülle 
haben wir Alle empfangen, Gnade um Gnade.“ ) 
Wenn alſo von dieſer Blume ſolche Gnade über— 
ſtrömt auf den ganzen Garten, um wie viel mehr 
auf das Reis der Blume ſelbſt, auf Maria! Es 
ſpreche darum Maria voll Zuverſicht: „In Mir iſt 
alle Gnade des Lebens und der Wahrheit.“ ?) Die 
Gnade des Lebens und der Wahrheit beſteht gewiß 
in den ſieben Gaben des heiligen Geiſtes, denn durch 
dieſe ſieben Gaben iſt die Gnade des Lebens und 
der Wahrheit in Maria. Durch die Gnade der 
Wahrheit war Maria gefeſtigt in der Wahrheit über 
ſich, unter ſich, in ſich und außer ſich. Die Gnade 
der Wahrheit ordnete Maria in der Wahrheit über 
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ſich, durch die Gabe der Weisheit; unter ſich, durch 
die Gabe des Rathes; in ſich, durch die Gabe des 
Verſtandes; außer ſich, durch die Gabe der Wiſſen— 
ſchaft. Die Gnade der Wahrheit ordnete die 
Seele Mariä in der Wahrheit über ſich, durch 
weiſeſte Betrachtung der einſt zu genießenden Güter; 
unter ſich, durch beſonnenſte Vorſicht gegen die zu 
fliehenden Uebel; in ſich, durch gewiſſeſte Kenntniß 
der zu glaubenden Wahrheiten; außer ſich, durch ver— 
nünftigſte Entſcheidung bezüglich aller Handlungen. 
Die Gnade des Lebens aber ordnete das Leben 
Mariä zum guten Leben rückſichtlich des Teufels, 
rückſichtlich des Nächſten und rückſichtlich Gottes. Die 
Gnade des Lebens, ſage ich, ordnete Maria in einem 
guten Leben gegen den Teufel, durch die Gabe der 
Stärke; gegen den Nächſten, durch die Gabe der 
Frömmigkeit; gegen Gott, durch die Gabe der Furcht. 
Ja die Gnade des Lebens ordnete das Leben Mariä 
gegen den Teufel im ſtarkmüthigſten Widerſtande; 
gegen den Nächſten im liebreichſten Wohlwollen; 
gegen Gott in andächtigſter Ehrerbietung. Darum 
iſt vom heiligen Geiſte Maria ſehr treffend in dem 
Hauſe vorgebildet, welches die unerſchaffene Weisheit 
durch die ſieben Säulen der ſieben Gaben des hei— 
ligen Geiſtes ſich aufs Herrlichſte erbaut hat.“) Wer 


1) Prov. 9, 1. 
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immer alſo mach den Säulen des heiligen Geiſtes. 
zu begehren anfängt, der kann die Schönheit dieſer 
Säulen in jenem Hauſe finden, dem er in Betracht 
der unvergleichlichen Koſtbarkeit dieſer Säulen nur 
mit inbrünſtigen Seufzern und Bitten ſich nahen 
darf. Deßgleichen hat, wer die ſiebenfältige Gnade 
des heiligen G eiſtes zu erlangen ſich ſehnet, die Blume 
des heiligen Geiſtes auf dem Reiſe zu ſuchen. Denn 
durch das Reis gelangen wir zur Blume, durch die 
Blume zum Geiſte, der auf ihr ruht. Durch Maria 
kommen wir zu Chriſtus, und durch Chriſtus finden 
wir die Gnade des heiligen Geiſtes. Darum wen— 
det ſich Bernhardus ) an Maria mit den Worten: 
„Durch Dich haben wir Zutritt zum Sohne, o ge⸗ 
benedeite Finderin der Gnaden, Gebärerin des Le— 
bens, Mutter des Heiles, damit durch Dich uns 
aufnehme, der durch Dich iſt uns geſchenkt worden.“ 

Betrachtet zweitens, Geliebteſte, in Maria die 
Gnade der Lippen, von welcher im Pſalme es 
heißt: „Gnade iſt ausgegoſſen über deine Lippen.“ ) 
So groß war die Gnade der Lippen in Maria, 
daß, was von Judith, als ihrem Vorbilde, geſagt 
iſt, die höchſte Erfüllung in Maria findet: „Solche 
Frau iſt nicht auf Erden ihr gleich an Anſehen, an 


) De Advent. Dom. serm. II. prop. fin. 
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Schönheit und Verſtändigkeit der Rede.“ “) Ja in 
Wahrheit: es iſt nicht, es war und wird nicht ſein 
eine Frau auf Erden von gleichem Anſehen des 
lauterſten Wandels, von gleicher Schönheit des rein— 
ſten Gewiſſens und der Weisheit der Worte be— 
redteſter Zunge. Die Gnade der Worte der Lippen 
Mariä werden wir aber ganz deutlich erkennen, ſo 
wir ihre im Evangelium verzeichneten Worte ſorg— 
fältig zuſammenſtellen wollen. Wir finden im Evan— 
gelium ſieben honigfließende Ausſprüche, welche von 
den honigfließenden Lippen Mariä träufeln und die 
honigfließende Gnade ihrer Lippen deutlichſt erkennen 
laſſen nach den Worten des Hohenliedes: „Honig— 
ſeim träufelt von deinen Lippen.“ ) Sieben Honig— 
tropfen ſind die ſieben ſüßeſten Worte Mariä, welche, 
wie zu leſen, ſie an den Engel, an den Menſchen 
und an Gott gerichtet hat. Zwei an den Engel, 
zwei an den Menſchen, drei an Gott. Das Wort 
jungfräulicher Reinheit und das Wort der Demuth 
hatte Maria für den Engel. Das erſtere, da ſie 
antwortete: „Wie ſoll dieſes geſchehen, da Ich keinen 
Mann erkenne?“ ) Dieß iſt entgegen den Scham— 
loſen, welche nicht keuſche, nicht züchtige, ſondern un— 
züchtige, ſchändliche und fleiſchliche Worte auf ihren 
Lippen haben. Das Wort der Demuth aber an den 
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Engel hatte Maria auf den Lippen, als jie ihm de— 
müthigſt zur Antwort gab: „Siehe, Ich bin eine Magd 
des Herrn, Mir geſchehe nach deinem Worte.“ “) Dieß 
iſt entgegen den Stolzen und Anmaßenden, welche 
von ſich weder demüthig denken, noch reden; ſon— 
dern Worte der Prahlerei und Aufgeblaſenheit auf 
ihren Lippen haben. Weiterhin richtete Maria das 
Wort der Liebe und das Wort der Wahrheit an den 
Menſchen. Das Wort der Liebe bei dem Gruße, 
das Wort der Wahrheit bei der Unterweiſung. Das 
Wort der Liebe an den Menſchen hatte Maria auf 
den Lippen, als ſie die Mutter des Vorläufers ſo 
gütig grüßte, daß auch das Kind in deren Schooße vor 
Freude aufhüpfte. Dieß iſt entgegen den Grollenden, 
welche mit dem Nächſten nicht liebreich reden wollen, 
oder jeder Rede mit ihm ſich weigern. Das Wort 
der Wahrheit hatte Maria auf den Lippen, als ſie 
beim Ausgehen des Weines zu den Dienern ſprach: 
„Was Er euch ſagen wird, das thuet.“?) Die iſt 
entgegen den Verleitern zum Böſen und den ſchlech— 
ten Rathgebern. Für Gott hatte Maria drei Worte. 
Mehr redete ſie zu Gott, als zu dem Engel oder 
zu dem Menſchen, indem ſie zweimal zum Engel, 
zweimal zum Menſchen, dreimal aber zu Gott redete. 
Ach wie unähnlich ſind ihr jene Zahlloſen, welche 
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jo ſpärlich in Gebeten mit Gott, jo überfließend 
aber in unnützem und ſehr verderblichem Geſchwätze 
mit Menſchen reden. Es hatte aber Maria an Gott 
das Wort der Dankſagung, das Wort der Klage 
und das Wort des Mitleidens: der Dankſagung für 
ſein gnädiges Herabſehen, der Klage über den Ver— 
luſt ihres Sohnes, das Wort des Mitleidens wegen 
Abgangs des Weines. Das Wort der Dankſagung 
gegen Gott hatte Maria auf den Lippen, da ſie für 
ſein Herabſehen auf ihre Niedrigkeit lobſang: „Hoch— 
preiſet meine Seele den Herrn.“) Dieß iſt gegen 
die Undankbaren, welche, ach! für zahlloſe, größte 
Wohlthaten Gott nur wenig danken, ja oftmals mit 
den Gaben Gottes ſich gegen Gott erheben. Das 
Wort der Klage hatte Maria zu Gott auf den Lip— 
pen, als ſie zu ihrem drei Tage vermißten Sohne 
ſprach: „Kind, warum Haft Du uns das gethan? .. 
Dein Vater und Ich haben Dich mit Schmerzen ge— 
ſucht.“?) Dieß iſt gegen die Andachtsloſen, welche 
Jeſum nicht mit Schmerzen ſuchen, wenn ſie Ihn durch 
Unterlaſſung des Gebetes viele Tage ſchon verloren 
haben. Das Wort des Mitleidens hatte Maria zu 
Gott, als ſie auf der Hochzeit zu ihrem Sohne ſprach: 
„Sie haben keinen Wein.“ ) Dieß iſt gegen die 
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Unbarmherzigen, welche durch fremde Noth nicht 
zum Mitleiden ſich bewegen laſſen und weder bei 
Gott noch bei Menſchen für den Nächſten ſich ver— 
wenden. Eja, unſere Fürſprecherin Maria! ſiehe, 
wie ſehr uns vonnöthen noch iſt, daß Du bei deinem 
Sohne ein Wort für uns einlegeſt, da ſo Viele aus 
uns keinen Wein mehr haben, keinen Wein der 
Gnade des heiligen Geiſtes, keinen Wein der Zer— 
knirſchung, keinen Wein der geiſtlichen Tröſtung. 
Darüber ſpricht der ſelige Bernhard!) alſo: „Wie 
oft bin ich genöthigt, meine Brüder, auf euere thrä— 
nenvolle Klagen die Mutter der Barmherzigkeit zu 
bitten, daß ſie ihrem gütigſten Sohne eueren Mangel 
an Wein vorſtelle. Sie aber wird, betheuere ich 
euch, Geliebteſte, wenn ihr kindlich bei ihr anklopfet, 
euerer Noth ſich nicht entziehen, ſie die barmherzige 
Mutter der Barmherzigkeit. Denn wenn ſie mit der 
Beſchämung derer, welche ſie eingeladen hatten, 
Mitleiden hatte, ſo wird ſie noch viel mehr mit 
euch Mitleiden tragen, ſo ihr in Demuth zu ihr 
flehet.“ Urtheilet nun ſelbſt, meine Brüder, aus 
dem Geſagten, wie ſehr geneigt der König der 
Könige Maria geweſen ſein muß, ihr, die ſolche 
Gnade der Lippen beſaß! Steht doch in den Sprüch— 
wörtern geſchrieben: „Wer die Reinigkeit des Her— 
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zens liebt, wird wegen der Gnade jeiner Lippen den 
König zum Freunde haben.“) 


Betrachtet nun drittens, Geliebteſte, in Maria 
die Gnade der Vorrechte. Von dieſer Gnade 
iſt in den Worten die Rede: „Du haſt Gnade ge— 
funden bei Gott! Siehe Du wirſt empfangen in 
deinem Schooße und einen Sohn gebären, und Du 
ſollſt ſeinen Namen Jeſus nennen. Dieſer wird 
groß ſein und der Sohn des Höchſten genannt wer— 
den.“ ?) Beachte, wie Gabriel gleich nach den Wor— 
ten, daß ſie Gnade gefunden, eben dieſe Gnade 
näher bezeichnet, indem er beifügt: „Siehe Du wirſt 
empfangen in deinem Schooße.“ O welch großes 
und in Ewigkeit nie erhörtes Vorrecht, daß die 
Jungfrau in ihrem Schooße empfing und gebar den 
Sohn des Allerhöchſten. Wir können aber ſieben 
Vorrechte Mariä verzeichnen: Das Vorrecht, mit 
unermeßlichen Gnaden erfüllt zu ſein, das 
nur allein Maria von Gott iſt verliehen worden. 
Durch dieſes erſte Vorrecht iſt Maria als die 
Sündeloſe über alle Menſchen erhaben. Durch ihre 
heiligſte und unbefleckte Empfängniß war ſie ſchon 
im Mutterſchooße mit ſolcher Gnadenfülle geheiliget, 
daß ſie während ihres ganzen Lebens, wie wir feſt 
und unbezweifelt glauben, nie auch nur die Neigung 
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zur Heinften Sünde gekannt hat. Darum jagt Bern— 
hardus: ') „Es war geziemend, daß die Königin 
der Jungfrauen kraft ihres Vorrechtes einer ganz 
einzigen Heiligkeit ein völlig ſündeloſes Leben führte, 
damit ſie als Mutter des Zerſtörers der Sünde 
und des Todes das Geſchenk des Lebens und der 
Gerechtigkeit Allen erwirkte.“ 

Das zweite Vorrecht Mariä iſt, daß ſie mehr 
als alle Menſchen zuſammen, mit Gnade 
erfüllet war, worüber Hieronymus?) bemerkt: 
„Den Uebrigen wird die Gnade in Theilen ver— 
liehen, in Maria ergoß ſie ſich aber in ihrer ganzen 
Fülle.“ Und in Vergleichung der Gnade Mariä 
mit den Gnaden der Engel ſpricht derſelbe heilige 
Kirchenlehrer, indem er Maria den Vorrang vor 
den Engeln einräumt: „Man muß glauben und be— 
kennen, daß die ſeligſte und glorreichſte Jungfrau 
Maria erhabenere Tugendvorrechte verdient und 
eine von den Engeln hochgeprieſene Gnade empfan— 
gen habe.“ 

Das dritte Vorrecht iſt, daß ſie allein 
zugleich Mutter und vollkommen unver— 
ſehrte Jungfrau iſt. Dieſes Vorrecht hervor— 
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hebend bemerkt der ſelige Bernhard:“) „Den beiten 
Theil hat Maria ſich erwählt: ja den beſten; denn 
gut iſt eheliche Fruchtbarkeit, beſſer jungfräuliche 
Keuſchheit, am beſten jungfräuliche Fruchtbarkeit oder 
fruchtbare Jungfräulichkeit. Mariä Vorrecht wird 
keiner Anderen gegeben, weil es ihr nicht mehr ent— 
zogen werden kann.“ 


Das vierte Vorrecht Mariä iſt, daß ſie 
allein die ganz unbegreifliche und unaus— 
ſprechliche Würde einer Mutter des Sohnes 
beſitzt, ſie allein die Mutter des Sohnes iſt, deſſen 
Vater allein Gott iſt. Ueber Alles wunderbar iſt, 
daß dieß allerhöchſte Vorrecht einem Geſchöpfe ver— 
liehen wurde. Auch von dieſem Vorrechte ſagt der 
ſelige Bernhard:?) „Es iſt dieß eine ganz einzige 
Herrlichkeit und eine Alles überſteigende Auszeichnung 
Mariä, daß ſie ihren Sohn als den einen und ſel— 
ben zugleich mit Gott dem Vater zu haben verdiente.“ 

Das fünfte Vorrecht Mariä iſt, daß ſie unter 
allen Creaturen mit Gott leiblicherweiſe 
auf das Engſte vereiniget iſt. Was nie einem 
Geſchöpfe verliehen wurde und in Ewigkeit nie 
wird verliehen werden: Maria trug Gott neun 
Monate in ihrem Schooße, Maria nährte Gott an 
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ihrer vom Himmel erfülleten Bruſt, Maria erzog 
Gott viele Jahre in ſüßeſter Weiſe, Maria hatte 
Gott zum Untergebenen, ſie berührte den heiligſten 
Gott auf vertraulichſte Weiſe mit Umarmung und 
Liebkoſung, wie Auguſtinus !) betheuert, da er jagt: 
„Es iſt nicht zu verwundern, daß, o Maria, Gott, 
der im Himmel regieret, ſich herabläßt, mit Dir 
ſich zu ergötzen, der aus Dir als Menſch wollte ge— 
boren werden, und den Du als dein Kind ſo oft 
auf Erden liebkoſet haſt.“ 


Das ſechste Vorrecht Mariä iſt, daß ſie über 
alle Creaturen bei Gott die mächtigſte iſt. 
Darum ſagt Auguſtinus:?) „Du haſt verdient, 
Mutter des Erlöſers zu ſein.“ Ferner?) „Erlange, 
um was wir bitten, wende ab, was wir befürchten! 
Niemand iſt durch ſeine Verdienſte ſo mächtig wie 
Du! Du verdienteſt, die Mutter deſſen zu ſein, der 
Erlöſer und Richter in Einer Perſon iſt.“ Ein 
unendlich großes Vorrecht iſt, daß Maria mehr, 
als alle Heiligen zuſammen höchſt mächtig iſt bei 
Gott, wie dieß Auguſtinus“) mit den Worten er— 
klärt: „Denn es iſt kein Zweifel, daß Jene, welche 
zur Befreiung der Gefangenen den Löſepreis zu 
geben verdiente, mehr als alle Heiligen den Befrei— 
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ten Hilfe zuwenden kann.“ Allein was würde dieſe 
unendliche Macht Mariä uns helfen, wenn ſie nicht 
beſorgt wäre, uns zu Hilfe zu kommen? Darum 
wollen wir, Geliebteſte, unerſchütterlich daran feſt— 
halten und unaufhörlich dafür danken, daß, gleich— 
wie Maria bei Gott mächtiger iſt, als alle Heiligen, 
ſie auch mehr für uns bei Gott beſorgt iſt, als alle 
Heiligen, nach dem Zeugniſſe desſelben heiligen Leh— 
rers, welcher ſagt: „Du allein, o Maria, biſt mehr 
als alle Heilige für die heilige Kirche beſorgt; Du 
erlangeſt den Uebertretern noch Zeit zur Buße, um 
von ihren Verirrungen abzulaſſen.“ 


Das ſiebente Vorrecht Maria iſt, daß ihre 
die Glorie aller Heiligen überſteigende 
Herrlichkeit die höchſte in der Herrlichkeit des 
Himmels iſt. Davon redet Hieronymus: “) „Die 
ganze Kirche bekennet mit feſter Zuverſicht, daß 
Maria alle Engel und Erzengel an Verdienſten 
übertrifft, was von einem anderen Heiligen nicht 
angenommen werden darf. Solches nicht der Na— 
tur ſondern der Gnade angehörende Vorrecht ge— 
bühret der Jungfrau Maria.“ Ja, welch glor— 
reiches Vorrecht der Glorie Mariä, daß ihre Herr— 
lichkeit nächſt Gott die größte iſt im Himmel; 


) De Assumpt. B. M. serm., idem cum epist. 10. 
ante med. 
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daß die höchſte Schönheit, die höchſte Wonne, die 
höchſte Seligkeit in der Glorie nächſt Gott Maria 
iſt, und in Maria und durch Maria iſt. Ja 
welch glorreiches Vorrecht der Glorie Mariä, daß 
nächſt Gott wir unſere eigene höchſte Glorie, un— 
ſere eigene höchſte Freude nach Gott Maria zu 
danken haben, als von ihr ausgehend, wie Bern— 
hardus ſagt: „Die höchſte Glorie, o Maria, iſt 
nächſt Gott, Dich zu ſchauen, Dir geeint zu ſein, 
unter deinem Schutz zu weilen.“ 


Das alſo ſind die ſieben glorreichſten Vorrechte 
Mariä, um derentwillen wir das Leben der Gnade 
erlangen. Mit Abraham können wir darum zu 
Maria rufen, was er zu Sara ſprach, da er ſie 
beſchwor, als ſeine Schweſter ſich vor den Aegyp— 
tiern auszugeben: „Sage, ich beſchwöre dich, du 
ſeieſt meine Schweſter, damit es mir gut ergehe um 
deinetwillen, und meine Seele am Leben bleibe 
deinethalben.“ “) Ach erkläre Dich, Mario, als un— 
ſere Schweſter, auf daß um deinetwillen Gott uns 
gnädig ſei, und daß durch deine Gunſt bei Gott 
auch unſere Seelen leben. Ja erkläre Dich als 
unſere Schweſter, damit um ſolcher Schweſter willen 
uns die Aegyptier d. i. die Teufel fürchten, die 
Engel ſich im Streite uns als Helfer beigeſellen, 


) Gen. 12, 13. 
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und um folder Schweſter willen Gott Vater, Sohn 
und heiliger Geiſt mit uns Erbarmen tragen. 


Viertens betrachtet, Geliebteſte, in Maria die 
Gnade der Belohnungen, die wir jedoch theil— 
weiſe ſchon im ſiebenten Vorrechte Mariä berührt 
haben. Von dieſen Prämien gilt, was im Ececle— 
ſiaſticus zu leſen: „Gnade über Gnade iſt eine 
heilige und ſittſame Frau.“) Ueber alle Frauen 
heilig, über alle rein iſt Maria, in welcher Gnade 
über Gnade iſt: die Gnade der himmliſchen Glorie 
über der Gnade des zeitlichen Wandels; die Fülle 
himmliſchen Lohnes über der Fülle irdiſcher Ver— 
dienſte. Die Fülle des himmliſchen Lohnes, von 
welcher hier die Rede, beſteht in den ſieben Gaben 
der Glorie an Leib und Seele. Jeder verklärte 
Leib empfängt vier glorreiche Gaben: die Gabe 
wunderbarer Klarheit, die Gabe wunderbarer Fein— 
heit, die Gabe wunderbarer Behendigkeit und die 
Gabe wunderbarer Leidensunfähigkeit. Wenn nun 
die Leiber aller Seligen mit dieſen vier Gaben vor 
Gott werden verherrlichet werden, um wie viel mehr 
jener Leib, welcher den Urheber der Verklärung der 
Leiber geboren? Was Wunder, wenn Maria an 
Gabe der Klarheit im Himmel die Klarſte iſt, die 
auf Erden die Klarſte war an Gabe der Heiligkeit? 


1) Eccli. 26, 19. 
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Von ihr ſagt der ſelige Bernhard: „Noch unter den 
Sündern lebend haſt Du im Glanze ſolcher Hei— 
ligkeit vor Gott geleuchtet, daß Du allein dem 
Throne des ewigen Königs zu nahen verdienteſt.“ 
Was Wunder, wenn an Gabe der Feinheit die 
Feinſte iſt, die auf Erden an Gabe der Demuth die 
Feinſte geweſen? Zu ihr wendet ſich der ſelige 
Bernhardus mit den Worten. „Niemals würdeſt 
Du in deiner Erhöhung über die Chöre der Engel 
emporgeſtiegen ſein, wäreſt Du nicht zuvor in dei— 
ner Demuth unter alle Menſchen hinabgeſtiegen.“ 
Was Wunder, wenn an Gabe der Behendigkeit die 
Behendeſte iſt im Himmel, die an Gabe der Liebe 
die Behendeſte war auf Erden? In Eile ging ſie 
über das Gebirge, um Liebesdienſte zu leiſten. Von 
dieſer Eile und Behendigkeit ſpricht Ambrofius ') 
in den Worten: „Wohin anders als in das Ge— 
birge ſollte ſie jetzt mit Gott erfüllt hinanſteigen? 
Es kennt keine Langſamkeit die Gnade des heiligen 
Geiſtes.“ Was Wunder, wenn ſie an Gabe der Lei— 
densunfähigkeit die Leidensunfähigſte iſt im Himmel, 
die an Gabe der Geduld und des Gleichmuthes die 
Leidenſchaftsloſeſte war auf Erden, ſo daß ſie nie 
die geringſte Verwundung durch Ungeduld oder Haß 
empfand, obwohl ihre Seele ein Schwert durch— 


1) In Luc. lib. II. n. 19. 


Fr. 

drang. Ja nicht einmal von dem leiſeſten Zeichen 
einer Verwundung, von einem Anzeichen auch nur 
der beginnen wollenden Empfindung von Ungeduld 
leſen oder hören wir bei Maria. Mit Recht ſagt 
darum Bernhardus: “) „Durchgehe die ganze evan— 
geliſche Geſchichte der Reihe nach, und findeſt du 
an Maria etwa den Schein eines Tadels, einer 
Härte, oder das Anzeichen nur des leiſeſten Un— 
willens, dann magſt du Argwohn ſchöpfen und dich 
ſcheuen, ihr zu nahen.“ 


Wenn übrigens ſo groß iſt die Glorie des glor— 
reichſten Leibes Mariä, wie groß glaubſt du, iſt 
die Glorie ihrer ſeligſten Seele? Eine jede Seele 
empfängt im Himmel drei Gaben, die ſie be— 
ſeligen: die Gabe wunderbarer Erkenntniß, 
die Gabe wunderbarer Liebe, die Gabe wun— 
derbaren Genuſſes, oder, wie Andere ſagen, 
die Gabe der Anſchauung, des Genuſſes und des 
feſten Beſitzes. Die Gaben aber der Seele Mariä 
überſteigen die Gaben aller Seelen zuſammen. Denn 
wie unendlich hoch müſſen die Gaben der Seele 
jener Mutter ſein, welche den Beſeliger aller Seelen 
geboren hat! Was Wunder alſo, daß die Seele 
Mariä der klarſten Anſchauung Gottes ſich erfreuet, 
ſie, die auch am tiefſten mit dem ewigen Lichte 


1) In Domin. infra oct. Assumpt. serm. n. 2. 
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vereiniget iſt. „Den tiefſten Abgrund“, ſagt der 
ſelige Bernhard,) „der göttlichen Weisheit hat fie in 
unglaublicher Weiſe durchdrungen, ſo daß ſie, ſoweit 
ohne perſönliche Einigung die Beſchaffenheit der 
Creatur es erträgt, mit jenem unzugänglichen Lichte 
vereinigt erſcheint.“ Was Wunder, daß nun die 
Seele Mariä in unendlicher Sättigung der Liebe 
iſt, wenn, ſage ich, ſie unendlich mehr, als Alle 
liebt, die auch unendlich mehr, als Alle geliebet iſt? 
„Du biſt es,“ ruft der heilige Auguſtin,?) „welche 
der König der Könige ſelbſt als ſeine wahre Mutter 
und reich geſchmückte Braut vor Allen liebt und in 
Liebe umfangend ſich zugeſellt.“ Was Wunder, daß 
nun in höchſter Wonne des Genuſſes die Seele 
Mariä iſt, welche an der gebenedeiten Frucht ihres 
Leibes die ſüßeſte Weide findet! Daher das Wort des 
heiligen Auguſtin?): „Die Seele Mariä genießet die 
Klarheit Chriſti und findet unausſprechlich köſtliche 
Weide an ſeinen glorreichen Umarmungen, da ſie 
ſtets bei Ihm iſt, ſtets Ihn ſchaut und ſtets Ihn 
zu ſchauen dürſtet.“ Gleichwie alſo die glorwürdigſte 
Maria alle Heiligen überragt durch die Gnaden— 
fülle und Verdienſte ihres irdiſchen Wandels, ſo iſt 


1) In Domin. infra oct. Assumpt. serm. n. 3. 

) De Sanctis, serm. 35. al. 208. n. 11. inter Opera 
Aug., Append. tom. V. 

3) Ibid. de Assumpt. B. M. VI. Append. t. VI. 


fie auch hoch über allen Heiligen durch die unend— 
liche Fülle ihrer Glorie und ihrer Prämien. Ein 
treffendes Gleichniß hievon iſt die Königin Eſther, “ 
welche in das Gemach des Königs Aſſuerus geführt 
ihm mehr als alle anderen Frauen gefiel und von 
ihm mit einem Diademe gekrönt wurde. Der Name 
Eſther bedeutet nach den Auslegern Elevata — 
die Erhobene, welche Bezeichnung für Maria höchſt 
treffend iſt, von welcher der heilige Hieronymus?) 
ſagt: „Sie iſt über die Chöre der Engel erhoben, 
um die Schönheit unſeres Erlöſers, welchen ſie liebt, 
nach welchem ſie mit ganzer Sehnſucht ihres Herzens 
verlanget, von Angeſicht zu Angeſicht zu ſchauen.“ 
Dieſe Königin Eſther, d. i. die ſeligſte Jungfrau 
Maria, wurde bei ihrer Aufnahme in das Gemach 
des Königs der ewigen Glorie geführt, wie der heilige 
Auguſtinus ?) jagt: „Du ſteheſt in der Seligkeit des 
königlichen Gemaches mit Edelſteinen und Perlen 
geſchmückt.“ Aufgenommen in dieſes Gemach der 
ewigen Ruhe findet die Königin Maria die Huld 
des wahren Königs mehr, als alle Frauen, d. h. 
mehr, als alle engliſchen Geiſter und mehr, als alle 
ſeligen Seelen, ſo daß in Maria Gnade iſt über 


1) Esth. 2, 17. 

2) De Assnmpt. B M. serm., post. med. 

) De Sanctis, serm. 35., al. 208. n. 11. int. Opp. 
Aug. App. t. V. 


der Gnade aller Seligen. Setzte doch in Wahrheit 
der König der Könige die Königskrone auf ihr 
Haupt, ein Diadem fürwahr ſo unſchätzbar, ein 
Diadem ſo wonnereich, ein Diadem ſo wunderbar, 
daß keine Zunge es auszuſprechen, kein Verſtand 
es zu ergründen vermag. 


So habt ihr denn, Geliebteſte, geſehen, mit 
welcher Fülle der Gaben, mit welcher Fülle der 
Lippen, mit welcher Fülle der Vorrechte und welcher 
Größe der Prämien Maria überfließend geſegnet 
iſt. Bitten wir darum dieſe große Finderin der 
Gnaden, ſie möge auch uns Gnade finden laſſen 
bei Gott, durch Jeſum Chriſtum, ihren Sohn, un— 
ſern Herrn. 


En — — — —— — 


Siebente Teſung. 


Die Fülle der Herrlichkeit Mariä ift eine neunfache, welche 
dic Fülle der Herrlichkeiten der neun Chöre der Engel in ſich 
begreift. 


? Ave gratia plena. 

Mm genügt dem Erzengel nicht, nur einfach 
N 2 die Gnade Mariä zu rühmen, ſondern er 
AZ will mit nachdrücklicher Betonung deren 
N Fülle zu erkennen geben, da er ſagt: 
gratia plena. O wahrhaft voll und 

völlig voll! Noch hatte ja Gabriel nicht geſagt: 
„Siehe Du wirſt empfangen in deinem Schooße,“ 
noch hatte er auch nicht verkündiget: „Der hei— 
lige Geiſt wird über Dich kommen.“ Wenn alſo 
Maria ſchon vor der Ueberſchattung des heiligen 
Geiſtes, wenn Maria ſchon vorher, ehe ſie noch 
den Sohn Gottes in ihrem Schooße empfangen, 
der Gnade voll war, um wie viel mehr dann 
nachher? Darum ſagt von ihrer Fülle und der 
Urſache dieſer Fülle ſehr ſchön der heilige An— 
ſelmus: „Die als tauſendfach in höchſter Fülle 
volle von dem Engel Gegrüßte wird vom heili— 
gen Geiſte erfüllet und von der Fülle der Gott— 
heit angehaucht.“ Voll alſo iſt Maria genannt. 
Voll, ſage ich, vom Lichte der Weisheit, voll 
vom Ueberſtrömen der Gnade, voll im Be— 
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ſitze eines guten Lebens, voll der Salbung 
der Barmherzigkeit, voll der Segnung ihrer 
Leibes frucht, voll aller Vollkommenheiten 
der Kirche, voll von dem ſüßen Dufte ihres 
wohlriechenden Namens, voll vom Abglanze 
göttlicher Herrlichkeit, voll endlich vom Ge— 
nuſſe ewiger Freude. Dieſe neunfache Fülle, 
welche die Glorien-Fülle der neun Chöre der Engel 
in ſich faßt, wollen wir jetzt in Maria betrachten. 


Erſtens wollen wir, Geliebteſte, betrachten, wie 
Maria voll iſt vom Lichte der Weisheit und 
des Verſtandes. Darum wird ſie in den Sprüch— 
wörtern mit dem Vollmonde bezeichnet: „Der Mann 
iſt nicht in ſeinem Hauſe, er iſt fortgezogen auf 
längſtem Wege; die Geldtaſche hat er mitgenommen, 
am Tage des Vollmondes wird er zurückkommen.“) 
Dieß iſt der Mann, von welchem Jeremias ſpricht: 
»Creavit Dominus novum super terram. Mulier 
circumdabit virum.« Maria, mater virtutis Do- 
minum nostrum circumdedit utero suo, circum- 
dedit habitu nostro. Dieſer unſer Herr hat drei 
Häuſer. Der kaiſerlichen Majeſtät iſt es eigen, im 
Umfange des Palaſtes einen Gerichtsſaal für Schlicht— 
ung von Streitſachen, einen Speiſeſaal und ein 
Schlafgemach zu haben. So hat auch unſer Herr 


1) Prov. 7, 20. 
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und König, welcher den Winden und dem Meere 
gebietet, zum Gerichtsſaal die Welt, zum Speiſe— 
hauſe die Kirche, und ehedem die Synagoge, als 
Ruhegemach die vernünftige Seele. Allein dieſer 
Herr der Heerſchaaren hatte ſich ſehr weit vom Hauſe 
der Welt, vom Hauſe der Synagoge, vom Hauſe 
der Seele entfernt; denn „ferne von den Sündern 
it das Heil.““) Er war darum nicht in jeinem 
Hauſe, als Er durch Jeremias klagend ſprach: „Ich 
habe verlaſſen mein Haus, ich habe entſagt meinem 
Erbe.“ “) Auch die Geldtaſche hatte er mit ſich ge— 
nommen, indem er den Schatz ſeiner Barmherzig— 
keit und Gnade vor der Welt verbarg. Doch ſiehe! 
er kehrte zurück am Tage des Vollmondes, jenes 
Mondes nämlich, welcher im Hohenliede gemeint iſt, 
wenn es heißt: „Schön wie der Mond.“ ?) Der 
Mond iſt Maria, der Vollmond Maria in ihrer 
Fülle. Mit dem Vollmonde wird treffend Maria 
verglichen, da ſie von der ewigen Sonne mit dem 
Lichte ewiger Weisheit und Wahrheit vollkommen 
erleuchtet iſt; darum wird ſie auch die Erleuchtete 
und die Erleuchterin genannt. Sie, der Mond und 
die Leuchte, die uns Licht ſpendet, empfängt ihr Licht 
von Gott und iſt die Leuchte für die Welt, wie der 


) Ps. 118, 155. 2) Jerem. 12, 7. 
3) Cantic. 6, 9. 
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Prophet jagt: „Du erleuchteſt meine Leuchte.““) In 
der Fülle dieſes Mondes kehrte der Herr in ſein 
Haus zurück, als nämlich Jeſus Chriſtus im Fleiſche 
erſchien in der Welt. O wahrhaft wunderbare Fülle 
dieſes Mondes! Beachte, wenn Maria ſchon voll war 
vom Lichte der Weisheit aus der ewigen Sonne, 
noch ehe ſie die Sonne ſelbſt in ihrem Schooße 
empfing, wie viel größer muß dieſe Fülle geworden 
ſein, nachdem ſie ſo wunderbar dieſe Sonne em— 
pfangen und in ihrer ganzen Fülle und Weſenheit 
in ſich aufgenommen hatte? Von dieſer Fülle der 
Weisheit Mariä, ſagt der ſelige Bernhard: „Es er— 
baute ſich ein Haus in Maria die himmliſche Weis— 
heit, welche ſo ſehr deren Geiſt erfüllte, daß von 
der Fülle ihres Geiſtes auch das Fleiſch befruchtet 
wurde, und die Jungfrau durch eine ganz einzige 
Gnade eben dieſe Weisheit ſelbſt mit Fleiſch beklei— 
det gebar, welche ſie zuerſt im lauteren Geiſte em— 
pfangen hatte.“ 


Fürs Zweite laßt uns betrachten, wie groß die 
Fülle der Gnade im Herzen Mariä. Dieſe 
iſt von ſolcher Tiefe und von ſolcher Mächtigkeit, 
daß Maria ein volles Meer genannt werden kann, 
wie geſchrieben ſteht: „Es brauſe das Meer ſammt 
ſeiner Fülle.“ 2) Wie im Meere die Sammlung der 


1) Ps. 17, 29. 2) I. Paral. 16, 32. 
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Waſſer, ſo in Maria die Sammlung der Gnaden. 
„Die Sammlung der Gewäſſer heißt das Meer.“) 
Auch im Cäeͤcleſiaſtes iſt gejagt: „Alle Ströme flie— 
ßen in das Meer.“?) Dieſe Ströme bedeuten die 
Gnadengaben, welche in Maria ſich ergoſſen haben, 
nach dem Worte: „In mir iſt alle Gnade des 
Weges und der Wahrheit.“ ?) Wie voll dieſes Meer, 
wie voll an Gnade Maria, erklärt der heilige Hiero— 
nymus ?) mit den Worten: „In Wahrheit voll; 
denn alle Andern empfangen die Gnade nur in 
Theilchen, Maria aber in ihrer ganzen Fülle.“ 
Dieſes volle Meer aber wollen wir nun in ſeinem 
Brauſen gegen die Laſter vernehmen. Es brauſe 
alſo das Meer und ſeine Fülle, es ertöne das volle 
Meer, es rufe laut wie der Donner Maria in ihrer 
Fülle. Sie donnert gegen die Unlauterkeit durch 
die Reinheit ihres Herzens mit den Worten: „Wie 
wird dieſes geſchehen, da Ich keinen Mann erkenne.“ )) 
Sie donnert gegen die Hoffart durch die Demuth 
ihres Herzens, in der ſie ſpricht: „Siehe! Ich bin 
eine Magd des Herrn.“ ) Sie donnert gegen die 
Undankbaren, ihre Dankſagungen in den Worten 


1) Gen. 1, 10. 2) Eccle. 1, 7. 

3) Eccli. 24, 25. 

4) De Assumpt. B. M. sermo idem cum epist. 10. 
ante med. 

5) Luc. 1, 34. 6) Luc. 1, 38. 


— 90 — 
Gott darbringend: „Hochpreiſeit meine Seele den 
Herrn.“) 


Von der Fülle dieſes Meeres iſt weiter die Rede, 
wenn es im Pſalme heißt: „Es werde bewegt das 
Meer und ſeine Fülle.“ 2) Es werde bewegt das 
Meer! Es wird Maria bewegt durch Seufzer und 
Kaſteiungen, bewegt durch Thränen und Gebete, be— 
wegt durch Almoſen und andere Huldigungen. Ja 
ſie läßt ſich bewegen in der Tiefe ihres Herzens, 
um aus ſeiner Fülle ihre Erbarmungen über uns 
auszugießen, wie der ſelige Bernhard in den Wor— 
ten bezeugt: „Wird ein Gefäß voll Flüſſigkeit be— 
wegt, ſo ſtürzt es leicht um und gießt die Flüſſig— 
keit aus. So ergießt, von unſeren Bitten bewegt, 
die ſeligſte Jungfrau Maria über uns ihre über— 
fließende Barmherzigkeit.“ 

Laſſet uns drittens betrachten, wie Maria voll 
iſt von den Schätzen eines heiligſten Wan— 
dels und Wirkens. Auf dieſe Fülle können wir 
mit Recht die Worte beziehen: „Dem Herrn gehört 
die Erde und ihre Fülle.“) Die Erde ſinnbildet 
treffend Maria, von der auch bei Iſaias geſagt iſt: 
„Es thue ſich auf die Erde und ſproſſe den Heiland 
hervor!““) Was iſt niedriger, als die Erde? was 


1) Luc. 1, 46. S 97, 1. 
2). 78..23, 1: 4) Is. 45, 8. 
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nutzbringender, als die Erde? Die Erde haben wir 
Alle unter den Füßen, und von der Erde friſten 
wir Alle unſer Leben. Denn woher haben wir 
Nahrung und Kleidung, Brod und Wein, Wolle 
und Linnen und alle Nothdurft dieſes Lebens, wenn 
nicht von der Erde und ihrer Fülle? Was alſo iſt 
niedriger, was nutzbringender als die Erde? Deß— 
gleichen was iſt niedriger, was heilbringender, als 
Maria? In ihrer Demuth ift fie die Letzte von Allen, 
durch ihre Fülle iſt ſie heilbringend für Alle. Alle 
Nothdurft des geiſtlichen Lebens erlangen wir aus 
der reichſten Fülle der Erde Maria. Darum ſagt 
der ſelige Bernhard!) mit Recht: „Wollet es tief 
beherzigen, mit welch einer inbrünſtigen Andacht wir 
nach Gottes Willen Maria zu ehren haben, da Er 
die Fülle alles Guten in Maria niedergelegt hat! 
Erkennet daraus wohl, daß Alles von Maria kom— 
met, was immer an Hoffnung und an Gnade des 
Heiles ſich in uns findet.“ Aber woher ſtammet 
und weſſen Eigenthum iſt die Fülle dieſer Erde? 
Höre die Worte des Pſalmiſten: „Dem Herrn ge— 
hört die Erde und ihre Fülle.“ ?) Und wiederum: 
„Mein iſt der Erdkreis und feine Fülle.“ “) Die 
Fülle der Erde beſteht in den Früchten und mannig— 


1) In Nativ. B M. de aquaed. n. 6. 
2) Ps. 23, 1. ) Ps. 49, 12. 
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fachen Schätzen der Erde, nach dem Worte des 
Pſalmiſten: „Voll iſt die Erde deines Beſitzthums.“ ) 
Die Früchte aber und die Reichthümer der vollſten 
Erde Maria ſind die guten Werke, die Tugenden, 
die Beiſpiele und die verſchiedenen Verdienſte des 
heiligſten Lebens Mariä. Denn mit ſolchen Be— 
ſitzungen hat der Herr ſie bedacht, mit ſolchen Gü— 
tern ſie erfüllt, wie es im Cccleſiaſticus heißt: „Es 
blickte Gott auf die Erde herab und erfüllte ſie 
mit ſeinen Gütern.“?) Dieſer ihrer Fülle erwähnt 
Hieronymus,) wenn er ſagt: „Mit folder Gaben— 
fülle mußte die Jungfrau geſchmückt ſein, welche den 
Himmeln ihre Herrlichkeit verlieh, welche Gott und 
den Frieden der Erde wiederbrachte, welche den Völ— 
kern den Glauben, den Laſtern ihr Ende, dem Leben 
Ordnung und Zucht den Sitten bereitete.“ 


Laſſet uns viertens, Geliebteſte, betrachten, wie 
Maria voll iſt von der Salbung der Barm— 
herzigkeit, voll vom Oele gütigſter Milde. 
Sie iſt darum in jener Frau geſinnbildet, welche 
ihre bei verſchloſſenen Thüren aufgeſtellten leeren 
Krüge ſämmtlich auf wunderbare Weiſe mit Oel ge— 
füllt fand, wie ihr von Eliſäus war vorhergeſagt 
worden: „Wenn fie voll find, nimm fie.” “) Dieſes 


) Ps. 103, 24. 2) Eceli. 16, 30. 
) Loc. cit. ) IV. Reg. 4, 4. 
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Weib iſt Maria, welche auch von ihrem Sohne Weib 
genannt wurde, wie wir bei Johannes leſen: „Weib, 
ſiehe, dein Sohn.“ !“) Die Gefäße dieſer Frau ſind 
das Sinnbild der Gefühle, wie auch der Wirkungen 
und Gaben der mildeſten Barmherzigkeit Mariä. 
Alle dieſe Gefäße d. i. die Anmuthungen und Ge— 
fühle, alle die Wohlthaten und Gaben der Barm— 
herzigkeit Mariä find voll des Oeles ihrer mildeſten 
Güte. Darum ſagt treffend Bernhardus:?) „Kein 
Wunder, o Herrin, daß ſo reichlich das Oel der 
Barmherzigkeit über das Heiligthum deines Herzens 
iſt ausgegoſſen worden, indem das von Ewigkeit 
her beſchloſſene, unvergleichliche Werk der Erbarm— 
ung, unſere Erlöſung, von Gott dem Schöpfer der 
Welt an Dir zuerſt iſt in Ausführung gebracht 
worden.“ Rufen wir alſo, Geliebteſte, rufen wir 
zu Maria: „Date nobis de oleo vestro — gib 
uns von deinem Oele.“ ?) Bitten wir um das Oel 
ihrer Barmherzigkeit auf Erden, damit wir nicht 
vergebens darum bitten beim Gerichte! 
Auch der Umſtand, daß das Haus, in welchem 


die Gefäße voll wurden, geſchloſſen war, paßt be— 
ſtens auf Maria, von der Ezechiel ſagt: „Dieſes 


1) Joan. 19, 26. | 
) Deprec. ad V. M. non longe a princ. 
°) Matth. 25, 8. 
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Thor ſoll verſchloſſen bleiben und nicht geöffnet wer— 
den; Niemand ſoll durch dasſelbe gehen; denn der 
Herr, der Gott Israels, iſt durch dasſelbe gegan— 
gen.“) Wegen ihrer unverſehrten, heiligſten Jung— 
frauſchaft iſt Maria die verſchloſſene Pforte genannt, 
aus deren Unverſehrtheit Gott der Herr wollte ge— 
boren werden. 


Zur Vermehrung des Oeles waren auch die 
Gefäße der Nachbarn herbeigebracht, und dieſe kön— 
nen als ein Sinnbild Jener gelten, welche an der 
Fülle der Barmherzigkeit Mariä Theil haben dürfen. 
Von ihnen redet der ſelige Bernhard '), wenn er 
ſagt: „Allen öffnet Maria den Schooß ihrer Er— 
barmungen, auf daß Alle aus ſeiner Fülle em— 
pfangen: der Gefangene Erlöſung, der Kranke Ge— 
neſung, der Betrübte Tröſtung, der Sünder Ver— 
zeihung, der Gerechte Gnade, der Engel Freude, 
endlich die ganze heiligſte Dreieinigkeit Verherrlichung 
und die Perſon des Sohnes die Subſtanz des menſch— 
lichen Fleiſches.“ | 

Laſſet uns fünftens, Geliebteſte, erwägen, wie 
Maria erfüllt iſt mit der Segnung der ge— 
benedeiten Frucht ihres Leibes. Auf dieſe 
Fülle beziehen ſich die Worte des Propheten, da er 

1) Ezech. 44, 2. 

2) Domin. infra Oct. Assumpt. n. 2. 


u ME, 
ſagt: „Ich ſah den Herrn ſitzen auf einem hohen 
und erhabenen Throne, und voll war das Haus 
von ſeiner Herrlichkeit.“ “) Dieſes Haus, auf deſſen 
Throne der Herr ſitzet, iſt die ſeligſte Jungfrau, in 
deren Herz der Herr gleichwie auf einem Throne 
ruhet. O wahrhaft ſeligſter, o wahrhaft feſt ge— 
gründeter Thron, wie er im Buche der Könige ge— 
nannt wird: „Firmissimum solium tuum in 
aeternum.“ ?) Dieſer Thron iſt hoch wie die Höhe 
ihres Geiſtes, erhaben wie die Liebe ihres Herzens. 
Erhöhet iſt er über alle Menſchen, erhabener als 
alle Menſchen. Erhöhet iſt er durch die Gnaden— 
fülle, erhaben iſt er in der Himmels-Glorie. Auf 
dieſem Throne Mariä, auf dem Throne ihres 
Herzens ruhet der Herr, und die Wohnung ihres 
Leibes iſt erfüllt mit der Majeſtät des Fleiſch ge= 
wordenen Wortes. Von dieſer unausſprechlichen 
Fülle ſpricht der heilige Ambroſius,?) wenn er fact: 
„Mit Recht wird ſie allein voll der Gnade genannt, 
die allein die Gnade, welche keiner Anderen zu Theil 
wurde, erlangte, mit dem Urheber der Gnade erfüllt 
zu werden.“ O wahrhaft glückliches Haus, weil voll 
von ſo glücklicher Fruchtbarkeit, wie der ſelige Bern— 
hard?) ſagt: „Mit Recht heißt voll der Gnade, die 

) Is. 6, 1. ) 3. Reg. 8, 13. 

) In Luc. lib. 2. n. 9. 

4) Super Missus est Hom. 3. n. 3. 


ſowohl die Gnade der Jungfräulichkeit bewahrte, als 
auch die Glorie der Fruchtbarkeit erwarb.“ Der 
Herr ſitzet alſo auf dem Throne des Herzens Mariä 
durch die Gnade und erfüllte die Wohnung ihres 
Leibes mit ſeiner Majeſtät durch die angenommene 
Natur, wie es im dritten Buche der Könige heißt: 
„Die Herrlichkeit des Herrn hatte erfüllt das Haus 
des Herrn“, und Salomon ſprach: „Der Herr hat 
geſagt, daß Er wohnen wolle in der Wolfe.” ') Das 
Haus des Herrn, Maria, wurde erfüllt mit der 
Herrlichkeit der göttlichen Majeſtät mittelſt der Wolke 
der von Gott angenommenen Menſchheit, von der 
es im Eccleſiaſticus heißt: „Medicina omnium in 
festinatione nebulae;“ ) und: „Quasi stella 
matutina in medio nebulae etc. — gleich dem 
Morgenſterne inmitten der Wolke.“ Denn gleich 
dem Sterne in der Wolke iſt das Wort im ange— 
nommenen Fleiſche. 

Laſſet uns ſechſtens, Geliebteſte, erwägen, wie 
Maria erfüllet iſt mit allen Vollkommenheiten 
der ganzen Kirche. Mannigfaltige, wunderbare 
Vollkommenheiten und Gnadengaben beſitzt zu allen 
Zeiten die Kirche in ihren verſchiedenen Heiligen, 
von deren Fülle Maria wie feſtgehalten ſcheint, ſo 
daß die Worte des Ecealeſiaſticus auf Maria ihre 


) III. Reg. 8, 11. 12. 2) Eccli. 43, 24. 
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Anwendung finden, wenn er ſagt: „In der Fülle 
der Heiligen iſt mein Aufenthalt.“) In Wahrheit 
iſt Maria in der Fülle der Heiligen wie zurückge— 
halten, indem ihrer eigenen wunderbaren Vollkom— 
menheit die Fülle der Vollkommenheiten 
aller Heiligen nicht mangelt, wie Bernhardus ſagt: 
„Mit Recht iſt in der Fülle der Heiligen der Aufent— 
halt derjenigen, welcher der Glaube der Patriarchen, 
der Geiſt der Propheten, der Eifer der Apoſtel, die 
Standhaftigkeit der Martyrer, die Nüchternheit der 
Bekenner, die Keuſchheit der Jungfrauen, die Frucht— 
barkeit der Verehelichten, ja ſelbſt die Reinheit der 
Engel nicht fehlte.“ Es heißt beim Eceeleſiaſticus: 
„In der Fülle der Heiligen wird ſie bewundert.“? 
Demgemäß iſt der Aufenthalt Mariä in der Ver— 
ſammlung der Heiligen und nicht in der Verſamm— 
lung der Gottloſen, weil bei denen, die voll Heilig— 
keit, nicht aber bei- denen, die voll Ungerechtigkeit 
ſind, Maria gerne weilet. Auch iſt ſie ſelbſt nicht 
allein von der Fülle der Heiligen feſtgehalten, ſon— 
dern ſie hält auch die Fülle der Heiligen feſt, damit 
deren Fülle ſich nicht mindere. Sie hält nämlich feſt 
die Tugenden, daß ſie nicht entfliehen; ſie 
hält feſt die Verdienſte, daß ſie nicht verloren 
gehen; ſie hält feſt die böſen Geiſter, daß ſie 


) Eceli. 24, 16. ) Eccli. 24, 3. 
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nicht ſchaden; ſie hält zurück ihren Sohn, auf 
daß Er die Sünder nicht ſchlage. Vor Maria 
war Niemand, der ſo den Herrn zurückzuhalten 
wagte, wie Iſaias mit den Worten bezeugt: „Nie— 
mand iſt, der deinen Namen anruft, der ſich er— 
hebet und Dich feſthält.“ “) 


Siebentens laſſet uns erwägen, wie Maria 
voll iſt von dem Dufte ihres Wohlgeruch 
aushauchenden Namens. Denn gleich einem 
Acker, der voll iſt von dem Dufte wohlriechender 
Gewächſe, iſt Maria voll des Duftes ihres Wohl— 
geruch aushauchenden Namens. Auf dieſe Fülle können 
wir beziehen, was in der Geneſis zu leſen: „Siehe 
der Geruch meines Sohnes iſt wie der Geruch eines 
vollen Feldes, das der Herr geſegnet hat.“) Dieſes 
Feld iſt Maria, in welcher der Schatz der Engel, 
ja der ganze Schatz Gottes des Vaters verborgen iſt. 
Glückſelig, der Alles verkauft, was er beſitzt, und 
dieſen Acker kauft.) Die Fülle des Wohlgeruches 
dieſes vollen Ackers iſt der ſüße Duft des Namens 
Mariä, die Fülle der ihm gebührenden Ehre. Hier— 
über jagt der heilige Hieronymus: “) „Weil fie mit 
allen Wohlgerüchen der Tugenden erfüllet iſt, ſtrömt 
aus ihr ein für die engliſchen Geiſter höchſt lieblicher 


) Is. 64, 7. ) Gen. 27, 27. 
3) Matth. 13, 44. 4) Loc. eit. 
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Wohlgeruch.“ Von dieſem Wohlgeruche kann die 
heilige Jungfrau frohlockend mit dem Ecaeleſiaſticus 
ſprechen: „Gleichwie Zimmt und Balſam gebe ich 
lieblichen Duft.“ !) Gleich wie Zimmt duftet Maria 
außen in der Rinde, d. h. im Aeußeren ihres 
Wandels; wie Balſam aber innerlich durch 
die Salbung ihrer Andacht; gleichwie Myrrhen 
in der Bitterkeit der Abtödtung. Ein Wohl— 
geruch wie der von Zimmt iſt auch in jeder Hand— 
lung Mariä; wie Balſam in ihrer Beſchauung; 
wie Myrrhe in dem Leiden. O wahrhaft reich 
und überreich ſie, die außer dieſen Wohlgerüchen ſo 
voll iſt vom ſüßeſten Balſam des heiligen Geiſtes, 
daß über die Stelle: „Der heilige Geiſt wird über 
Dich kommen“, mit Recht der heilige Bernhard?) jagen 
kann: „Jener koſtbare Balſam wird in ſolcher 
Menge, in ſolcher Fülle ſich in Dich ergießen, daß 
er reichlichſt nach allen Seiten überfließet.“ Darum 
laſſen als Worte Gottes des Vaters an Maria die 
Worte Iſaaks an Jacob ſich deuten: „Siehe, der 
Geruch meines Sohnes iſt wie der Geruch eines 
vollen Feldes“ d. i. „Siehe der Wohlgeruch meines 
Sohnes, die Zierde der Fülle meines Sohnes aus 
der Ehre des ſüßeſten Namens ſeiner Mutter,“ wie 


) Eccli. 24, 20. 
) In Nativ. B. M. de aquaed. serm. n. 5. 
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Hieronymus!) jagt: „Der Mutter Ehre iſt die Ehre 
Deſſen, der aus ihr geboren iſt.“ 

Laſſet uns, Geliebteſte, fürs Achte betrachten, 
wie Maria voll iſt von dem Wiederſcheine 
oder dem Adglanze der göttlichen Herrlich— 
keit, nach dem Worte des Ecclefiafticus: „Voll der 
Herrlichkeit des Herrn iſt deſſen Werk.“?) In ganz 
einzigem Sinne iſt Maria das Wunderwerk des 
Herrn, von dem im E⸗ecleſiaſticus die Rede iſt in 
den Worten: „Sie iſt ein wunderbares Gebilde, ein 
Werk des Allerhöchſten.““)) Ja in Wahrheit das 
Wunderwerk Gottes, deſſen Gleichen ſich nicht findet, 
wie geſchrieben ſteht: „Dergleichen Werk ward nicht 
gemacht in allen Königreichen.““)) Fürwahr nicht 
im Reiche der Himmliſchen, nicht im Reiche der 
Irdiſchen, nicht im Reiche der Unterirdiſchen, weil 
ein Gleiches nicht im Himmel, ein Gleiches nicht 
auf Erden, ein Gleiches nicht im Schooße Abrahams. 
Denn dieſes Werk iſt voll der Herrlichkeit des Herrn, 
weil dieſe in Maria mehr als in jedem anderen 
bloßen Geſchöpfe wiederſtrahlet, in vollſtem Glanze 
leuchtet. Außer der vom Worte Gottes angenom— 
menen menſchlichen Natur iſt kein Werk, iſt keine 


) Loc. cit. 

2) Eceli. 42; 16. 

) Eecli. 43, 2. 

) III. Reg. 10, 20. 
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Creatur, in welcher die göttliche Herrlichkeit ſo reich— 
lich wiederſtrahlet, wie in Maria. Denn die Herr— 
lichkeit aus der Erneuerung, die im Himmel ge— 
ſchah, die Herrlichkeit aus der Erlöſung, die auf Erden 
ward vollbracht, die Herrlichkeit aus der Befreiung 
der armen Seelen, die in dem Fegfeuer ward be— 
wirkt, dieſe ſeine Verherrlichung wollte Gott durch 
Vermittlung Mariä, durch die Fülle Mariä em— 
pfangen. Darum rufet in Lobpreiſung zu Maria mit 
Recht Anſelmus: „Die ganze Schöpfung Gottes, 
meine Herrin, iſt deiner Gaben voll! Du biſt in den 
Schooß Abrahams eingedrungen und in die Himmel 
aufgeſtiegen. Durch die Fülle deiner Gnade erfreuen 
ſich die armen Seelen ihrer Erlöſung und die 
Himmliſchen der Wiederherſtellung ihrer Chöre.“ 
Voll alſo der Herrlichkeit des Herrn iſt deſſen Werk 
Maria, wie es bei Iſaias heißt: „Die ganze Erde 
iſt voll ſeiner Herrlichkeit. “) Ja voll die ganze 
Erde, voll ganz Maria, aus der die Herrlichkeit 
Gottes im vollſten Glanze wiederſtrahlet. Ja als 
übervoll all der aufgezählten Gaben und Glorien 
muß Maria geprieſen werden, ſie, die Allen, welche 
Dank empfinden können, über Alles lieb und theuer 
iſt. „Sie iſt von Gott geliebt, ſagt Bernhardus, 
ihrer Demuth wegen, von den Engeln um ihrer 


1) Is. 6, 3. 
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jungfräulichen Reinheit, von den Menſchen um ihrer 
jungfräulichen Mutterſchaft willen.“ 

Endlich neuntens laßt uns, Geliebteſte, be— 
trachten, wie Maria voll iſt vom Genuſſe 
ewiger Freude. Wer wüßte nicht, daß auf 
Maria in einziger Weiſe die Worte ihres Sohnes 
ſich beziehen: „Bittet, und ihr werdet empfangen, 
auf daß eure Freude vollkommen werde.)“ Wenn 
alſo die Freude der Apoſtel, ja die Freude Aller, 
die mit Gott im Himmel herrſchen, die voll— 
kommene Freude iſt, um wie viel höher muß die 
unendliche Vollkommenheit der Freude Maria als der 
Mutter Gottes, in der Herrlichkeit des Himmels 
ſein! Von ihrer Fülle ſpricht der heilige Hierony— 
mus: ?) „Sie, die voll von Gnade, fie, die voll von 
Gott, voll von Tugenden, kann nur im Vollmaße 
die Glorie ewiger Klarheit beſitzen. Ja! in Fülle 
und Ueberfülle beſitzt ſie die Freude und Glorie 
im Reiche des Himmels, ſie, die in Fülle und 
Ueberfülle die Gnade beſaß im Lande der Ver— 
bannung! Was Wunder, wenn im Himmel wie 
auf Erden ſie an Fülle über jede Creatur erhöhet 
iſt, aus deren Fülle jede Creatur Segen und Ge— 
deihen erhält, wie Anſelmus bezeugt: „O Frau, 
von Gnade voll und übervoll, von deren über— 


1) Joann. 16, 24. ) Loc. eit. 
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ſtrömender Fülle beſprengt alle Creatur wieder auf— 
lebt!“ 

Ihr ſehet alſo, Geliebteſte, an Maria die Fülle 
des Lichtes der Weisheit, die überſtrömende Fülle 
der Gnade, die fruchtbringende Fülle des Lebens, 
die hilfebringende Fülle der Barmherzigkeit, die Fülle 
der Vollkommenheiten der Kirche, die Fülle des 
Wohlgeruches ihres ſüßeſt duftenden Namens, die 
Fülle des Abglanzes göttlicher Herrlichkeit und die 
Alles überſteigende Fülle der ewigen Freude. Eja! 
überreiche Jungfrau Maria, mache uns, die wir 
ſo leer und dürftig, deiner Fülle alſo theilhaftig, 
auf daß wir dereinſt zur ewigen Fülle gelangen 
mögen, durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum, deinen 
Sohn. 


Achte Lefung. 
Der Herr, der mit Maria iſt, iſt der Herr aller Dinge ohne 
Ausnahme, und zwar der mächtigſte, der weiſeſte, der reichſte 
und unvergänglichſte, und durch und mit Ihm iſt Maria in 
gleicher Weiſe die Herrin. 


8 Ave Maria gratia plena, Dominus tecum. 
J aria iſt, wie wir geſehen, wegen der lau— 
f terſten Unſchuld ihres Lebens mit Ave, 
Wund wegen des reichſten Gnadenüber— 
fluſſes mit gratia plena gegrüßt. Nun 
aber wollen wir erwägen, wie Maria um 
der ganz einzigen, nur ihr allein vor allen Geſchöpfen 
Himmels und der Erde zu Theil gewordenen Gegen— 
wart Gottes, die Verheißung empfängt: Dominus 
tecum, der Herr iſt mit Dir! „Der Herr iſt mit 
Dir“: O große Botſchaft des großen Engels an die 
große Jungfrau Maria von dem großen Herrn! Ein 
großes Geheimniß liegt in den Worten: Dominus 
tecum. Darum erkläre uns, o heiliger Engel, in 
welchem Grade oder in welcher Weiſe Er mit ihr 
iſt. Der heilige Auguſtinus antwortet uns im Namen 
des Engels: „Der Herr iſt mit Dir, und zwar viel 
mehr als mit mir. Der Herr iſt mit Dir, doch 
nicht gleich, wie mit mir. In mir und mit mir 
iſt der Herr ſo, wie in allen ſeinen Geſchöpfen; mit 
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Dir aber als der Herr, der aus Dir will geboren 
werden.“ Der Herr alſo iſt mit Dir, o Maria, 
doch welcher Herr und welch' großer Herr! Der 
Herr der Erde und aller Dinge im Allgemeinen, 
der Herr der Menſchen im Beſondern, dein Herr 
in ganz einziger Weiſe, o Maria: der Herr, ſage 
ich, der ganzen Schöpfung überhaupt, der Herr 
der vernünftigen Creatur im Beſondern, der 
Herr deines jungfräulichen Schooßes Maria 
in ganz einziger Weiſe. 


Betrachten wir alſo, Geliebteſte, dieſen Herrn, 
wie Er der Herr der ganzen Schöpfung iſt. Judith 
nennt Ihn „den Herrn der Himmel, den Schöpfer 
der Gewäſſer und den Herrn aller Geſchöpfe.“ “) 
Und im Buche der Weisheit heißt Er „der Herr 
aller Dinge“: 2) Der Herr aller Dinge, der ſicht— 
baren und unſichtbaren. Dieſer Herr des All's iſt 
ſo mit Maria, daß Er auch ſie zur Herrin des All's 
erhöhet; zur Herrin, ſage ich, des Himmels und zur 
Herrin der Welt. Darum ſagt Anſelmus: „O Kö— 
nigin des Himmels und Herrin der Welt, Du Mutter 
deſſen, der rein machet die Welt, Dir bekenne ich, 
daß ich ſehr ſchuldig bin.“ Dieſer Herr des Welt— 
alls iſt der mächtigſte Herr, der weiſeſte Herr, der 
reichſte Herr, der unvergänglichſte Herr. Denn ein 


) Judith 9, 17. ) sap. 8, 3. 
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Herr ohne Macht, ein Herr ohne Weisheit, ein Herr 
ohne Reichthum, ein Herr ohne Fortbeſtand wäre ein 
gar unvollkommener Herr. Darum würde ein macht— 
loſer Herr, ein unweiſer Herr, ein mittelloſer Herr, ein 
vergänglicher Herr gar wenig geachtet ſein. Der Herr 
des Weltall's alſo iſt durch ſeinen Willen der mäch— 
tigſte Herr, durch ſeine Wahrheit der weiſeſte 
Herr, durch ſeinen Beſitz der reichſte Herr, durch 
ſeine Ewigkeit der unvergänglichſte Herr. 


Für's Erſte betrachtet, Geliebteſte, wie der Herr 
des Weltall's, der mit Maria iſt, durch ſeinen 
Willen der mächtigſte Herr iſt, von dem der 
Prophet bezeugt: „Alles, was Er will, macht der 
Herr, im Himmel und auf Erden, im Meere 
und in allen Tiefen.“ !) Sonach vermag weder 
im Himmel, noch auf Erden, noch in allen 
Tiefen der Unterwelt Jemand dem Willen dieſes 
mächtigſten Herrn zu widerſtehen, nach dem Zeug— 
niſſe des Mardochäus, der von dieſem Herrn 
ſagt: „Herr, allmächtiger König, in deiner Macht iſt 
Alles gelegen, und Niemand iſt, der deinem Willen 
zu widerſtehen vermöchte.“?) O Maria, wie groß 
iſt der Herr, wie mächtig der Herr, der mit Dir 
iſt! Weil Er als der mächtgſte Herr in mächtigſter 
Weiſe mit Dir iſt, darum biſt auch Du die mäch— 
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tigſte mit Ihm, die mächtigſte durch Ihn die mäch— 
tigſte vor Ihm, ſo daß in voller Wahrheit das 
Wort des Ecceleſiaſticus von Dir gilt: „In Jeru— 
ſalem iſt meine Macht.“ “) Jeruſalem bedeutet die 
triumphirende Kirche im Himmel und die ſtreitende 
Kirche auf Erden. Und ſo beſitzt in Wahrheit die 
Macht im Himmel wie auf Erden die mächtigſte 
Mutter des Schöpfers. Zu dieſer mächtigſten Mutter 
flehet Anſelmus mit den Worten: „Erhöre Gütige! 
ſteh' mir bei, o Gnädige; hilf Du Mächtigſte, daß 
rein ſei mein Herz und licht mein Geiſt! Denn mit 
Dir iſt der Herr und in Ihm vermagſt Du Alles!“ 


Beachtet für's Zweite, Geliebteſte, daß der Herr 
des Weltall's, welcher mit Maria iſt, durch ſeine 
Wahrheit der weiſeſte Herr iſt, von welchem 
es im Pſalme heißt: „Groß iſt unſer Herr und groß 
ſeine Macht, und ſeiner Weisheit iſt kein Maaß.“ °) 
O weiſeſter Herr, deſſen Weisheit nichts täuſchen, 
deſſen Weisheit nichts verborgen ſein kann, weil Er 
Alles, Offenkundiges und Verborgenes, kennt. Ja, 
alle unſere Werke, die guten und böſen, alle unſere 
Worte, gute und böſe, alle unſere Gedanken und 
Begierden, gute und böſe, Alles kennet der Herr. 
Deßhalb jagt Petrus: „Herr, Du weißt Alles.” ?) 


1) Eecli. 24, 15. ) Ps. 146, 5. 
3) Joann. 21, 17. 


— 108 — 
O Maria, welch' ein Herr, welch' weiſeſter Herr iſt 
mit Dir! Und weil der weiſeſte Herr in höchſter 
Weisheit mit Dir iſt, darum biſt Du die weiſeſte 
mit Ihm, biſt die weiſeſte durch Ihn. Du 
biſt in Abigail vorgebildet, von der es heißt: „Und 
es war jene Frau ſehr klug und ſehr ſchön.“ ) 
Maria iſt ſo höchſt weiſe, ſo ſchön, daß Anſelmus 
ſich nicht ſcheut, zu ſprechen: „Alle Schätze der 
Weisheit und der Wiſſenſchaft ſind in Maria.“ So 
alſo iſt der Herr mit Dir, o weiſeſte Maria. 


Für's Dritte beachtet, Geliebteſte, daß der Herr 
des Weltalls, der mit Maria iſt, durch ſein Eigen— 
thum der reichſte Herr iſt, wie der Prophet in 
den Worten bezeugt: „Dem Herrn gehört die Erde 
und ihre Fülle, der Erdkreis und Alle, die auf ihm 
wohnen.“ 2) Ja, dem Herrn gehört nicht bloß die 
Erde und ihre Fülle, ſondern auch der Himmel und 
ſeine Fülle. Denn „dein ſind die Himmel, o Herr, 
und dein iſt die Erde,” ?) weil „der Himmel des 
Himmels für den Herrn iſt.“) Alles iſt Eigen— 
thum dieſes Herrn, Himmel und Erde, Körperliches 
und Geiſtiges, die ganze Natur, das Reich der 
Gnade, der ganze Inbegriff der himmliſchen Glorie, 
Alles iſt Eigenthum des Herrn. Darum iſt Er der 


1) I. Reg. 25, 3. 2) PS. 23, 1. 
8) Ps. 88, 12. 4) Ps. 113, 16. 
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reichſte Herr, wie der Apoſtel ſagt: „Einer iſt der 
Herr Aller, reich für Alle, die Ihn anrufen.“) 
O Maria, wie groß iſt der Herr, wie höchſt reich 
iſt Er, der mit Dir iſt! Und weil Er, der reichſte 
Herr, in reichſter Weiſe mit Dir iſt, deß— 
halb biſt Du die reichſte mit Ihm, ſo daß von 
Dir in vollem Sinne gilt, was in den Sprüch— 
wörtern geſagt iſt: „Viele Töchter haben ſich Reich— 
thümer geſammelt; Du aber haft alle übertroffen.“ ?) 
Die Tochter Agnes, die Tochter Lucia, die Tochter Cä— 
cilia, die Tochter Agatha, die Tochter Katharina und 
viele andere Töchter und heilige Jungfrauen, viele ge— 
rechte Seelen haben ſich Reichthümer an Tugenden und 
Gnaden, Reichthümer an Verdienſten und Belohn— 
ungen geſammelt; Du aber, o Maria, übertriffſt ſie 
alle an Schätzen in unvergleichlicher Weiſe. O wie 
reich iſt Maria in der Glorie, die ſo reich war im 
Thale des Jammers! O wie reich iſt ſie im Him— 
mel, die ſo reich war auf Erden! O wie reich iſt 
ſie in ihrer Seele, die ſo reich war in ihrem Leibe, 
daß der ſelige Bernhard ausruft: „O für Alle und 
über alle reiche Jungfrau Maria, von deren rein— 
ſtem Blute ſchon ein kleines Theilchen für das Ge— 
heimniß der heiligſten Menſchwerdung und für die 


1) Rom. 10, 12. 
2) Prov. 31, 29. 
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Bezahlung der Schuld der ganzen Welt genügte.“ 
Der Herr alſo iſt mit Dir, o reichſte Maria. 


Viertens beachtet, Geliebteſte, daß der Herr des 
Weltalls, welcher mit Maria iſt, durch ſeine Ewig— 
keit der unvergänglichſte Herr iſt, wie im 
Exodus zu leſen: „Der Herr wird herrſchen ewig 
und immerdar.““) Und im Pſalme: „Du aber, 
o Herr, bleibeſt in Ewigkeit.“ “) O Maria, wie 
groß iſt der Herr, wie höchſt unvergänglich, der mit 
Dir iſt; und weil der unvergänglichſte Herr in un— 
vergänglichſter Weiſe mit Dir iſt, deßhalb biſt auch 
Du die Unvergänglichſte in Ewigkeit mit 
Ihm, und biſt Du jener unvergängliche Thron, 
der Thron in Ewigkeit, der Thron des Sohnes 
Gottes, von dem der Vater durch den Propheten 
ſpricht: „Sein Thron wird ſein wie die Sonne vor 
meinen Augen, und wie der Mond ſo vollkommen 
in Ewigkeit,“) ja wahrhaft in Ewigkeit. Wir 
ſprechen darum nicht allein: „Du aber, o Herr, 
bleibeſt in Ewigkeit;“ ſondern in gleicher Wahrheit 
rufen wir auch: „Du aber, o Herrin, bleibeſt in 
Ewigkeit.“ Was Wunder, wenn Maria in ihrem 
Sohne bleibet in Ewigkeit, da auch die Wohlthaten 
Mariä in ihren Dienern bleiben in Ewigkeit, wie 


) Exod. 15, 18. ) Ps. 101, 13. 
) Ps. 88, 38. 
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der ſelige Bernhard bezeugt: ) „In Dir, o Maria, 
finden die Engel ihre Freude, die Gerechten Gnade, 
die Sünder Verzeihung in Ewigkeit.“ Der Herr 
alſo iſt mit Dir, o unvergänglichſte Maria. Freue 
Dich, Maria, freue Dich! Der mächtigſte Herr iſt 
in ſolcher Weiſe mit Dir, daß Du die Mächtigſte 
biſt mit Ihm. Der weiſeſte Herr iſt ſo mit Dir, 
daß Du die Weiſeſte biſt mit Ihm. Der reichſte Herr 
iſt ſo mit Dir, daß Du die Reichſte biſt mit Ihm. 
Der unvergänglichſte Herr iſt ſo mit Dir, daß Du 
die Unvergänglichſte biſt mit Ihm. Eja, mächtigſte 
Herrin, ſei uns unmächtigſten eine Helferin! Eja, 
weiſeſte Herrin, jet uns unweiſen Helferin und Rath— 
geberin! Eja, reichſte Herrin, ſei uns Dürftigen 
eine mildeſte Geberin! Eja, unvergänglichſte Herrin, 
ſei uns Kraft und Beharrlichkeit in allem Guten! 


1) In diem Pent. serm. 2. n. 4. 


Neunte Teſung. 


Der Herr, der mit Maria iſt, iſt im Beſonderen der Herr der 

vernünftigen Creatur, und der gütigſte, der gerechteſte, der 

wahrhaftigſte Herr und der Herr, deſſen Namen über alle 
Namen. Mit Ihm iſt dieß auch Maria. 


Paſſet uns, Geliebteſte, nun weiter erwägen, 
8 wie der Herr, von dem das: En 
J tecum“ im engliſchen Gruß gejagt ift, i 
8 Beſonderen der Herr der 9 
gen Creatur iſt, nach den Worten des 
Pſalmiſten: „Domine, Dominus noster — Herr, 
unſer Herr,“ 1) Herr aller Dinge im Allgemeinen, 
unſer Herr im Beſonderen. So nämlich iſt Er 
unſer Herr, wie bei Iſaias geſagt wird: „Der Herr 
iſt unſer Richter, der Herr unſer Geſetzgeber, der 
Herr unſer König.“?) Der Herr iſt unſer Geſetz— 
geber auf dieſer Welt; der Herr iſt unſer Rich— 
ter beim Gerichte, der Herr unſer König, wenn 
Er uns im Himmel krönet. Dieſer unſer beſondere 
Herr iſt ſo mit Maria, daß Er auch ſie zu unſerer 
beſonderen Herrin macht. Dieß wohl erken— 
nend ruft der ſelige Bernhard: „Unſere Herrin, 
unſere Mittlerin, unſere Fürſprecherin, verſöhne uns 


— 


) Ps. 8, 1. 2) Is. 33, 22. 
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mit deinem Sohne, empfiehl uns deinem Sohne, 
ſtelle uns vor deinem Sohne!“ Aber dieſer unſer 
Herr iſt auch der gütigſte, der gerechteſte Herr, der 
wahrhaftigſte Herr, der Herr, deſſen Namen über 
alle Namen. Denn ein Herr, der nicht gütig wäre 
in Wohlthaten, nicht gerecht in ſeinen Gerichten; 
ein Herr, der nicht wahrhaftig wäre in ſeinen Ver— 
heißungen, ein Herr, der nicht gefeiert wäre unter 
allen Völkern, würde gar wenig geachtet ſein. Unſer 
Herr alſo iſt der gütigſte Herr durch Frei— 
gebigkeit; der gerechteſte Herr durch Billig— 
keit; der wahrhaftigſte Herr durch Treue; 
der höchſt gefeierte Herr durch ſeinen Namen. 


Beachtet alſo erſtens, Geliebteſte, daß unſer 
Herr, welcher mit Maria iſt, der gütigſte Herr 
iſt durch die Freigebigkeit ſeiner unend— 
lichen Barmherzigkeit. Denn Er iſt der Herr, 
von dem der Prophet ſpricht: „Du, o Herr, biſt 
gütig und milde und von großer Erbarmung für 
Alle, welche dich anrufen.“ !) Ein Herr von großer 
Erbarmung iſt Er in ſeinen zahlloſen zeitlichen, geiſt— 
lichen, ewigen Wohlthaten, welche Er in ſeiner 
großen Barmherzigkeit uns erwieſen hat und zu er— 
weiſen nicht aufhört. O daß wir für ſo große Er— 
barmungen des Herrn nicht undankbar ſind! O daß 


) Ps. 85, 5. 
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wir dem barmherzigſten Gott ohne Ende danken wie 
Iſaias, da er ſagt: „Der Erbarmungen des Herrn 
will ich gedenken, lobpreiſen will ich den Herrn für 
Alles, was der Herr uns erwieſen hat.““) Siehe 
Maria, welch ein Herr mit Dir iſt, wie Er der 
gütigſte, wie Er der barmherzigſte Herr iſt. Und 
da dieſer barmherzigſte Herr in barmherzigſter Weiſe 
mit Dir iſt, darum biſt auch Du die Barmher— 
zigſte mit Ihm, ſo daß von Dir die Worte des 
Propheten gelten: „In Barmherzigkeit iſt ſein Thron 
errichtet und Er ſitzt auf ihm in Wahrhaftigkeit.“ 
Dieſer Thron der göttlichen Barmherzigkeit iſt Maria, 
die Mutter der Barmherzigkeit, in welcher Alle die 
Tröſtungen der Barmherzigkeit finden. Denn gleich— 
wie einen barmherzigſten Herrn, ſo haben wir auch 
eine barmherzigſte Herrin. Unſer Herr iſt 
von großer Erbarmung für Alle, die Ihn anrufen; 
deßgleichen iſt unſere Herrin von großer Erbarm— 
ung für Alle, die zu ihr rufen. Deßhalb bemerkt 
Bernhardus?) treffend: „Es ſchweige von deiner 
Barmherzigkeit, ſelige Jungfrau, wer ſich erinnert, 
dieſelbe angerufen, aber nicht erfahren zu haben.“ 
Der Herr alſo iſt mit Dir, o barmherzigſte Maria. 


1) IS. 63, 7. 
2) Is. 16, 5. 
2) De Assumpt. B. M. serm. 4. n. 8. 
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Für's Zweite beachtet, Geliebteſte, daß unſer 
Herr, welcher mit Maria iſt, der gerechteſte Herr 
iſt durch Billigkeit, wie mit Recht im Pſalme 
geſagt wird: „Gerecht iſt der Herr und Gerechtig— 
keit liebt Er;“ !) und: „Du biſt gerecht, o Herr, 
und gerecht iſt dein Gericht.“ “) Ja gerecht iſt der 
Herr in allen ſeinen Gerichten, in allen Rechts— 
ſachen, in allen ſeinen Thaten, wie es wiederum im 
Pſalme heißt: „Gerecht iſt der Herr in allen ſeinen 
Wegen.“ ?) So gerecht iſt der Herr in jedem Wege 
der Gerechtigkeit, daß Er um keiner Perſon willen 
von dem Pfade der Gerechtigkeit abweichet. Darum 
wird von dieſem Herrn mit Recht gejagt: „Kein 
Anſehen irgendwelcher Perſon gilt vor Ihm, der— 
der Herrſcher über Alle, daß Er eine Ausnahme 
mache, noch ſcheuet Er irgend einen Großen, Er, 
der die Niedrigen, wie die Großen erſchaffen und 
in der gleichen Weiſe für Alle beſorgt iſt.““) Siehe 
Maria, welch ein Herr mit Dir iſt, wie Er der 
gerechteſte Herr! Und weil der gerechteſte Herr 
mit Dir iſt, deßhalb biſt auch Du die Gerechteſte 
mit Ihm. Denn Du biſt Aarons Reis, das ge— 
rade, das blühende und fruchtbringende: das gerade, 
ja geradeſte durch Gerechtigkeit und Billigkeit, das 


1) Ps. 10, 8. ) Ps. 118, 137. 
3) Ps. 144, 17. ) Sap. 6, 8. 
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blühende, durch Jungfräulichkeit; das fruchtbringende, 
durch Fruchtbarkeit. Welches Reis wäre gerade, wenn 
nicht Aarons Reis es wäre? Welche Seele gerecht, 
wenn nicht Maria gerecht wäre? Dieß iſt's, was 
der ſelige Bernhardus ) mit den Worten ſagt: „Wer 
iſt gerecht, wenn Maria nicht gerecht iſt, aus der 
die Sonne der Gerechtigkeit iſt aufgegangen?“ Der 
Herr iſt alſo mit Dir, o gerechteſte Maria. 


Beachtet drittens, Geliebteſte, daß unſer Herr, 
der mit Maria iſt, der wahrhaftigſte Herr ift 
durch Treue und der treueſte durch Wahr— 
haftigkeit, nach den Worten des Propheten: Treu 
iſt der Herr in allen ſeinen Worten.“ ?) Gedenket 
darum wieder und wieder der Worte dieſes Herrn, 
mit welchen Er den Gerechten die Krone, den Un— 
gerechten die Hölle verheißt, und ſeid feſt überzeugt, 
daß der treue Herr treu ſeine Worte halten und 
was Er verheißen, erfüllen wird, wie bei Ezechiel 
zu leſen: „Ich der Herr habe geſprochen und werde 
es erfüllen.““) Ja gewiß, der treueſte Herr hält 
treueſtens ſein Wort; denn „Himmel und Erde wer— 
den vergehen, aber ſeine Worte werden nicht ver— 
gehen.““) 


) In Nativ. B. M. de aquaed. n. 5. 
) Ps. 144, 13. 3) Ezech. 30, 12. 
) Matth. 24, 35. 
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Siehe Maria, welcher Herr mit Dir iſt, wie Er 
der getreueſte Herr iſt. Und weil dieſer getreueſte 
Herr auf's treueſte mit Dir iſt, biſt auch Du die 
getreueſte mit Ihm. Du biſt ja die treueſte 
Taube Noes, welche zwiſchen Gott dem Allerhöchſten 
und der in der Fluth der Sünden verſunkenen Welt 
die treueſte Mittlerin geworden iſt. Untreu war der 
Rabe, treu die Taube. So iſt auch Eva als untreu, 
Maria aber als treu erfunden worden; Eva als die 
treuloſe Mittlerin des Verderbens; Maria aber als 
die treueſte Mittlerin des Heils. Darum ſagt der 
ſelige Bernhard: ) „Eine treue Mittlerin iſt Ma— 
ria, welche das Heilmittel der Rettung den Män— 
nern und den Weibern gereicht hat.“ Der Herr 
alſo iſt mit Dir, o treueſte Maria. 


Viertens beachtet, Geliebteſte, daß unſer Herr, 
welcher mit Maria iſt, der gefeiertſte Herr iſt 
durch die Größe ſeines Namens, wie der Pro— 
phet bezeugt, da er ſagt: „Niemand iſt Dir gleich, 
o Herr! groß biſt Du, und groß iſt dein Name.“ ?) 
Ja hochgelobt und hochgeprieſen iſt der Name des 
Herrn unter allen Völkern, wie es beim Propheten 
heißt: „Ihr Könige der Erde und alle Völker; ihr 
Fürſten und alle Richter der Erde; ihr Jünglinge 


) In Domin. infra Oot. Assumpt. serm. n. 2. 
2) Jerem. 10, 6. 
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und Jungfrauen, Jung und Alt, lobet den Namen 
des Herrn.“ !) Das Lob und der Preis des Na— 
mens des Herrn erſtreckt ſich auf alle Völker und 
auf alle Zeiten, wie aus dem Worte desſelben Pro— 
pheten erhellt: „Der Name des Herrn ſei gebenedeit 
von nun an bis in Ewigkeit.“?) Deßgleichen erſtreckt 
ſich das Lob und der Preis des Namens des Herrn 
nicht bloß auf alle Geſchlechter und auf alle Zeiten, ſon— 
dern auch auf alle Orte: „Vom Aufgange der Sonne,“ 
ruft der Pſalmiſt, „bis zum Untergange ſei geprie— 
ßen der Name des Herrn!“ ?) Siehe Maria, wie 
groß der Herr, wie gefeiert der Herr, der mit Dir 
iſt, und weil der gefeiertſte, der ruhmreichſte Herr 
in ruhmreichſter Weiſe iſt mit Dir, darum biſt auch 
Du die Ruhmreichſte und Gefeiertſte mit 
Ihm. Dux biſt geweiſſagt in Ruth, von der gejagt 
iſt: „Ein Tugendſpiegel iſt ſie in Ephrata und ge— 
feiert ihr Name in Bethlehem” *) d. i. in der Kirche. 
O hochgefeierter Name Mariä, wie würdig jeder Lob— 
preiſung! Niemand kann in Andacht Dich nennen, 
ohne Segen dafür zu empfangen, wie dieß Bern— 
hardus?) bezeuget, da er rufet: „O große, o gütige, 
o preiswürdigſte Jungfrau Maria! Du kannſt nicht 


) Ps. 148, 11. 12. ) Ps. 112, 2. 

3) Ps. 112, 3. 4) Ruth 4, 11. 

5) Vel Ecbert, serm. panegyr. seu Deprec. et laud. 
ad V. M. n. 6. 
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genannt werden, ohne zu entflammen, nicht gedacht 
werden, ohne die Herzen deiner Liebhaber zu er— 
quicken. Nie geheſt Du durch die Pforte andäch— 
tigen Gedenkens, ohne deine von Gott empfangene 
Süßigkeit empfinden zu laſſen.“ Ein ſo treffendes 
Vorbild von Maria iſt darum Judith, von der ge— 
ſchrieben ſteht: „Sie hatte bei Allen einen hochge— 
feierten Namen, da ſie Gott ſehr fürchtete; und es 
war Niemand, der über ſie ein übles Wort redete.“ ) 
Hochgefeiert iſt Maria wegen ihrer preiswürdigen 
Tugenden und Beiſpiele; gefeierter noch wegen 
ihrer unbeſchreiblichen Erbarmungen und 
Wohlthaten; am gefeiertſten aber wegen ihrer ſo 
wunderbaren Gnaden und Vorrechte. Was 
iſt wunderbarer, als Mutter und Jungfrau, ja 
Gottes Mutter zu ſein? Und wenn Maria nach dem 
Ausſpruche des ſeligen Bernhardus?) ſchon um einer 
einzigen Wohlthat willen alles Ruhmes würdig iſt, 
wie erſt muß um ihrer zahlloſen und unaufhör— 
lichen Erbarmungen willen der Ruhm ihres Namens 
groß ſein auf der ganzen Erde! „Ein berühmtes 
Zeugniß deiner höchſten Güte, o Maria, iſt der 
durch Dich wiederhergeſtellte Theophilus.“ Der Herr 
alſo iſt mit Dir, o ruhmreichſte Maria. Freue Dich, 


) Judith 8, 8. 
2) Vel Ecbert loc. eit. n. 2. 
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o Maria, freue Dich. Siehe, der gütigſte Herr iſt 
ſo mit Dir, daß Du biſt die Gütigſte mit Ihm. 
Der gerechteſte Herr iſt ſo mit Dir, daß Du biſt 
die Gerechteſte mit Ihm. Der ruhmreichſte Herr iſt 
ſo mit Dir, daß Du die Ruhmreichſte biſt mit Ihm. 


Eja mildeſte Maria, rette uns Liebloſe durch 
deine mildeſten Erbarmungen! Eja gerechteſte Maria, 
rette uns Ungerechte durch deine gerechteſte Billig— 
keit! Eja treueſte Maria, rette uns Treuloſe durch 
deine treueſte Wahrhaftigkeit! Eja ruhmreichſte 
Maria, rette uns, die Schuldbefleckten, durch den 
Ruhm deines ſüßeſten Namens! 


Zehnte Teſung. 
Der Herr iſt in ſo einziger Weiſe mit Maria, daß ſie iſt: ſeine 
edelſte Tochter, ſeine würdigſte Mutter, ſeine ſchönſte Braut und 
ſeine gehorſamſte Magd. 
ach dem bisher Geſagten haben wir, Geliebte, 
nun zu betrachten, wie der Herr des Uni— 
verſums und der vernünftigen Creatur auch 
. in ganz einziger Weiſe der Herr des jung— 
fräulichen Hofes ſeiner heiligſten Mutter iſt. 
Maria iſt auf ganz einzige Weiſe in Leib 
und Seele der Hof des Herrn, ſeine allerheiligſte 
Wohnung, von der im Pſalme gejagt wird: „Dei— 
nem Hauſe geziemt Heiligkeit, o Herr!“ ) O wahr— 
haft einzig ſeliges Haus, das allein in ſo einziger 
Weiſe ſolchen Herrn zu haben verdiente, wie der 
ſelige Bernhard?) ſagt: „Du allein biſt würdig 
erfunden worden, daß in deinem jungfräulichen 
Hofe der König der Könige und Herr der Beherr— 
ſcher, von ſeinen königlichen Sitzen kommend, ſeine 
erſte Wohnung unter den Menſchenkindern ſich er— 
wählte.“ 
Dieſer ganz einzige Herr Mariä war in jo 
ganz einziger Weiſe mit Maria, daß Er auch ſie 


1) Ps. 92, 8. 2) Loc. eit. 
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ſelbſt in ſo einziger Weiſe zur Herrin machte, 
daß man weder vor noch nach ihr Ihresgleichen ſah, 
indem ſie in ganz einziger Weiſe die Tochter des 
Herrn und die Mutter des Herrn, die Braut 
des Herrn und die Magd des Herrn geworden. 
Maria nämlich iſt des Herrn ganz einzig edelſte 
Tochter, des Herrn ganz einzig glorreiche Mutter, 
des Herrn ganz einzig geſchmückte Braut, des Herrn 
ganz einzig gehorſame Magd. Wollen wir aber 
das Geſagte in ſeiner beſonderen Beziehung zu den 
drei göttlichen Perſonen betrachten, ſo können wir 
ſagen: Dieſer Herr, welcher in ſo ganz einziger 
Weiſe mit Maria iſt, Er iſt der Herr Gott Vater, 
der Herr Gott Sohn, der Herr Gott heiliger Geiſt, 
der Dreieinige und Eine Herr. Er iſt der Herr 
Gott Vater, deſſen edelſte Tochter Maria; Er iſt 
der Herr Gott Sohn, deſſen würdigſte Mutter 
Maria; Er iſt der Herr Gott heiliger Geiſt, deſſen 
geeignetſte Braut Maria; Er iſt der Dreieinige und 
Eine Herr, deſſen unterwürfigſte Magd Maria iſt. 
Ja Maria iſt die Tochter der höchſten Ewigkeit, die 
Mutter der höchſten Wahrheit, die Braut der höch— 
ſten Gütigkeit, die Magd der höchſten Dreieinigkeit. 

Fürs Erſte alſo beachtet Geliebteſte, daß der 
Herr, welcher in ſo einziger Weiſe mit Maria, eben 
der Herr iſt, deſſen edelſte Tochter Maria. 
Denn von dieſem Herrn und von dieſer Tochter 
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kann verſtanden werden, was Booz ſagt: „Geſegnet 
biſt Du vom Herrn, o Tochter, weil Du deine frühere 
Barmherzigkeit durch die nachfolgende übertroffen 
haſt.“ !) Die vom Herrn geſegnete Tochter iſt Maria, 
geſegnet nämlich von dem höchſten Herrn, deſſen 
Tochter ſie iſt. O wahrhaft edelſte Tochter des 
edelſten Königs, mit ſo vielfältiger Herrlichkeit in 
deinem Herzen geziert, daß in Wahrheit von Dir 
gilt: „Alle Herrlichkeit der Königstochter iſt im 
Innern.“?) Darum biſt Du als die echteſte Tochter 
des Königs in reichſter Ausſtattung zur Herrſchaft 
erhöhet, wie Bernhardus bezeugt: „Du reich ge— 
ſchmückte, jeder Gnade volle Tochter! Du Geliebteſte 
biſt in deinem koſtbaren Schmucke erhöhet zur Glorie 
deiner Schönheit und zur Beſiegelung deiner Lie— 
beswürdigkeit.“ 


Dieſe geſegnete Tochter hat die frühere Barm— 
herzigkeit durch die ſpätere übertroffen; denn groß 
war ſchon die Barmherzigkeit Mariä gegen 
die Elenden, da ſie noch auf Erden pil— 
gerte, aber weit größer ſind ihre Erbarmungen 
jetzt, da ſie im Himmel thronet. Größere 
Barmherzigkeit in zahlloſen Wohlthaten erzeigt ſie 
jetzt den Menſchen, deren unendliche Bedürftigkeit 
ſie nun klarer durchſchaut. War darum Maria in 


) Ruth 3, 10. ) Ps. 44, 14. 
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dem Glanze ihrer früheren Barmherzigkeit ſchön 
wie der Mond, ſo iſt ſie jetzt in dem Glanze der 
nachfolgenden Barmherzigkeit auserleſen wie die 
Sonne; denn ſo, wie die Sonne den Mond über— 
trifft an Größe des Glanzes, ſo wird die frühere 
Varmherzigkeit Mariä durch ihre nachfolgende an 
Größe übertroffen. Wer iſt, über den Sonne und 
Mond ihr Licht nicht ergießen? wer, über dem 
das Licht der Barmherzigkeit Mariä nicht leuchtet? 
Vernimm die Meinung des ſeligen Bernhardus, ) 
der ſagt: „Gleichwie die Sonne aufgeht über Gute 
und Böſe ohne Unterſchied, ſo unterſucht Maria, 
wenn ſie gebeten wird, nicht die Verdienſte, ſondern 
erzeiget ſich Allen voll Milde und Gütigkeit, und 
trägt mit den Nöthen Aller das weiteſte Erbarmen.“ 
Der Herr alſo iſt mit Dir, o Maria, gleich wie der 
Vater mit ſeiner edelſten Tochter. 


Beachtet zweitens Geliebteſte, daß der Herr, 
welcher in ſo einziger Weiſe mit Maria, der Herr 
iſt, deſſen würdigſte Mutter Maria. Von dieſem 
Herrn und dieſer Mutter ſprach Eliſabeth: „Woher 
geſchieht mir dieſes, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir kommt?“) Die Mutter des Herrn, die 
Mutter und Jungfrau, iſt die würdigſte Mutter; 


) In Dom. inf. Oct. Ass. serm. n. 3. seu de B. M. 
ex verb. Apoc. c. 11. 2) Luc. 1, 43. 
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die Mutter, welche einem ſolchen Sohne am meiſten 
geziemte; die Mutter, für welche ein ſolcher Sohn 
der geziemendſte war. Sie iſt die Mutter, wie 
Gott eine größere nicht ſchaffen könnte. Eine 
größere Welt könnte Gott erſchaffen, einen größeren 
Himmel könnte Gott erbauen; eine größere Mutter, 
als die Mutter Gottes, könnte Gott nicht ſchaffen; 
daher ſagt Bernhardus :) „Es geziemte ſich weder 
für Gott eine andere Mutter, als die Jungfrau; 
noch für die Jungfrau eine anderer Sohn, als 
Gott,“ weil weder eine größere unter den Müttern, 
noch ein größerer unter den Söhnen geboren wer— 
den konnte. Dieſe Mutter alſo iſt die Blume der 
Barmherzigkeit, die Mutter der Sonne der 
Gerechtigkeit, die Mutter des Bornes der 
Weisheit, die Mutter des Königs der Herr— 
lichkeit. Die Mutter, ſag ich, des Sohnes, deſſen 
Barmherzigkeit zur Liebe, deſſen Gerechtigkeit zur 
Furcht, deſſen Weisheit zur Erkenntniß, deſſen Herr— 
lichkeit zur Hoffnung uns führet. Maria alſo iſt 
die Mutter des Sohnes, welcher der Urgrund uns 
ſerer Liebe durch ſeine Barmherzigkeit, unſerer Furcht 
Gottes durch ſeine Gerechtigkeit, unſerer Erkenntniß 
durch ſeine Weisheit, unſerer Hoffnung durch ſeine 
Herrlichkeit, Jo daß fie in Wahrheit mit dem Eccle— 


1) Sup. Missus est hom 2. n. 1. quoad sensum. 
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ſiaſticus ſprechen kann: „Ich bin die Mutter der 
ſchönen Liebe und der Furcht und der Erkennt— 
niß und der heiligen Hoffnung.“ “) Iſt aber Maria 
die Mutter nur allein von Jeſus Chriſtus? O 
wie über alle Maßen tröſtlich! Maria iſt nicht 
in ausſchließender Weiſe nur die Mutter Chriſti, 
ſie iſt auch die gemeinſchaftliche Mutter aller 
Gläubigen, wie Ambroſius bezeugt: „Wenn 
Jeſus Chriſtus der Glaubenden Bruder, wie ſoll 
nicht ſie, welche Chriſtum geboren, die Mutter der 
Glaubenden ſein?“ 

O Geliebteſte, freuen wir uns alleſammt, rufen 
wir Alle mit einander frohlockend: Gebenedeit der 
Bruder, durch welchen Maria unſere Mutter iſt; 
gebenedeit die Mutter, durch welche Chriſtus unſer 
Bruder iſt! Auch Anſelmus thut deßgleichen in den 
Worten: „O Herrin und Mutter, durch die wir 
ſolchen Bruder beſitzen, welche Dankſagungen, welche 
Lobpreiſungen können wir Dir darbringen?“ Der 
Herr alſo iſt mit Dir, o Maria, wie der Sohn mit 
ſeiner würdigſten Mutter. 

Beachtet drittens Geliebteſte, daß der Herr, 
welcher in ſo einziger Weiſe mit Maria, der Herr 
it, deſſen ſchönſte Braut Maria. Auf dieſen 
Herrn wie auf dieſe Braut laſſen ſich die Worte 
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des Propheten Oſeas deuten: „Ich verlobe Dich 
Mir in Gerechtigkeit und Gericht, in Barmherzig— 
keit und Erbarmung, und Ich verlobe Dich Mir 
in Treue: und Du wirſt erkennen, daß Ich der 
Herr.“) Siehe die ſchöne Braut: ſchön in Ge— 
rechtigkeit und Gericht rückſichtlich ihrer ſelbſt, ſchön 
in Erbarmung und Barmherzigkeit rückſichtlich des 
Nächſten, ſchön in Treue rückſichtlich Gottes: ja 
ſchön in der Gerechtigkeit des Lebens und dem Ge— 
richte des Gewiſſens; ſchön in Barmherzigkeit im 
Herzen und in Erbarmungen in der That; ſchön 
im Glauben, da ſie für wahr und gewiß hielt alle 
zu glaubenden Geheimniſſe über ihr und alle zu 
vollbringenden Geheimniſſe in ihr, nach dem Aus— 
ſpruche: „Selig biſt Du, daß Du geglaubt haſt, 
weil in Dir geſchehen wird, was Dir von dem 
Herrn iſt geſagt worden.“?) Doch ſiehe: die Braut 
des heiligen Geiſtes Maria iſt, wie die Lieblichſte 
im Verkehre, ſo die Süßeſte in der Rede: 
„Honigſeim träufelt von deinen Lippen, Braut, 
Honig und Milch iſt auf deiner Zunge.“ ?) Welch 
honigfließende Worte träufelten die ſüßeſten Lippen 
Mariä! Gewiß! Milch und Honig waren ihre Worte, 
mit denen ſie dem Gabriel erwiederte. Milch war 
auf ihrer Zunge, als ſie das milchweiße Wort der 


) Os. 2, 19. 20. ) Luc. 1, 45. ) Cantic. 4, 11. 
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Jungfräulichkeit ausſprach: „Quomodo fiet istud, 
quoniam virum non cognosco — Wie ſoll dieß 
geſchehen, da ich keinen Mann erkenne?“ “) Und 
hatte ſie nicht Honig auf der Zunge, als das honig— 
fließende Wort der Süßigkeit von ihren Lippen 
kam: „Ecce ancilla Domini — Siehe, ich bin 
eine Magd des Herrn, es geſchehe mir nach deinem 
Worte?“ ?) Durch die ſüße Gewalt dieſes honig— 
fließenden Wortes ſind ſelbſt die Himmel über das 
ganze Erdenrund hin honigfließend geworden. Maria 
hatte auch Honig auf der Zunge in ihren honig— 
fließenden Gebeten zu Gott; Milch aber hatte ſie 
auf der Zunge in ihren gleich der Milch erquicken— 
den Reden mit dem Nächſten. O von welcher 
Schönheit, von welch ſüßer Anmuth iſt dieſe Braut 
des höchſten Tröſters, von der Auguſtinus? ſagt: 
„Wer iſt die Jungfrau, die ſo heilig, daß der heilige 
Geiſt zu ihr zu kommen ſich würdigte? die ſo 
ſchön, daß Gott zu ſeiner Braut ſie erwählte?“ 
Der Herr alſo iſt mit Dir, o Maria, wie der 
Bräutigam mit der ihm wohlgefälligſten Braut. 

Beachtet viertens Geliebteſte, daß der Herr, 
der in ſo einziger Weiſe mit Maria iſt, der Herr 
iſt, deſſen treueſte Magd Maria iſt, wie ſie ſelber 

) Luc. 1, 34. 2) Luc. 1, 38. 


3) De Sanctis serm. 35. et de Temp. serm. 10, al. 
Append. serm. 121, n. 5. et 208, n. 4. 
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bezeugt: „Siehe Ich bin die Magd des Herrn.“ 
Maria iſt die Magd des Herrn des Vaters, des 
Herrn des Sohnes und des Herrn des heiligen 
Geiſtes. Was Wunder, wenn Maria die Magd 
dieſes Herrn, da auch der Sohn Mariä dieſes 
Herren Knecht iſt in der von der Mutter angenom— 
menen Natur? Er ſelbſt bekennet dieß mit den 
Worten des Pſalmiſten: „Ich bin, o Herr, dein 
Knecht; dein Knecht und der Sohn deiner Magd.“ 
O welch gute Magd und welch guter Sohn der 
Magd! Ach, wie Viele ſind böſe Mägde und wie 
Viele ſind böſe Söhne der Mägde! Was ſagt aber 
die Schrift? „Treib' aus die Magd und ihren 
Sohn.“?) Wir leſen in der Geneſis von der 
Magd der Sara: „Als ſie ſah, daß ſie empfangen, 
verachtete fie ihre Gebieterin.““) Die böſe Magd 
Hagar ward alſo über ihre Fruchtbarkeit hoffärtig, 
die gute Magd Maria dagegen ward um ihrer 
Demuth willen fruchtbar. Jene hoffärtige Magd 
verachtete ihre Herrin; auf die demüthige Magd 
aber ſah der Herr herab, wie ſie ſelbſt in Demuth 
bekennt: „Er hat angeſehen die Niedrigkeit ſeiner 
Magd.“ “) O chriſtliche Seele, Magd des Herrn, 
liebe ſo wie Maria die Fruchtbarkeit, daß du in kei— 


) Ps. 115, 16. 2) Gal. 4, 30. 
) Gen. 16, 4. ) Luc. 1, 48. 
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ner Weiſe die Demuth verletzeſt! Auf daß die Frucht— 
barkeit an guten Werken dich nicht aufgeblaſen, ſon— 
dern durch Demuth dich nur noch fruchtbarer mache, 
ſo ſiehe beſtändig auf die demüthige Magd, ſo blicke 
auf die demüthige Jungfrau Maria, welche ſpricht: 
„Ich bin eine Magd des Herrn.“ „Siehe die De— 
muth, ruft der heilige Ambroſius, ) ſiehe die Hin— 
gebung! Die zur Mutter des Herrn Erkorene 
nennt ſich eine Magd des Herrn und überhebt ſich 
nicht bei der überraſchenden Verheißung.“ O wahr— 
haft bewunderungswürdige Demuth! Doch nicht 
bloß Magd des Herrn, ſondern auch Magd der 
Knechte des Herrn würdigt Maria ſich in gewiſſem 
Sinn zu ſein. Ihr Vorbild iſt Abigail, die auch 
den Abgeſandten Davids erwiederte: „Siehe deine 
Dienerin ſoll Magd ſein, um die Füße der Knechte 
meines Herrn zu waſchen.“?) Durch die gebene— 
deite Magd Maria ſind gleichſam eben ſo viele 
Knechte des Herrn gewaſchen worden, als Gläubige 
durch ihre Hilfe von Sünden rein geworden; denn 
ſie hat ebenſo vielen Knechten des Herrn das Waſſer 
zum Waſchen der Füße gereicht, als ſie Reuigen die 
Thränen der Zerknirſchung erwirkt hat. Der Herr 
alſo iſt mit Dir, o Maria, als mit ſeiner treueſten 
Magd. Der Herr Gott Vater iſt mit Dir, der 
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Herr Gott Sohn iſt mit Dir und der Herr Gott 
heiliger Geiſt iſt mit Dir, wie Bernhardus ) ſagt: 
„Der Vater iſt mit Dir, der ſeinen Sohn auch zu 
dem deinigen macht; der Sohn iſt mit Dir, der, 
um das Geheimniß der Wunder in Dir zu voll— 
bringen, deinen mütterlichen Schooß ſich eröffnet 
und Dir das Siegel der Jungfrauſchaft unverſehrt 
bewahret. Der heilige Geiſt iſt mit Dir, der mit 
dem Vater und dem Sohne deinen Schooß heiliget.“ 
Der Herr alſo iſt mit Dir: der Herr, deſſen 
Tochter Du biſt, wie eine edlere nicht iſt; der Herr, 
deſſen Mutter Du biſt, wie eine wunderbarere es 
nicht gibt; der Herr, deſſen Braut Du biſt, wie es 
keine liebenswürdigere gibt; der Herr deſſen Magd 
Du biſt, wie eine demüthigere weder je war, 
noch iſt, noch in Ewigkeit ſein wird. Eja! Herrin, 
weil ein ſo erhabener und ſo vollkommener Herr in 
ſo erhabener und ſo vollkommener Weiſe mit Dir 
iſt, ſo bewirke, daß Er mit ſeiner Gnade auch ſei 
mit uns! 


5 —— 
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Eilfte Lefung. 
Maria wird um ihrer ſelbſt und um unſrer willen ſehr treffend 
mit der Morgenröthe verglichen. 

„Dominus tecum, der Herr iſt mit Dir.“ 
) uf dieſe ſüßeſten Worte andächtig anſpielend, 
läßt dich Anſelmus, der große Verehrer der 
( ſeligſten Jungfrau, alſo vernehmen: ) 
„Maria, ich beſchwöre Dich bei der Gnade, 
85 durch welche der Herr ſo mit Dir und Du 
mit Ihm wareſt, laſſe um ſeinetwillen deine Barm⸗ 
herzigkeit als Frucht dieſer Gnade mit mir ſein! 
Laſſe die Liebe zu Dir ſtets in mir und die Sorge 
um mich ſtets in Dir ſein! Laſſe die Sorge für 
meine Dürftigkeit, ſo lange ſie dauert, wirken in 
Dir, und das kindliche Vertrauen zu Dir erhalte, 
ſo lange ich lebe, in mir! Dank und Frohlocken 
über deine Seligkeit ſei immer in mir; das Erbar— 
men über mein Elend ſei mir zum Heile immer 
in Dir!“ Der Herr alſo iſt mit Dir, o Maria! 
Mit Dir, ja mit Dir! Mit Dir war Er, mit Dir 
iſt Er, mit Dir wird Er ſein. Ja mit Dir, wie 
die Sonne mit der Morgenröthe, die ihr voraus— 
geht; mit Dir, wie die Blume mit dem Reis, das 
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ſie hervorbringt; mit Dir, wie der König mit der 
Königin, die in ſein Gemach tritt. Eine Sonne, 
leuchtender als alle Geſtirne; eine Blume, köſtlicher 
denn alle Blüthen; ein König, glorreicher als alle 
Könige iſt der Herr Jeſus Chriſtus. Die Morgen— 
röthe aber, welche dieſer Sonne im hellſten Glanze 
vorausgeht; das Reis, welches dieſe Blume in wun— 
derbarſter Entfaltung hervorbringt; die Königin, 
welche in feierlichſtem Zuge zu dieſem Könige ein— 
tritt, iſt die allerſeligſte Jungfrau Maria. Dieß 
wollen wir im Einzelnen der Reihe nach betrachten. 


Dominus tecum. Ja der Herr iſt mit Dir, 
wie die Sonne mit der Morgenröthe, die von der 
Sonne ausgeht, die ihrem Aufgange voraneilt und 
mit dem Lichte der Sonne den Tag herauf führt. 
Denn in Wirklichkeit iſt Maria die Morgen— 
röthe der Welt, welche, auf einzige Weiſe von 
der ewigen Sonne vorbereitet, erſcheinet, dem Auf— 
gange dieſer Sonne ſelbſt in wunderbarem Glanze 
vorangeht und den Anbruch des Tages der Gnade 
dieſer herrlichen Sonne der glücklichen Welt ver— 
kündiget, wie Bernhardus !) jagt: „Gleich der glän— 
zenden Morgenröthe erſcheineſt Du Maria der Welt, 
dem Aufgang der wahren Sonne im Lichte deiner 


1) Vel Ecbert serm. paneg. seu deprec. et laud. ad 
B. V. M. n. 4. 
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größten Heiligkeit voraneilend, ſo daß in würdigſter 
Weiſe durch deine größte Klarheit der Anbruch des 
Tages des Heils, des Tages der Verſöhnung, des 
Tages, den der Herr gemacht, iſt verkündiget wor— 
den.“ Maria alſo iſt die Morgenröthe, von der 
es heißt: „Wer iſt die, welche hervorkommt wie die 
aufſteigende Morgenröthe!“ “) Treffend wird Maria 
mit der Morgenröthe verglichen, ſowohl in Anſehung 
ihrer ſelbſt im Beſondern, als in Anſehung unſerer 
im Allgemeinen. Maria wird in Anſehung ihrer 
ſelbſt mit der Morgenröthe verglichen gemäß der 
heiligen Schrift: Erſtens wegen des Schwindens 
der Nacht der Schuld; zweitens wegen des 
Hervorbrechens des Lichtes der Gnade; drit— 
tens wegen des Aufgangs der Sonne der Ge— 
rechtigkeit; viertens wegen ihres Thrones in 
der Glorie. Dieſe vier Punkte wollen wir nun 
betrachten: erſtens in der vollkommenſten Hei— 
ligung Mariä; zweitens in ihrem leuchtend— 
ſten Wandel; drittens in der wunderbaren 
Geburt ihres Sohnes; vierten in ihrer glor— 
reichſten Himmelfahrt. 


Betrachtet alſo für's Erſte, Geliebteſte, wie 
Maria die glückſelige Morgenröthe iſt we— 
gen des glückſeligen Schwindens der Nacht 
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der Schuld in ihrer Heiligung. Indem Job der 
Nacht fluchet, in der ein Menſch empfangen worden, 
ſpricht er: „Durch ihr Dunkel ſollen finſter werden 
die Sterne; ſie hoffe auf Licht und ſchaue es nicht, 
noch auch den Aufgang der hervorfommenden Mor— 
genröthe.“ “) Was iſt hier durch die Sterne, was 
durch das Licht, was durch die Morgenröthe be— 
zeichnet? Ich ſage: durch die Sterne werden die 
Seelen der Heiligen, durch das Licht der Heilige 
der Heiligen, durch die Morgenröthe die Königin 
der Heiligen bezeichnet. Sterne ſind alle die Hei— 
ligen, welche von der Ordnung der guten Sitten, 
von der Zucht und der Bahn des Eifers und guten 
Wandels nicht abweichen und bis zum Ende mit 
aller Gewalt dem Teufel widerſtehen. Von dieſen 
Sternen heißt es mit Recht im Buche der Richter: 
„Die Sterne blieben in ihrer Ordnung und ihrer 
Bahn und ſtritten wider Siſara.“?) Siſara be— 
deutet nach den Erklärern ſo viel als Feind der 
Seelen, welcher jede Seele, die ſich von Gott ent— 
fernt, in ſeine Gewalt bekommt. Das Licht ſodann 
bezeichnet den Heiligen der Heiligen, Jeſum Chri— 
ſtum, wie Er ſich ſelbſt nennt: „Ich bin das Licht 
der Welt; wer Mir folgt, wandelt nicht in Finſter— 
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niß.““) Folgen wir, meine Brüder, folgen wir 
dieſem Lichte, damit wir nicht in der Finſterniß 
wandelnd in den Schmutz der Sünde und in die 
Grube der Hölle hinabſtürzen. Folgen wir! Doch 
nicht hinkend, wie in der Schrift zu leſen: „Wie 
lange noch hinket ihr nach beiden Seiten? Iſt der 
Herr unſer Gott, ſo folget Ihm; iſt es aber Baal, 
ſo folget dieſem.“?) 


Die Morgenröthe aber, deren Aufgang die Nacht 
nicht ſchaute, bedeutet die ſeligſte Jungfrau, deren 
Empfängniß und Geburt nicht in der Nacht der 
Erbſchuld geſchah. Denn die Nacht, welcher Job 
flucht, die Nacht in welcher empfangen wird der 
Menſch, iſt die Erbſünde, in der wir alle empfan— 
gen werden, weßhalb vom Pſalmiſten geſagt iſt: 
„In Sünden hat mich empfangen meine Mutter.“ ) 
Weil alſo ſelbſt die Heiligen alle in Sünden em— 
pfangen und in Sünde geboren werden, darum heißt 
es in der gedachten Stelle, daß die Sterne durch 
dieſe Nacht verfinſtert werden. Jeſus Chriſtus aber 
iſt in Sünde weder empfangen noch geboren, und 
deßhalb iſt mit Recht geſagt, daß jene Nacht das 
Licht nicht ſchaute. Und weil in gleicher Weiſe auch 
Maria ohne Sünde empfangen und ohne Sünde 


1) Joan. 8, 12. 2) III. Reg. 18, 21. 
3) Ps. 50, 7. 
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geboren iſt, darum bezieht ſich auf ſie das Wort: 
daß jene Nacht weder ſie, die Morgenröthe, noch 
ihren Aufgang geſchaut habe. 


Betrachtet zweitens, Geliebteſte, welche glück— 
ſelige Morgenröthe Maria iſt wegen ihres glück— 
ſeligen Aufganges im Lichte der Gnade, 
nach dem Worte: „Wer iſt die, welche hervorkommt 
wie die aufſteigende Morgenröthe?““) Wie näm— 
lich der Glanz der Morgenröthe ſchon im Aufgehen 
ſchnell an Klarheit zunimmt, ſo nahm Maria von 
ihrem Aufgange an immer mehr an Klarheit der 
Gnade und des heiligen Wandels zu. Im Auf— 
gehen nahm ſie an allen Tugenden ohne Ausnahme 
alſo zu, daß ſie in ihrem vollen Tugendglanze gleich 
der aufſteigenden Morgenröthe war in ſich ſelbſt, 
und ſchön wie der Mond vor dem Nächſten, aus— 
erleſen wie die Sonne vor Gott. In ihrem Auf— 
gehen trat der Glanz einzelner Tugenden in be— 
ſonderer Klarheit hervor, ſo daß der ſelige Bern— 
hard?) bemerkt: „Maria erglühete in göttlicher Liebe, 
ſie leuchtete in Jungfräulichkeit und übertraf Alle 
an Demuth und Gehorſam.“ In der Klarheit dieſer 
Tugenden gleicht Maria der aufſteigenden Morgen— 
röthe durch ihre hell glänzende Jungfräulichkeit, dem 


1) Cantic. 6, 9. 
2) In Nativ. B. M. de aquaed. serm. n. 9. 
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ſchönen Monde durch den Glanz ihrer Demuth, der 
auserleſenen Sonne durch die Strahlen ihrer flam— 
menden Liebe. Glückſelig, wer dieſen drei Licht— 
bahnen, dieſen drei Tugenden Mariä folgt, durch 
welche ſie Gott und den Meiſter aller Tugenden 
empfangen konnte, wie der ſelige Bernhard ') be— 
zeugt, wenn er ſagt: „Sie, die ſchon voll war an 
Gnade, fand ſolche Gnade, daß ſie in dem Feuer 
ihrer Liebe, in ihrer unverſehrten Jungfräulichkeit, 
in ihrer tiefſten Demuth vom heiligen Geiſt empfan— 
gen und ohne Schmerzen gebären konnte.“ 

Betrachtet drittens, Geliebteſte, daß Maria 
eine glückſelige Morgenröthe iſt wegen des 
glückſeligen Aufgangs der Sonne der Ge— 
rechtigkeit. Denn die Sonne der Gerechtigkeit, 
unſer Herr und Gott Jeſus Chriſtus, iſt der Welt 
aufgegangen in der Morgenröthe Maria, aber auf— 
gegangen ohne jedes Wölkchen der Sünde; deß— 
halb war die Morgenröthe Maria bei dem Aufgange 
ihrer Sonne überaus glühend, nach dem Worte: 
„Wie das Licht der Morgenröthe beim Aufgange 
der Sonne am Morgen ohne Wolken glühet.“ “) 
Das Licht dieſer Morgenröthe iſt die heiligſte Un— 
beflecktheit Mariä, mit der ſie von den Strahlen 


) In Nativ. B. M., de aquaed. serm. n. 12. 
) II. Reg. 23, 4. 
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der Sonne der Gerechtigkeit, die aus ihr aufgehen 
ſollte, wunderbar erleuchtet war. „Wie gut,“ ruft 
darum der ſelige Bernhard“) aus, „wie gut Haft 
Du Maria die Stelle der Morgenröthe vertreten, 
indem die aus Dir aufgehende Sonne der Gerech— 
tigkeit, ihrem Aufgange das glänzende Morgenlicht 
vorausſendend, in Dich die reichſte Fülle ihrer Strah— 
len ausgegoſſen hat.“ Das Licht dieſer Morgen— 
röthe glühete ſo wunderbar, da die Sonne der Ge— 
rechtigkeit ohne Wolken aufgehen d. i. ſündelos aus 
einer Mutter wollte geboren werden, welche von dem 
Dunkel der Erbſünde nie beſchattet war. Beachte, 
wie die Sonne ohne Wolken aufgeht und wie im 
Exodus geſagt wird, daß der Dornbuſch brannte, 
ohne zu verbrennen,“) und bei Daniel, daß ein 
Stein ſich losriß ohne Menſchenhände.“) Was be— 
deutet die Sonne, was das Feuer, was der Stein, 
wenn nicht Jeſum Chriſtum? Er iſt ja die Sonne, 
welche den Verſtand erleuchtet, das Feuer, welches 
das Herz entflammt, der Stein, der uns feſtigt gegen 
Ermattung. Ich ſage: Jeſus Chriſtus iſt die Sonne, 
die den Verſtand erleuchtet, nach dem Worte bei 
Malachias: „Es wird euch, die meinen Namen 
fürchten, aufgehen die Sonne der Gerechtigkeit.“ “ 
) Vel Ecbert. Deprec. ad B. M. nr. 4. 


2) Exod. 3, 2. ) Dan. 2, 45. 
) Malach. 4, 2. 
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Siehe alſo zu, ob du Gott fürchteſt; denn es ſteht 
geſchrieben: „Wer Gott fürchtet, verſäumet nichts.“ “) 
Jeſus Chriſtus iſt ferner das Feuer, welches das 
Herz entflammt, wie der Apoſtel zu den Hebräern 
ſagt: „Unſer Gott iſt ein verzehrendes Feuer.“ ?) 
Dieſes Feuer war nicht bloß im Dornbuſche des jung— 
fräulichen Schooßes, es iſt auch im Dornbuſche des 
andächtigen Herzens. Empfanden doch dieſes Feuer 
Jene, die ſprachen: „Brannte nicht unſer Herz in 
uns, während Er auf dem Wege redete.“ “) Deß— 
gleichen iſt Chriſtus der Stein, der uns nicht fallen 
läßt, wenn wir feſt auf ihn gegründet ſind. Daher 
heißt es bei Matthäus: „Herabſtrömte der Regen, 
es kamen die Flüſſe, es blieſen die Winde und ſtie— 
ßen an das Haus, und es fiel nicht: denn es war 
auf einen Felſen gegründet.“ “)) Siehe, weder der 
Regenguß ketzeriſcher Ueberredungskunſt, noch die 
Flüſſe weltlicher Begierden, noch die Stürme menſch— 
licher Gewalten können dem Hauſe des Geiſtes ſcha— 
den, der auf den Felſen Chriſti gegründet iſt. Was 
bedeutet alſo das wolkenloſe Aufgehen der Sonne, 
das Brennen des Dornbuſches ohne Verbrennen, 
das Losreißen des Steines ohne die Hand, wenn 
nicht das Geheimniß, daß Chriſtus, die Sonne der 


1) Eccle. 7, 19. 2) Hebr. 12, 29. 
) Luc. 24, 32. ) Matth. 7, 25. 
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Wahrheit, das Feuer der Liebe, der Stein der 
Feſtigkeit oder Ewigkeit, empfangen und geboren iſt 
ohne die Wolke der Erbſünde, ohne den Brand der 
Begierde, ohne die Hand eines Menſchen? Dieſe 
ſeine wunderbare Empfängniß in der Jungfrau aber 
konnte Derjenige bewirken, welcher mannigfache, wun— 
derbare Vorbilder dieſem ſeinem Wunderwerke vor— 
ausgeſchickt hatte, wie der ſelige Auguſtinus bezeugt: 
„Qui scripsit lapideas tabulas sine ferro, ipse 
gravidavit Mariam Spiritu Sancto; et qui pro- 
duxit panem in eremo sine aratione, ipse im- 
pregnavit Virginem sine corruptione; et qui 
fecit virgam sine pluvia germinare, ipse fecit 
filiam David sine semine generare.“ 


Viertens betrachtet, Geliebteſte, daß eine glück— 
ſelige Morgenröthe Maria wegen ihrer glückſeli— 
gen Stätte in der Herrlichkeit, wornach be— 
züglich der Morgenröthe mit Recht zu Job geſagt 
wird: „Haſt du der Morgenröthe ihren Ort ge— 
zeigt?“ !) Gewiß unſere Morgenröthe Maria hat 
ſeit ihrer Aufnahme im Himmel in nächſter Nähe 
der ewigen Sonne ihre Stätte. Wir können aber 
eine dreifache herrliche Stätte. an Maria betrachten. 
Die erſte iſt jene, wohin ſie ſelber geiſtlicher 
Weiſe den Herrn aufgenommen. Die zweite, 


) Job 38, 12. 
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in welche fie leiblicher Weiſe den Herrn auf— 
genommen; die dritte, wohin ſie für ewig 
vom Herrn iſt aufgenommen worden. Drei— 
fach alſo iſt die Stätte Mariä. Ich ſage: Die erſte, 
wohin Maria geiſtlicher Weiſe den Herrn aufnimmt, 
iſt der ungetrübte Friede und die Ruhe ihres Her— 
zens, wie der Pſalmiſt ſagt: „Im Frieden iſt ſeine 
Stätte und ſeine Wohnung in Sion.“ !) Exkenne, 
daß, wer Gott in ſeinem Herzen zu vernehmen be— 
gehrt, Ihm im Frieden des Herzens eine Stätte 
bereiten muß; denn ohne Frieden des Herzens kommt 
Niemand zum Schauen in der Betrachtung. Daher 
die Mahnung des Apoſtels: „Strebet nach Frieden 
mit Allen und nach Heiligung, ohne welche Nie— 
mand Gott ſchauen wird.“?) O wer vermöchte zu 
ſchildern oder nur zu denken, in welchen Beſchau— 
ungen jenes heilige Sion, das heilige Herz Mariä, 
täglich verſenkt war, indem ſie alle Geheimniſſe, die 
ihr vor allen Sterblichen geoffenbart waren, mit 
inbrünſtiger Andacht im Geiſte erwog. Hierüber 
äußert ſich treffend der heilige Hieronymus: s) „Wenn 
euer Herz fähig iſt, in Andacht mitzuempfinden, 
ſo betrachtet die Marter der Liebe, die Gluth der 
Sehnſucht, von der Maria entbrannte, ſo oft ſie all' 


1) Ps. 75, 3. ) Hebr. 12, 14. 
) De Assumpt. B. M. serm. idem cum epist. 10. 
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das, was ſie vernommen, geſchaut und erkannt hatte, 
im Herzen erwog; und beherziget, mit welcher Ge— 
walt ſie, die vom heiligen Geiſt Erfüllte, durch die 
Geheimniſſe des Himmels angezogen wurde.“ 

Der Ort ferner, in dem Maria den Herrn leib— 
lich empfing, iſt ihr Schooß, von welchem das Wort 
der Geneſis verſtanden werden kann: „Ein Strom 
ging aus vom Orte der Wonne,“ Jeſus Chriſtus 
vom Schooße der Jungfrau, „um zu bewäſſern 
das Paradies.“ ) Das Paradies im Beſonderen 
iſt Maria; das Paradies im Allgemeinen iſt die 
Kirche. Glückſelige Bewäſſerung beider Paradieſe 
durch Jeſus Chriſtus, den Strom vom Schooße 
Mariä, welcher ſagt: „Ich werde meinen Pflanz— 
garten bewäſſern.“?) Nach dem heiligen Hierony— 
mus?) iſt Maria vom Herrn dieſes Pflanzengar— 
tens durch ſein lebendiges Waſſer gepflegt und ge— 
ſpeiſet, ſo daß aus ihr zahlloſe Quellen ſich ergießen, 
um das ganze Land der Wonne, d. i. die ganze 
Kirche Gottes zu bewäſſern und nach dem Garten 
der Luſt ihren Lauf zu nehmen.“ 

Der Ort endlich, wohin der Herr Maria als 
in ihre ewige Stätte aufnahm, iſt der Ort der 
Herrlichkeit des Himmels, von welchem der Herr zu 


1) Gen. 2, 10. 2) Eceli. 24, 42. 
3) Ubi supra, post pauca. 
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Job ſpricht: „Haſt du der Morgenröthe ihren Ort 
gezeigt?“ ) als wollte Er ſagen: Nicht du, ſondern 
Ich. Nicht dir kommt es zu, der Morgenröthe 
Maria ihren Ort im Himmel zu zeigen, ſondern 
Mir. Mit Nachdruck ſagt der Herr: „suum locum 
— ihren Ort“, um ihn als den Maria ausſchließlich 
zugetheilten, von den Wohnungen der anderen Hei— 
ligen verſchiedenen Ort zu bezeichnen. Daher heißt 
es auch paſſend: „Die Prieſter trugen die Lade des 
Bundes des Herrn an ihren Ort.“?) Dieſer Ort 
iſt über allen Chören der Engel. Er iſt der wür— 
digſte im Himmel, nach dem Zeugniſſe des ſeligen 
Bernhard,“) welcher jagt: „Es war weder auf 
Erden ein würdigerer Ort, als das Brautgemach 
des jungfräulichen Schooßes, worin Maria den 
Sohn Gottes aufnahm; noch war in den Himmeln 
eine würdigere Wohnung, als der königliche Thron, 
auf welchem der Sohn Mariä Maria erhöhte.“ 


Nach dem Geſagten wird alſo Maria in An— 
ſehung ihrer ſelbſt ſehr treffend mit der Morgen— 
röthe verglichen: erſtens weil die Nacht der 
Schuld vor dem Geheimniß ihrer unbe— 
fleckten Empfängniß und vollkommenſten 
Heiligung zu weichen hatte; zweitens weil das 


1) Job 38, 12. 2) III. Reg. 8, 6. 
3) In Assumpt. B. M. sexm. 1. n. 3. 
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Licht der Gnade aus dem heiligſten Wan— 
del Mariä immer reicher und ſtrahlender 
hervorbrach; drittens weil in der wunder— 
barſten Geburt des Sohnes Mariä die 
Sonne der Gerechtigkeit ihren Aufgang 
nahm; viertens endlich weil ſie bei ihrer glor— 
reichſten Aufnahme in den Himmel die nur 
ihr allein gebührende höchſte, würdigſte 
Stätte empfangen hat. 

Nun iſt weiter zu erwägen, daß die helleſt leuch— 
tende Jungfrau Maria nicht nur in Anſehung ihrer 
ſelbſt, ſondern auch in Anbetracht unſer recht 
gut mit der Morgenröthe verglichen wird. 
Denn, wie in der heiligen Schrift durch die Morgen— 
röthe verſinnbildet wird, ſo iſt uns Maria Mitt— 
lerin bei Gott, Friedensſtifterin mit den 
Engeln, Beſchützerin gegen die böſen Gei— 
ſter, Erleuchterin für uns ſelbſt. 

Betrachtet nun erſtens, wie unſere Morgen— 
röthe Maria für uns die Mittlerin iſt bei 
Gott, wie im Pſalme angedeutet iſt, wo es heißt: 
„Dein iſt der Tag und dein iſt die Nacht; Du haſt 
gebildet Morgenröthe und Sonne.“ ) Nach Erklär— 
ung des heiligen Gregorius?) bedeutet Tag das Leben 
des Gerechten, die Nacht aber das Leben des Sün— 


) Ps. 73, 16. ) In Evang. hom. 21. n. 2. 


— 146 — 

ders. Daher zog auch der Herr vor den Kin— 
dern Israel bei Tage in einer Wolkenſäule, bei 
Nacht aber in efner Feuerſäule einher, indem Er 
wie eine Wolke vor der Gluth ſeines Zornes 
die Gottſeligen ſchirmt, und wie Feuer die Gott— 
loſen brennt. Unter Sonne iſt darum Jeſus Chri— 
ſtus zu verſtehen, als die Sonne der Gerechtigkeit, 
welche die Auserwählten erleuchtet und die Ver— 
worfenen brennet. Heftig brennet ſie zu Zeiten auf 
der Welt, heftiger noch beim Gerichte, am heftigſten 
aber in der Hölle. Auf dieſes dreifache Brennen 
läßt ſich das Wort des Eccleſiaſticus deuten: „Drei— 
mal ſtärker brennet die Sonne auf die Berge,“) 
d. h. auf die ſtolzen Sünder. Wir bedürfen daher 
gar ſehr einer Mittlerin, welche zwiſchen uns und 
der Sonne der Gerechtigkeit ſtehend die Gluth dieſer 
Strahlen für uns mildert. Und treffend ſtellt der 
Pſalmiſt im obigen Verſe die Morgenröthe in die 
Mitte zwiſchen Nacht und Sonne, wie dieß auch 
der natürlichen Ordnung entſpricht. Die Morgen— 
röthe iſt alſo die allerſeligſte Jungfrau Maria, welche 
zwiſchen der Nacht und der Sonne, zwiſchen dem 
Menſchen und Gott, zwiſchen dem ungerechten Men— 
ſchen und dem gerechten Gotte, die beſte Mittlerin, 
die beſte Beſänftigerin des göttlichen Zornes iſt. Dieß 


1) Eocli. 43, 4. 
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bezeugt der jelige Bernhardus mit den Worten: 
„Sicheren Zutritt zu Gott hat nun der Menſch, in— 
dem er vor dem Vater zu ſeinem Mittler hat den 
Sohn und vor dem Sohne die Mutter. Der Sohn 
zeiget dem Vater die durchbohrte Seite und die Wund— 
male ſeines am Kreuze entblößten heiligſten Leibes, 
Maria aber zeiget dem Sohne ihr mütterliches Herz. 
Wo ſolche Wahrzeichen der Liebe zur Fürbitte ſich 
vereinen, da iſt eine Abweiſung nicht möglich.“ 


Betrachtet zweitens, Geliebteſte, wie unſere 
Morgenröthe Maria die Friedensſtifterin für 
uns bei den Engeln, wie in der Geneſis ange— 
deutet wird, wo wir leſen, daß der Engel, welcher 
mit Jakob rang, dieſen ſegnete in der Morgenröthe. 
Als nämlich der Engel ſprach: „Laſſe mich, denn 
ſchon ſteigt die Morgenröthe auf,“ ) ließ Jakob ihn 
nicht, bis er ihn ſegnete. In der Morgenröthe war 
der Kampf zwiſchen dem Engel und Jakob, war 
Unfriede zwiſchen Gott, den Engeln und den Men— 
ſchen. Der Menſch hatte ja durch die Sünde ſeinen 
Schöpfer beleidigt. Iſt aber der Schöpfer beleidigt, 
ſo iſt es auch jede Creatur, und jene um jo mehr, je 
mehr ſie mit Gott vereinigt iſt. Jener Kampf kann 
darum als ein Bild dieſes Unfriedens gedeutet wer— 
den. Bei dem Aufgang der Morgenröthe aber d. h. 


1) Genes. 32, 26. 
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bei der Ankunft Mariä auf Erden ward Friede 
zwiſchen Engel und Menſchen; indem im Morgen— 
roth, in der ſeligſten Jungfrau, der Menſch den 
Segen des Engels empfing, da er Maria mit den 
Worten grüßte: „Gebenedeit biſt Du unter den 
Weibern.“ Durch dieſe Benedeiung empfängt der 
Menſch den Segen des Friedens und des Heiles im 
Sohne der Jungfrau, den Segen, von dem der 
Apoſtel ſpricht: „Gebenedeit ſei Gott und der Vater 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns geſegnet hat 
mit jeglichem geiſtlichen Segen, mit himmliſchen 
Gaben in Chriſtus;“ ) und dieſen Segen wird der 
gebenedeite Sohn der gebenedeiten Jungfrau für 
ewig beſtätigen, wenn Er ſprechen wird: „Kommet, 
ihr Geſegneten meines Vaters.“?) Wie Jakob dem 
Anbruch des Morgenrothes, ſo wollen wir der An— 
kunft Mariä Dankſagung und Lobpreiſung darbrin— 
gen; denn durch ſie haben wir den Segen empfan— 
gen, der Engel und Menſchen verſöhnte. Ja in 
Wahrheit in der Morgenröthe, in Maria, ſind 
Menſchen und Engel verſöhnt; denn durch Maria 
werden von den Menſchen die Chöre der Engel 
wieder ergänzt, wie Anſelmus in den Worten ver— 
kündet: „O wunderbar einzige und einzig wun— 
derbare Frau, durch welche die Elemente erneuert, 


) Ephes. 1, 3. 2) Matth. 25, 34. 
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die armen Seelen erlöſet, die Menſchen gerettet und 
die Sitze der Engel wieder gefüllt werden.“ 


Betrachtet drittens, Geliebteſte, daß unſere Mor— 
genröthe Maria uns Beſchützerin iſt gegen die 
böſen Geiſter, wie bei Job angedeutet iſt, wo 
vom Menſchenmörder, vom Diebe und vom Ehe— 
brecher geſagt wird: „Im Finſtern brechen ſie in die 
Häuſer ein, wie ſie am Tage ſich verabredet; und 
ſie wollen nichts vom Lichte wiſſen. Erſcheinet plötz— 
lich die Morgenröthe, ſo halten ſie es für Todes— 
ſchatten.“ “) Ein Menſchenmörder iſt der Teufel, 
ein Dieb iſt der Teufel, ein Ehebrecher iſt der 
Teufel. Ein Menſchenmörder, ſage ich, iſt er, weil 
er das Menſchengeſchlecht getödtet; ein Dieb, weil 
er uns aller Güter zu berauben trachtet; ein Ehe— 
brecher, weil er die Braut Gottes, die Seele, ver— 
führt. Ach welch zahlloſe Uebel bereiten uns dieſe 
Verführer, bereiten uns die böſen Geiſter! In der 
Finſterniß der Unwiſſenheit, in der Finſterniß der 
Verdunkelung brechen ſie in das Innere unſerer See— 
len, in die Wohnungen, von denen der Pſalmiſt ſagt: 
„Es will Gott in ihnen erkannt ſein.“?) Ja mit 
dem Bohrer der Anfechtungen dringen ſie in die 
Wohnſtätten, in denen der Herr verweilen möchte, 
der zu Zachäus geſprochen: „Heute muß Ich in 
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deinem Hauſe bleiben.““) Sind aber die Häuſer 
aufgebrochen, ſind bis zur unſeligen Einwilligung 
in die Sünde die Herzen durchbohrt, dann wehe! 
welch großes Unheil richten dieſe Uebelthäter durch 
Mord, Diebſtahl und Ehebruch in den Seelen an! 
Um dieſen argen Gefahren zu entgehen, wolle Du 
Morgenroth uns erſcheinen, wolle Du Maria uns 
zu Hilfe kommen! Bricht auf einmal das Mor— 
genroth hervor, nahet in Eile Maria, geht ihre 
Huld und Barmherzigkeit über uns auf, dann halten 
dieß für Schatten des Todes, erſchrecken, zittern 
und fliehen die böſen Geiſter, wie Menſchen, die 
vor dem Schatten des Todes ſich fürchten und 
fliehen. Darum ſagt der ſelige Bernhard: „Nicht 
fürchten ſichtbare Feinde ein großes reich bewaffnetes 
Heerlager ſo, wie die Mächte in der Luft Mariä 
Namen und Beiſpiel. Wie Wachs vor dem Feuer 
zerfließen und vergehen ſie, wo immer ſie dieſen 
Namen durch häufige Erinnerung, durch fromme 
Anrufung und durch ſorgſame Nachfolge geehrt 
finden.“ 


Betrachtet viertens, Geliebteſte, wie Maria für 
uns die Morgenröthe iſt als unſer Licht und An— 
trieb zu verdienſtlichem Wirken. Die Ar— 
beitsleute pflegen mit dem Aufgang des Morgen— 


) Luc. 19, 5. 
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rothes ihr Tagewerk zu beginnen, wie Nehemias 
ſprach. „Wir ſelbſt wollen die Arbeit thun, und die 
Hälfte von uns halte die Lanzen vom Aufgang des 
Morgenroths bis die Sterne hervorkommen.“ ) Zwei 
Dinge ſind uns von Nöthen; fürs Erſte: nicht 
ablaſſen von guten Werken, weßhalb die Bau— 
leute ſprachen: „Wir ſelbſt wollen die Arbeit thun.“ 
Das iſt die Arbeit, von welcher der Apoſtel ſpricht: 
„Laſſet uns, da wir noch Zeit haben, das Gute 
wirken an Allen, vorzüglich aber an den Glaubens— 
genoſſen.“?) Treffend iſt bei Nehemias gejagt: „Wir 
ſelbſt wollen ... thun“: wir ſelbſt, nicht unſere 
Stellvertreter, wie auch der heilige Apoſtel ſchreibt: 
„In allen Dingen wollen wir ſelber uns als Diener 
Gottes erweiſen.“?) So that in Wahrheit Maria, 
die nicht durch eine Magd ihrem Kinde die Nahrung 
bereiten ließ, nicht durch eine Stellvertreterin Ihm 
Dienſte leiſtete, ſondern ſich ſelbſt als die dienende Magd 
des Herrn erwies, wie der heilige Auguftinus®) be— 
zeugt: „Maria war die unverdroſſenſte Magd des 
Herrn, indem ſie Ihn in ihrem Schooße trug, zur 
Welt gebar, nährte und pflegte, in die Krippe bettete 
und vor Herodes nach Aegypten flüchtete; indem 


1) II. Esdr. 4, 21. 2) Gal. 6, 10. 

„) II. Cor. 6, 4. 

) Imo auctor, quisquis ille sit, libri de Assumpt. 
B. M. VII.; in append. tom. 6. oper. S. August. 
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ihre mütterliche Liebe Ihn durch die ganze Zeit 
ſeiner Kindheit begleitete bis zu ſeinem Kreuzestode, 
wohin Ihm nachzufolgen ſie ſich nicht ſcheute, und 
zwar nicht bloß mit den Schritten der Füße, wie es 
die Liebe zum Sohne, ſondern auch mit Nach— 
ahmung ſeiner Tugenden, wie es die Ehrfurcht 
gegen den Herrn ihr eingab.“ — Wir haben aber 
nicht allein der guten Werke uns zu befleißen, ſon— 
dern müſſen zweitens uns auch allen Laſtern 
widerſetzen; darum iſt oben treffend beigeſetzt: 
„die Lanzen halten.“ Wir müſſen nämlich die 
Lanze des Eifers halten gegen den Andrang des 
Laſters, gegen die Angriffe des Teufels, des Fleiſches 
und der Welt. Von dieſen Lanzen gilt wohl das 
Wort des Jeremias: „Schärfet die Lanzen, leget 
an die Panzer!“ “) Durch den Panzer der Gerech— 
tigkeit ſchützen wir uns gegen den böſen Feind, mit 
der Lanze des Eifers aber kämpfen wir gegen den 
Böſen. Legen wir auf Erden nicht die Lanze des 
Eifers gegen die Laſter ein, ſo wird Gott beim Ge— 
richte die Lanze ſeines Zornes gegen uns ſchwingen, 
wie es im Buche der Weisheit heißt: „Schärfen 
wird Er grimmen Zorn zur Lanze.“ ?) O welch 
tapfere Streiterin war Maria mit der heiligen 


— — — — — — —— 


) Jerem. 46, 4. 
2) Sap. 5, 21. 
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Lanze ihres Eifers, wie Bernhardus!) ſagt: „Du 
herrliche Streiterin unternahmſt als die Erſte in 
mannhaftem Angriffe die Ueberwindung deſſen, der 
als der Erſte Eva überliſtet hatte.“ Auf daß wir 
alſo guter Werke mit Beharrlichkeit uns befleißen 
und dem Böſen mannhaft widerſtehen, muß Maria 
unſer Vorbild ſein und ihre Hilfe beſtändig 
von uns erflehet werden. Dann nimmt unſer 
Tagewerk mit dem Aufgang des Morgenrothes 
ſeinen Anfang, wenn wir durch Zden ſtrahlenden 
Glanz des Beiſpiels und Wandels Mariä, wenn 
wir durch den ſtrahlenden Glanz des Schutzes und 
Erbarmens Mariä zu verdienſtlichem Wirken ange— 
eifert werden. Arbeiten aber müſſen wir, bis die 
Sterne am Himmel erſcheinen, d. i. bis unſere 
Seelen, leuchtend wie Sterne, die Leiber verlaſſen 
und zu den Geſtirnen ſich aufſchwingen. Unter 
allen Geſtirnen aber, die bereits aufgegangen ſind 
oder noch aufgehen werden, iſt das glänzendſte un— 
ſere Morgenröthe Maria, wie der ſelige Bernhardus 
mit den Worten bezeugt: „Du der wahren Sonne 
vollkommenſtes Abbild, Du leuchteſt unter den Tau— 
ſenden von Geſtirnen, welche Gott umgeben, in jung— 
fräulicher Reinheit im Himmel glorreich hervor.“ 


— 


1) Vel Ecbert, Deprec. et laud. ad M. V. n. 5. 
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So habt ihr Geliebteſte nun erkannt, wie treffend 
Maria Morgenröthe genannt wird. 

Der Herr alſo iſt mit Dir, o Maria, wie die 
Sonne mit der Morgenröthe. Eja Herrin! lieb— 
lichſte Morgenröthe, ſüßeſte Herrin Maria, bewirke, 
daß auch mit uns ſei die Sonne der Gerechtigkeit, 
unſer Herr Jeſus Chriſtus, dein Sohn, der mit 
dem Vater und dem heiligen Geiſte lebt und regiert 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


Zwölfte Teſung. 
Wie Maria ein Reis und ein blühendes Reis ſei. 


Dominus tecum, der Herr iſt mit Dir. 


achdem wir betrachtet, daß der Herr mit 
Ur Maria wie die Sonne mit der vorangehen— 
den Morgenröthe, ſo wollen wir nun wei— 
Ae ter betrachten, wie der Herr mit Maria, 
gleichwie die Blume mit dem blühenden Reis. Maria 
nämlich iſt das bei Iſaias genannte Reis: „Ein 
Reis wird hervorkommen aus der Wurzel Jeſſe und 
eine Blume aufgehen aus ſeiner Wurzel. Und ruhen 
wird auf Ihm der Geiſt des Herrn, der Geiſt der 
Weisheit und des Verſtandes, der Geiſt des Rathes 
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und der Stärke, der Geiſt der Wiſſenſchaft und der 
Frömmigkeit, und erfüllen wird Ihn der Geiſt der 
Furcht des Herrn.“ !) Auf dieſe Worte wollen wir 
das Auge unſeres Geiſtes richten und zuerſt dem 
Reis, ſodann der Blume unſere Betrachtung 
zuwenden. 

Fürs Erſte wollen wir alſo, Geliebteſte, er— 
wägen, wie dieß Reis, das königliche Scepter, 
die Jungfrau Maria nach den Worten des 
heiligen Kirchenlehrers Ambroſius !) iſt: „Du ſelbſt, 
Du Gebärerin des Herrn, biſt aus dem Volke Israel; 
Du biſt zum Reiſe erwachſen, Du Reis aus der 
Wurzel Jeſſe; aufgegangen und erblühet biſt Du 
Stab Aarons, haſt gegrünt und Frucht getragen.“ 
Es iſt aber Maria ein Reis, das Wohlgeruch ver— 
breitet, ein Stab von Holz, ein goldenes Scepter, eine 
eiſerne Ruthe. Ein wohlriechendes Reis iſt Maria 
den Anfängern, hölzerner Stab den Fortſchreitenden, 
goldenes Scepter den Vollendeten, eine eiſerne Ruthe 
den Unverbeſſerlichen und den böſen Geiſtern. 

Ich ſage: Die Jungfrau Maria iſt ein wohl— 
riechendes Reis für die Anfänger und Büßer, 
wie im Hohenliede geſagt iſt: „Wer iſt die, welche 
durch die Wüſte aufſteigt, wie der Duft aus den 


1) Is. 11, 1. 2. 
2) Vel quisquis sit alius, de Purif. B. M. V. serm. 
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Gewürzen von Myrrhen und Weihrauch und allen 
Pulvern eines Salbenhändlers.““) Die Wüſte iſt 
das Herz des Sünders, weil öde und leer von 
Gnade und Tugenden. Der würzreiche Duft, der 
ſüße Wohlgeruch für die Seele iſt das Anwehen 
der Hoffnung auf Vergebung. Ueber dieſer Wüſte 
erhebt ſich Maria gleich einer lieblich duftenden 
Wolke, wenn durch ihre Erbarmung das Herz des 
Sünders den Wohlgeruch der Vergebung einathmet. 
Dieſer Wohlgeruch aber wird erzeugt durch die Ge— 
würze der Myrrhe in dem Schmerz der Reue; des 
Weihrauches, der aufſteigt aus dem Bekenntniſſe der 
Schuld; und durch die Pulver des Salbenhändlers 
d. i. in den mannigfachen Werken der Genugthuung. 
Die mildeſte Jungfrau Maria ſcheuet vor keiner 
Wüſte, verachtet keinen Sünder; ſondern über alle 
Orte, nach denen ihr Auge ſich wendet, hauchet ſie 
den ſüßeſten Wohlgeruch der Vergebung. Darum 
ſagt der ſelige Bernhard ſo ſchön: „Vor keinem 
noch ſo abſcheulichen Sünder ſcheueſt Du zurück, 
keinen verachteſt Du, wenn er zu Dir ſeufzet und 
deine Vermittlung mit bußfertigem Herzen anruft; 
Du zieheſt ihn mit mitleidiger Hand aus dem Ab— 
grunde der Verzweiflung, flößeſt ihm das Heilmittel 
der Hoffnung ein und umfängſt den von der gan— 


) Cant. 3, 6. 
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zen Welt Verachteten mit mütterlicher Liebe, pflegeſt 
ihn und verlaſſeſt ihn nicht, bis Du mit dem furcht— 
baren Richter den Elenden verſöhnet haft.“ 


Maria iſt auch ein Stab, ein Blüthen trei— 
bender Stab für die Fortſchreitenden, gleich 
dem Stabe Aarons, der Blüthen und Früchte zu— 
gleich trug. Die Blüthen bedeuten die Tugenden, 
welche nach dem Schwinden der vom Teufel bewirk— 
ten winterlichen Erſtarrung in den Herzen hervor— 
brechen, wie im Hohenliede geſagt iſt: „Der Winter 
iſt vergangen, der Regen hat aufgehört und iſt 
vorüber; die Blumen ſind erſchienen in unſerem 
Lande.“ !) Es ſchwinde alſo der Winter, es ſchwinde 
die Trägheit, in welcher die Liebe erkaltet, dann 
werden die Blumen, die Tugenden wieder ſich 
blicken laſſen. In welchem Reichthume von Blumen 
erblühete die Jungfrau nach dem Zeugniß des 
ſeligen Bernhardus: ) „Du Aue heiliger Würzkräu— 
ter, bepflanzt von dem himmliſchen Gärtner, Du 
prangeſt im lieblichſten Flore aller Tugenden!“ 
Wie durch die Blüthen die Tugenden, ſo ſind durch 
die Früchte die Werke der Gottſeligkeit verſinnbildet, 
von denen geſagt iſt: „An ihren Früchten ſollt 
ihr ſie erkennen.“) 


1) Cant. 2, 11. 2) Vel Echert, I. c. 
3) Matth. 7, 16. 
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Wenn wir alſo nach dem Vorbilde und in 
Kraft der Verdienſte Mariä in Tugenden und gott— 
ſeligen Werken voranſchreiten, dann iſt für uns 
Maria der Blüthen und Früchte tragende Stab 
Aarons. 


Maria iſt weiter ein goldenes Scepter für 
vollkommene und beſchauliche Seelen. Auf 
dieſes Scepter iſt zu deuten, was im Buche Eſther 
zu leſen: „Eſther trat mit zwei Mägden zum Kö— 
nige Aſſuerus ein, wurde aber vor übergroßer Angſt 
wie ſterbend: da erhob der König ſein goldenes 
Scepter gegen ſie hin, ſie zu ermuthigen.“ ) Eſther, 
ſoviel als „die Erhobene“ oder „die Verborgene“, 
bedeutet die beſchauliche Seele, welche Gott in der 
Beſchauung erhebt und in der Verborgenheit ſeines 
Antlitzes vor der Beunruhigung durch die Menſchen 
verbirgt. In der Beſchauung erhebt ſie ſich zu ihrem 
Könige Jeſus. Die zwei Mägde, welche ſie begleiten, 
ſind die zwei Kräfte der Seele, der Verſtand nämlich, 
welcher durch Erkenntniß vorangeht, und der Wille, 
welcher in Liebe folgt. Die Seele aber, welche alſo 
zu Jeſus Chriſtus ſich erhebt, kommt oftmals vor 
Erſtaunen wie außer ſich, indem ſie die unzugäng— 
liche Klarheit der göttlichen Herrlichkeit oder die 
ſchreckliche Strenge der göttlichen Gerechtigkeit ge— 


— — — 


1) Esth. 15, 15. 
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wahrt. Ein goldenes Scepter, ein königliches Scepter 
iſt die goldene, die königliche Jungfrau Maria: 
golden durch Liebe, königlich durch Adel; golden 
auch durch Lauterkeit, königlich durch Gerechtigkeit; 
golden ferner durch ihre Makelloſigkeit und unver— 
ſehrte Jungfräulichkeit, königlich durch königliche 
Herrſchaft und Gewalt. Sie iſt das beglückende 
Scepter, welches zur Stärkung der beſchaulichen 
Seele ſich gnädigſt erhebet, ſo oft die Seele in Be— 
ſchauung und Andacht der glückſeligen Jungfrau 
Maria ſüßeſte Milde empfindet, ſo daß ſie vor 
dem Schrecken der göttlichen Gerechtigkeit und dem 
Glanze der göttlichen Herrlichkeit geſtärkt wird. Die— 
ſes Scepter begehrte die beſchauliche Seele des An— 
ſelmus gegen ſich erhoben zu ſehen, als er in An— 
dacht ausrief: „O Herrin ſo ſchön für das Auge, 
ſo liebenswürdig für die Andacht der beſchauenden 
Seele, und ſo hinreißend zur Liebe, mein Herz ver— 
mag es nicht, Dich zu erreichen, darum reiche die 
Hand meiner ſchwachen Seele, die Dir zu folgen 
begehrt.“ 

Die Jungfrau Maria iſt endlich eine eiſerne 
Ruthe für die böſen Geiſter und die Unver— 
beſſerlichen, wie vom Pſalmiſten geſagt wird: 
„Du wirſt herrſchen über ſie mit eiſernem Scepter.“ “) 


) Ps. 2, 9. 
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O Maria, goldenes Scepter für die Vollkommenen, 
eiſerne Ruthe für die Harten, goldenes Scepter für 
die Menſchen, hartes eiſernes Scepter für die böſen 
Geiſter, halte von uns dieſe Geiſter! Darum bitten 
wir Herrin, darum flehen wir mit dem bittenden 
Innocenz: „Sei gegrüßt, erhabene Mutter Gottes, 
die in Kraft ihrer Majeſtät als Mutter Gottes den 
Dämonen zu gebieten vermag. Halte gefeſſelt die 
böſen Geiſter, auf daß ſie uns nicht ſchaden, befiehl 
den Engeln, daß ſie uns behüten.“ 

So iſt uns alſo die ſeligſte Jungfrau Maria 
die ſüßen Duft ausſtrömende Wolkenſäule für unſere 
Bekehrung, ein blühender Stab für unſeren Wandel, 
ein goldenes Scepter in unſerer Beſchauung, eine 
eiſerne Ruthe zu unſerer Vertheidigung. In tiefer 
Betrachtung dieſes Reiſes ruft voll Bewunderung 
der ſelige Bernhardus: ) „O Jungfrau, Du er— 
habenes Reis, zu welcher Höhe erhebt ſich deine 
heilige Blüthenkrone, hinauf bis zu Ihm, der auf 
dem Throne ſitzt, zum Herrn der Herrlichkeit, weil 
in die Tiefe Du ſenkeſt die Wurzeln deiner Demuth!“ 

Nun aber wollen wir, Geliebteſte, betrachten 
dieſe Blüthenkrone des Reiſes, welche eine vier— 
fache iſt, nämlich: die Blüthe koſtbarer Jung— 
fräulichkeit, die Blüthe höchſter Züchtigkeit, 


I) De Advent. Dom. serm. 2. n. 4. 
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die Blüthe wunderbarer Fruchtbarkeit und die 
Blüthe glorreicher Unſterblichkeit. 


Auf die erſte Blüthe, die Jungfräulichkeit, 
laſſen ſich die Worte des Propheten beziehen: „Es 
frohlocket die Einöde und blühet wie eine Lilie.“ 
Maria kann wegen ihrer großen Liebe zur Abge— 
ſchiedenheit, und wegen der Einſamkeit, in welcher 
der Engel ſie fand, eine Einöde genannt werden: 
„Allein der Engel, ſagt der heilige Ambroſius,?) 
konnte die einſam im Innerſten des Hauſes Wei— 
lende, allen Blicken Unzugängliche finden; doch nur 
er allein ohne Begleitung, ſie die Einſame ohne 
einen Zeugen.“ Ueber das Frohlocken der Einöde, 
der Jungfrau Maria, gibt ſie ſelber uns Aufſchluß 
in den Worten des Magnificat: „Es frohlocket mein 
Geiſt in Gott meinem Heilande.“ “) Dieſe Einöde 
erblühete einer Lilie gleich in Jungfräulichkeit. O 
engliſche Lilie! o himmliſche Blume! zu welcher die 
überhimmliſche Biene ſolche Liebe trug, wie der 
ſelige Bernhardus“) jagt: „Die Biene, welche un— 
ter Lilien weidet, welche in blüthenreicher Heimath 
wohnet, flog hin zu Nazareth, was „Blume“ be— 
deutet, kam zu der lieblich duftenden Blume der 
ewigen Jungfräulichkeit und ließ ſich bleibend darauf 


1) Is. 35, 1. 2) In Luc. 1. 2. n. 8. 
3) Luc. 1, 47. ) Loc. cit. n. 3. 
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nieder.“ Die Blume der Jungfrauſchaft iſt mit ſo 
vielen Blättern geſchmückt, als mannigfach die Zier— 
den und Vorzüge der Jungfräulichkeit ſind. O wel— 
chen Reichthum an Kronen hat durch Maria nach 
dem Zeugniß des heiligen Ambroſius die Jung— 
frauſchaft erlangt: „Durch die ganze Welt hin 
windet die jungfräuliche Blume Maria unverwelk— 
liche Kränze und bewahret den königlichen Hof der 
Unſchuld rein und unbefleckt in göttlicher Liebe, ſo 
daß die Unverſehrheit die Palme des Marterthums 
erringt, in ſchwachen Kindern die Trophäen der 
Heilgkeit erobert und auf den Fußſtapfen der jung— 
fräulichen Mutter in das himmliſche Brautgemach 
gelangt.“ 


Zweitens laßt uns, Geliebteſte, an Maria be— 
trachten die Blüthe höchſter Züchtigkeit in 
Sitte und Wandel, und vernehmen wir ihre eigenen 
Worte: „Meine Blüthen ſind Früchte der Ehre 
und der Ehrbarkeit.““) O wie ſchön iſt die Blüthe 
des tugendreichen und ehrbaren Lebens in Sitten 
und Zucht! Doch es heißt in der Mehrzahl: „Meine 
Blüthen;“ deßhalb können wir jagen: es find in 
den Sitten ſo viele Blüthen als Tugenden; es ſind 
ſo viele Blüthen des ehrbaren Lebens als Tugen— 
den ſind, welche das Leben zu einem ehrbaren 


—— 


) Eccli. 24, 23. 
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machen. Von dieſen Blüthen iſt die Rede in der 
Stelle: „Die Blumen ſind erſchienen in unſerem 
Lande.“) Deßgleichen wenn es heißt: „Unſer 
Bettlein iſt voll Blumen.“ ?) Siehe: Blüthen fin— 
den wir im Lande, Blüthen im Bette. Das Land 
iſt der Geiſt der thätigen, das Bett aber der Geiſt 
der beſchaulichen Seelen. Ein Land, will ich ſagen, 
iſt der in guter Thätigkeit fruchtwirkende Geiſt, ein 
Bettlein aber der in Beſchauung der Ruhe pflegende 
Geiſt. Mag alſo der Geiſt in Thätigkeit oder in 
Beſchauung ſein, immer muß er im Blüthenſchmucke 
ſtehen. Auch iſt zu bemerken, daß die Blüthe der 
Ehrbarkeit und überhaupt die Blüthe jeglicher Tu— 
gend ebenſoviele Blätter als gute und verdienſtliche 
Werke beſitzt. O wie blühend war das Land, wie 
blüthenreich das Bettlein Mariä, welche in der Ehr— 
barkeit eines blüthenreichen Lebens blühte im Schmuck 
aller Tugenden, wie der ſelige Bernhardus?) ſagt: 
„Du Aue heiliger Gewürze Maria, vom himm— 
liſchen Gärtner bepflanzt, lieblich prangend in den 
ſchönen Blüthen aller Tugenden, aus deren ſchönſten 
drei im beſonderen unſere Bewunderung auf ſich 
ziehen: das Veilchen der Demuth, die Lilie der 
Keuſchheit, die Roſe der Liebe ſind dieß.“ 


2) Cant. 2, 12. 2) Cant. 1, 16. 
3) Vel Ecbert, I. c. n. 4. | 
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Drittens laßt uns, Geliebteſte, an Maria die 
Blume ihrer wunderbaren Fruchtbarkeit be— 
trachten. Dieſe Blume iſt der Sohn der Jungfrau 
ſelbſt, auf den vornehmlich das Wort ſich bezieht: 
„Ein Reis wird hervorkommen aus der Wurzel 
Jeſſe's und eine Blume aufgehen aus ſeiner Wur— 
zel.“ ) O wie ſchön ſproßte dieſe Blume auf in 
ſündeloſer Geburt, und wie erbärmlich wurde ſie 
zertreten, ſterbend den Tod eines Sünders: „Wie 
eine Blume geht er auf und wird zertreten.“?) O 
wie weiß war die Blume beim Aufgehen, wie roth, 
als ſie zertreten ward! Dieſe Blume iſt das Ent— 
zücken der Engel, das Heil und Leben der Men— 
ſchen. „Eine Blume,“ ruft Bernhardus,?) „ist der 
Sohn der Jungfrau, eine Blume weiß und roth, 
auserleſen aus Tauſenden, eine Blume, in die zu 
ſchauen die Engel verlanget, eine Blume, deren Wohl— 
geruch die Todten wieder belebet.“ Glücklich das 
Gefilde, welches das Reis dieſer Blume hervor— 
bringt! Glücklicher noch das Reis, aus welchem 
dieſe Blume ſich entfaltet! Ueber Alles glücklich aber 
die Blume, ohne welche kein Gefilde und kein Reis 
glücklich ſein kann! Wahrhaft glücklichſte Blume, 
auf welcher der Geiſt des Herrn ſo ruhte, daß ohne 


1) Is.11, 1. *) Job 14, 2. 
De Advent. Dom. serm. 2. n. 4. 
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ſie Niemand der Gnade des heiligen Geiſtes theil— 
haft wird, wie der heilige Hieronymus!) bezeugt: 
„Der heilige Geiſt, welcher in der großen Wildniß 
des Menſchengeſchlechtes keinen Ort der Ruhe hatte 
finden können, ruhete endlich auf dieſer Blume ſo, 
daß ohne Jeſus Chriſtus weder weiſe Jemand ſein 
kann, noch verſtändig, noch gut berathend, noch 
ſtarkmüthig, noch gelehrt, noch fromm, noch mit der 
Furcht des Herrn erfüllt.“ Dieſer Blume Blätter 
ſind ſo viele, als viele ihrer Dienſte ſind und Bei— 
ſpiele. Verlangſt du nach dieſer Blume, ſo neige 
durch Bitten das Reis der Blume. Iſt gleich die 
Blume unendlich hoch in ihrer Gottheit, ſo iſt doch 
ihr Reis biegſam in ſeiner Milde. Und iſt auch 
die Blume äußerſt ſelten, da im Himmel und auf 
Erden ſie nur als die eine und einzige ſich findet, 
ſo iſt ſie doch das Gemeingut Aller als Blume, die 
kein Garten einſchließt, ſondern die auf freiem Felde 
Allen, die vorüberwandeln, zugänglich iſt, wie Jeſus 
Chriſtus ſelber von ſich ſagt: „Ich bin die Blume 
des Feldes.“ “) Blume des Feldes iſt ſie nicht allein 
deßhalb genannt, weil freiſtehend und Allen zugäng— 
lich, ſondern auch weil ohne Pflege eines Menſchen 
ſich entfaltend, wie Bernhardus ſagt: „Es blühet 


) In Is. c. 11. lib. 4. 
) Cantic. 2, 1. 
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die Aue ohne menſchliches Zuthun, von Niemand 
beſäet, von keiner Hacke gelockert, von keiner Hilfe 
gefördert; ganz ſo erblühte der Schooß der Jung— 
frau, jo brachte Mariä unverletzter, unverſehrter, 
keuſcheſter Schooß die Weide des ewigen Grün her— 
vor, deſſen Schönheit die Verweſung nicht ſchauen, 
deſſen Glorie ewig nicht erblaſſen ſollte.“ 


Viertens wollen wir, Geliebteſte, die Blüthe 
der glorreichen Unſterblichkeit betrachten, auf 
welche ſich ebenfalls der Stab Aarons deuten läßt, 
von dem im Buche Moſis geſagt wird, daß er zu 
gleicher Zeit Blüthen und Früchte getragen.!) Der 
gerade Stab kann uns als Sinnbild der Gerad— 
heit, der Heiligkeit Mariä, die Blüthe des Stabes 
als Sinnbild der Schönheit ihres verklärten Leibes, 
die Frucht aber als Sinnbild der Seligkeit ihrer 
verklärten Seele gelten. Es iſt nämlich zu beachten, 
daß nach dem Pſalmiſten das Fleiſch blühet in der 
Jugend: „Des Morgens blühet er auf, um hinzu— 
welken.“?) Die Blüthe aber verwelket nach Iſaias 
im Tode: „Es verdorret das Gras und die Blume 
fällt ab.“ ?) Sie blühet aber wieder auf in der 
glorreichen Auferſtehung, nach den Worten des 
Pſalmiſten: „Mein Fleiſch iſt wieder blühend ge— 


) Num. 17, 8. 2) Ps. 89, 6. 
3) IS. 40, 8. 
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worden.“ !) Dieſe Blüthe des verherrlichten Leibes 
hat ſo viele Blätter, als der verklärte Leib Gaben 
und Prämien. Der heilige Auguſtinus!“) jagt: 
„Wir bekennen in feſtem Glauben, daß Maria in 
und bei Jeſus Chriſtus iſt: in Ihm, weil wir in 
Ihm leben, uns bewegen und ſind; bei Ihm, weil 
leiblich in die Glorie der Ewigkeit aufgenommen.“ 
Darum glauben und bekennen wir mit vollem Rechte, 
daß Maria mit Leib und Seele in ihrem Sohne 
und durch ihren Sohn der ungausſprechlichen Selig— 
keit des Himmels ſich erfreue, weil keinerlei Wehe 
der Auflöſung die Mutter berühren durfte, die in 
der Geburt ihres höchſten Sohnes keine Verletzung 
ihrer Unverſehrtheit erlitt, ſie, welche das unver— 
ſehrte und vollkommene Leben Aller gebar. Sie 
iſt mit Ihm, den ſie in ihrem Schooße getragen, 
ſie iſt bei Ihm, den ſie geboren, gepflegt und ge— 
nährt. Maria iſt bei Ihm und in Ihm, als die 
Gebärerin Gottes, als die Verpflegerin Gottes, als 
die Ernäherin Gottes, als die unzertrennliche Be— 
gleiterin Gottes. Von ihr kann ich anders nicht 
reden, als ich von ihr denke, und anders nicht den— 
ken, als ich von ihr rede. Demgemäß kann mit 


1) Ps. 27, 7. 
) Imo auctor, quisquis sit, lib. de Ass. B. M. VIII., 
in app. tom. 6. Oper. S. Aug. 
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vollem Rechte Maria ſprechen: „Wieder aufgeblühet 
iſt mein Fleiſch.“ Und demgemäß trägt fie Blüthen 
und Früchte zugleich: die Blüthe des verklärten 
Leibes und die Frucht des verklärten Geiſtes, die 
Blüthe in der glorreichen Schönheit ihres Leibes, 
die Frucht in der unendlichen Seligkeit der Seele. 

Dieſe Blüthen des jungfräulichen Reiſes, Ge— 
liebteſte, ſeien der Gegenſtand unſerer Liebe, die ewig 
neuen Blumen der Wonne in dem jungfräulichen 
Garten der Gegenſtand unſerer beſtändigen Sehn— 
ſucht, wozu der ſelige Bernhardus, ) der dieſe Blü— 
then erkannt, geſucht und uns empfohlen hat, in den 
Worten ermahnet: „Ein Garten der Wonne iſt 
uns der heiligſte Schooß Mariä; denn, ſo oft wir 
in Andacht erwägen, welche Fülle der Erbarmungen 
über das unermeßliche Erdenrund aus ihm ſich er— 
gießen, werden wir mannigfachſter Blüthen in Tröſt— 
ungen des Geiſtes theilhaftig.“ 

O ſüßeſte Jungfrau Maria! der Herr iſt mit 
Dir, wie die Blume mit ihrem Schafte; darum er— 
lange uns, daß auch der Herr ſei mit mir, mit uns 
und daß uns zu Theil werde die Blume Jeſus Chri— 
ſtus unſer Heiland. Amen. 


) Vel Ecbert, I. c. n. 4. 


Dreizehnte Teſung. 
Die ſeligſte Jungfrau Maria iſt der Königin vergleichbar, 
welche mit dem Könige in den Palaſt ihren 
= u Einzug hält. 
= "Nominus tecum, der Herr iſt mit Dir, der 
, dem Herrn theuerſten, dem Herrn ver— 
CR trauteſten Herrin. Der Herr ift mit Dir, 
der allein für Ihn paſſenden, allein des 
Herrn würdigen Herrin. Der Herr iſt mit Dir, 
wie wir vernommen, wie die Sonne mit der Mor— 
genröthe, wie die Blume mit ihrem Schafte. Der 
Herr iſt aber auch mit Maria wie der König mit 
der in ſeinen Palaſt einziehenden Königin. Darum 
laſſet uns jetzt betrachten, in wiefern Maria die 
Königin iſt, welche zu dem ewigen Könige, dem 
Könige der Herrlichkeit ihren Einzug hält. 


Maria als die einziehende Königin, Geliebteſte, 
iſt in der Königin von Saba, welche mit großem 
Gefolge und vielen Schätzen in Jeruſalem einzog, 
vorgebildet.!“) Als Königin wird Maria auch vom 
heiligen Auguſtinus?) in den Worten gegrüßet: „Als 


) III. Reg. 10, 1. 
2) De Sanctis serm. 35. al. serm. 208. n. 2. App. 
t. 5. Oper. S. Aug. 
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wahre Königin der Himmel bekennen wir Dich, die 
den König der Engel geboren hat.“ Ihr Einziehen 
aber können wir in mehrfacher Beziehung betrachten, 
nämlich nach Ordnung der Natur, der Gnade, 
der Glorie, der Ueber fülle. Ihren erſten Ein— 
zug in die Welt hält Maria, da ſie unbefleckt und 
ſündelos geboren ward. Die Einziehende ſchreitet 
ferner voran im Wachsthum an Gnaden und Ver— 
dienſten, wie kein anderes Geſchöpf im Himmel und 
auf Erden. Ihr zweites Einziehen hält Maria in 
die Herrlichkeit des Himmels, ohne daß eine Schranke 
ſich ihr entgegenſtellen darf; wie auch ihr Voran— 
ſchreiten in der Herrlichkeit ohne Grenze iſt. 


Betrachtet nun, Geliebteſte, das erſte Einziehen 
Mariä in ihrer unbefleckten Empfängniß und 
ſündeloſen Geburt, von welcher wir ein Sinn— 
bild in den Sprüchwörtern finden, wenn es heißt: 
„Halte ferne vom Silber den Roſt, auf daß ein 
reinſtes Gefäß entſtehe.“) Vom Roſte ward das 
Silber frei erhalten, indem Maria unbefleckt em— 
pfangen, im Mutterſchooße geheiliget und ſo als 
reinſtes Gefäß geboren ward. Wohl ſind auch 
andere Gefäße in Reinheit zum Vorſchein gekommen; 
doch iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen gereini— 
get, reiner und höchſt oder durchaus rein. So war, 


1) Prov. 25, 4. 
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wie von Vielen geglaubt wird, ein reines Gefäß in 
ſeiner Geburt Jeremias, indem er im Mutterſchooße 
von der Erbſchuld zwar gereiniget, nicht aber von 
dem Zunder der Begierlichkeit oder der Neigung zu 
Tod⸗ und zu läßlichen Sünden befreit wurde. Ein 
reineres Gefäß war Johannes der Täufer, der ſo 
geheiligt aus dem Mutterſchooße kam, daß der Zun— 
der der Begierlichkeit, ſoweit er zur Begehung einer 
Todſünde verleiten kann, ausgelöſcht, und nur die 
Neigung zur läßlichen Sünde zurückgeblieben war: 
„Ne levi saltem maculare vitam famine pos- 
set,“ ſagt von ihm ein alter Hymnus.) Als rein— 
ſtes Gefäß aber erſchien die ſeligſte Jungfrau, 
welche in ſolcher Heiligkeit den Mutterſchooß verließ, 
daß in ihr, weil unbefleckt empfangen, auch nicht 
die leiſeſte Neigung nur zu einer läßlichen Ver— 
fehlung vorhanden ſein konnte. Daher ſagt der 
ſelige Bernhardus:?) „Ich glaube, daß auf ſie die 
reichſte Fülle der Heiligung herabfloß, die ſie nicht 
bloß heilig ließ geboren werden, ſondern auch ihr 
ganzes Leben gänzlich rein vor jeder Trübung be— 
wahrte.“ Als ein gereinigtes Gefäß verließ alſo 
Jeremias den Mutterſchooß, reiner noch Johannes, 
durchaus rein und heilig aber Maria. 


) Hymn. ad Matut. in festo S. Joan. B. ante emen- 
dationem. 2) Ad Canonic. Lugd. ep. 174. n. 5. 


—. 1) 


Zweitens, erwäget Geliebteſte, wie Maria ohne 
ihres Gleichen voranſchritt in Begnadigung, 
wie im Hohenliede von ihr geſagt iſt: „Wer iſt 
die, ſo hervorkommt wie die aufſteigende Morgen— 
röthe, ſchön wie der Mond, auserleſen wie die 
Sonne?“ !) Mit dieſem dreifachen Lichte der Mor— 
genröthe, des Mondes und der Sonne, iſt Maria 
vergleichbar, in Rückſicht der erhabenſten, im helleſten 
Glanze aus ihr leuchtenden Vorzüge. Aus Herz 
und Seele Mariä erglänzte die höchſte Reinheit 
der Jungfräulichkeit, aus ihrer Jungfräulichkeit 
leuchtete wunderbar ihre Fruchtbarkeit, und der 
ganz einzige Glanz ihrer Fruchtbarkeit übertrifft 
alle Reinheit und Stärke des Lichtes. Ein 
kühlendes und von den Vögeln des Himmels be— 
grüßtes Morgenroth iſt Maria in ihrer Jungfräu— 
lichkeit; denn durch dieſe löſcht ſie nach dem Zeug— 
niſſe des ſeligen Bernhardus?) in Allen, die zu ihr 
flehen, den Zunder der Begierlichkeit: „Du leuchteſt 
in ſolcher Lauterkeit der Jungfrauſchaft, daß der 
Herr, vor dem ſelbſt die Geſtirne des Himmels nicht 
rein erſcheinen, deinen heiligſten Schooß jo rein 
erfand, um ſeine eigene unendliche Reinheit in dem— 
ſelben zu bergen.“ Dieſe Reinheit der Jungfrau— 
ſchaft ward von den Vögeln des Himmels d. i. 


— — Sn Bo ne 2 


1) Cant. 6, 9. 2) Vel Ecbert, I. c. n. 5. 
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von den heiligen Engeln ſo freudig begrüßt, da 
nach dem Ausſpruche des heiligen Hieronymus“) 
dieſe Zierde den Menſchen zur Verwandtſchaft mit 
den Engeln erhebt. Auch von Jacob wird geſagt, 
daß der Engel beim Morgenroth ihn geſegnet habe. 
Jacob kann hier die Zucht des Geiſtes bedeuten, der 
ſeinen Bruder d. i. den Leib unterjochet. Jacob 
wird nicht bloß vom Vater, ſondern auch vom Engel 
in der Morgenröthe d. i. in der keuſcheſten Jung— 
frau Maria geſegnet, zu welcher der Engel ſprach: 
„Du biſt gebenedeit unter den Weibern.“ ?) 


Deßgleichen iſt ſchön wie der Mond die Jung— 
frau Maria in dem Lichte ihrer jungfräulichen Frucht— 
barkeit. Die Schönheit des Mondes nämlich beſteht 
in dem Lichte, das er von der Sonne empfängt. 
Nun ſtelle dir vor, welch ſchöner Mond Maria ge— 
weſen ſein muß, da die ewige Sonne in ihrer ganzen 
Herrlichkeit von ihr aufgenommen und empfangen 
wurde. Maria iſt alſo der Mond, bei deſſen Fülle 
der Herr der Kirche zurückgekehrt iſt, von dem es 
heißt: „Am Tage des Vollmonds wird er wieder in 
ſein Haus kommen.“ Die ſeligſte Jungfrau war 
aber der Vollmond, da zu ihr geſagt wurde: „Ge— 
grüßt ſeiſt Du, voll der Gnaden.“ Maria iſt auch 


) De Ass. B. M. serm., idem cum ep. 10. 
2) Luc. 1, 28. 
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auserleſen wie die Sonne durch den alles Licht un— 
endlich übertreffenden Glanz der ganz einzigen Frucht 
ihres Leibes; da nicht ein bloßer Menſch, nicht ein 
wahrer Engel, ſondern der wahre, weſensgleiche 
Sohn Gottes des Vaters ſelbſt, Er die Sonne der 
Gerechtigkeit, in der Sonne ſein Gezelt aufſchlug, 
als Er in Maria empfangen wurde. Gewiß wäre 
es eine einzige, außerordentliche Sache geweſen, hätte 
Maria nur die menſchliche Natur allein empfangen, 
und noch wunderbarer, hätte ſie die engliſche Natur 
empfangen; aber alles Begreifen überſteigend iſt es, 
daß die Jungfrau Gott ſelbſt empfangen und 
Gott ſelbſt geboren hat. „Billig preiſen wir,“ 
ruft darum der heilige Auguſtinus !“) aus, „billig 
preiſen wir Maria mit ganz einzigen, nur ihr ge— 
bührenden Lobliedern, ſie, welche der Welt ein ganz 
einziges unvergleichbares Schauſpiel bereitet hat, in— 
dem ſie in die höchſten Himmel ſich erhob, um das 
Wort, welches im Anfange bei Gott war, vom höch— 
ſten Throne herab in ſich aufzunehmen.“ 


So iſt alſo die ſeligſte Jungfrau gleich der 
aufſteigenden Morgenröthe als das Vorbild aller 
Gläubigen in jungfräulicher Reinheit Leibes und 
der Seele; und ſo iſt ſie auserleſen wie die Sonne 


— nn 


1) Imo auctor, quisquis ille sit, serm. de Sanctis 35. 
al. 208. n. 5. 
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durch die anbetungswürdige Gottheit der Frucht 
ihres jungfräulichen Schooßes. 


Betrachtet nun drittens, Geliebteſte, wie dem 
Einzuge, unſerer Königin Maria in die 
Herrlichkeit des Himmels keine Schranke 
ſich entgegenſtellen durfte. Wer könnte einer 
Königin widerſtehen, welche mit einem ſo großen Ge— 
folge einherzieht? Auf Maria nämlich iſt zu deuten, 
was von der Königin von Saba geſchrieben ſteht, 
daß ſie mit großem Gefolge und reichen Schätzen in 
Jeruſalem eingezogen ſei, mit Reihen von Drome— 
daren, welche mit Gold, Gewürzen und Edelſteinen 
beladen waren. Damit iſt die Hoheit, die Macht, 
die Fülle an Schätzen der in das himmliſche Jeru— 
ſalem einziehenden jungfräulichen Mutter geſchildert. 
Ihre Hoheit iſt die einer Königin des Himmels, 
welche in der Königin von Saba verſinnbildet iſt. 
Saba heißt ſo viel als „Rufen“. Maria iſt die 
Königin der Rufenden, der Bittenden, die aus der 
Welt, der Heimath der Flehenden und Seuf— 
zenden, zu ihr ſchreien. Sie iſt aber auch die 
Königin der Jubilirenden, die in den Himmeln 
ihre Lobgeſänge erheben. Nach der geheimen Offen— 
barung!) iſt das Rufen der Himmliſchen das dreimal 
Heilig: „Heilig, heilig, heilig iſt Gott der Herr der 


1) Apoc. 4, 8. 


— 176 — 

Allmächtige!“ In dieſen Ruf ſtimmt auch die Kö— 
nigin der Rufenden ohne Ende mit ein, wie Augu— 
ftinus') in den Worten bezeugt: „Du Maria, 
Königin der Himmliſchen, ewig vereinigt mit den 
Chören der Engel und Erzengel, ſingeſt ohne Ende 
mit ihnen im ſüßeſtem Tone das Heilig, heilig, 
heilig!“ So iſt ſie in Wahrheit die Königin, welche 
vom Pſalmiſten geſchildert wird: „Die Königin 
ſtehet zu deiner Rechten im goldenen Kleide, im 
bunten Gewande.“?) In das Reich dieſer Königin 
können mit Zuverſicht Alle gelangen, die in beharr— 
licher Treue auf Erden ihr dienen. Darum ſagt 
der ſelige Bernhardus: ?) „Es ging uns voran un— 
ſere Königin; ſie ging voran und wurde ſo glor— 
reich aufgenommen, auf daß mit Vertrauen die 
Diener zu ihrer Gebieterin rufen: „Ziehe uns 
nach Dir!“ 

Weiterhin betrachte im Einzuge unſerer Königin 
die Macht des Gefolges, das ſie umgibt, von 
dem es heißt: „Comitatu multo, mit großem Ge— 
folge.“ Denn Maria hat ihren Einzug in das himm— 
liſche Jeruſalem mit größtem Gefolge der mächtigen 
Engel gehalten. Darum ſagt der heilige Hierony— 
mus:“) „Wir leſen, daß gar oft zu den Leichen 

1) Imo auctor ignotus, ubi supra prox. n. 11. 


2) Ps. 44, 10. 3) In Ass. B. M. serm. 1. n. 1. 
4) De Assumpt. B. M. serm., idem cum ep. 10. 
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und Gräbern der Heiligen Engel gekommen ſind, 
um die Seelen der Auserwählten unter Hymnen 
und Lobgeſängen in den Himmel zu geleiten. Um 
wie viel mehr iſt zu glauben, daß die Schaaren 
der himmliſchen Mächte in feſtlichem Zuge der Got— 
tesgebärerin entgegenkamen, ſie mit einem Lichtmeere 
umgaben und unter Lobgeſängen und Hymnen zu 
dem Throne geleiteten, der ſchon vor Erſchaffung 
der Welt ihr bereitet war.“ 


Ferner betrachte an Maria den Reichthum 
ihrer Verdienſte, der in den koſtbaren Geſchenken 
der Königin von Saba verſinnbildet wird. Sie 
führte mit ſich das unendlich koſtbare Gold ihrer 
Gottes⸗ und Nächſtenliebe, die koſtbaren Edelſteine 
ihrer Tugenden und Gaben, die Wohlgerüche ihrer 
guten Werke und Beiſpiele. Doch was ich von den 
Schätzen Mariä ſage, iſt zu wenig im Vergleiche 
mit den Worten, welche der ſelige Bernhardus an 
Maria richtet: „In deinen Händen ſind alle Schätze 
der Erbarmungen des Herrn. Ferne ſei es, daß 
deine Hand ruhe; denn deine Herrlichkeit wird nicht 
verringert, ſondern vermehrt, wenn Reuige durch 
Dich zur Vergebung, Gerechtfertigte zur Glorie auf— 
genommen werden.“ Die Mutter des Herrn iſt 
alſo in die Glorie eingegangen als die Königin des 
Himmels, eingegangen mit dem großen Gefolge der 
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Engel, eingegangen mit dem Reichthume unzähliger 
Verdienſte. 


Viertens betrachtet, Geliebteſte, wie Maria an 
Ueberfülle von Verdienſten und Prämien 
alle Heiligen unendlich übertrifft, nach den 
Worten: „Viele Töchter haben ſich Reichthümer ge— 
ſammelt; Du haſt alle übertroffen.“) Ja über— 
troffen haſt Du Maria alle Töchter, alle Seelen, 
alle engliſchen Geiſter! Du haſt ſie übertroffen in 
der Ordnung der Natur, übertroffen an Gnade, 
übertroffen an Glorie. Ich ſage: Maria hat in 
Ordnung der Natur alle Töchter der Menſchen 
übertroffen, da ſie, was unmöglich von Natur, als 
Jungfrau empfangen und als Jungfrau geboren 
hat, gemäß den Textworten: „Siehe, die Jungfrau 
wird empfangen und einen Sohn gebären.“ 2) Auch 
das überſteiget unendlich die natürliche Ordnung, 
daß Maria Gott ſelbſt als ihren Sohn geboren. 
Deßhalb läßt ſich der heilige Hieronymus!) alſo 
vernehmen: „Was unmöglich der Natur, was unbe— 
kannt aller Erfahrung, was keine Vernunft zu ahnen, 
kein Verſtand zu faſſen vermag, worüber der Himmel 
erſtaunet, die Erde zittert, alle himmliſchen Crea— 
turen in Verwunderung gerathen: dieß Alles wird 


) Prov. 31, 29. 2) Is. 7, 14. 
) Ubi supra proxime ante med. 
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durch Gabriel auf Gottes Geheiß Mariä verkündet 
und durch Chriſtus erfüllt.“ 

Deßgleichen hat Maria in der Gnade die Seelen 
aller Heiligen übertroffen, da ſie nicht bloß voll, 
ſondern übervoll von Gnade war, nach Gabriels 
Zeugniß, der zuerſt ſprach: „Gegrüßt ſeieſt Du, voll 
der Gnade“, und darnach erſt beifügte: „Der heilige 
Geiſt wird über Dich herabkommen.“ War ſie alſo 
voll ſchon vor der Herabkunft des heiligen Geiſtes, 
welche Ueberfülle wird ſie durch Ihn erſt empfangen 
haben! Darum ruft der ſelige Bernhardus “) aus: 
„Schon war ſie voll der Gnade für ſich, da der 
heilige Geiſt zu ihr kam; durch Ihn aber wird he 
nun übervoll, überfließend für uns.“ 

Deßgleichen übertrifft Maria an Glorie alle 
engliſchen Geiſter; denn ſie iſt der Saphir— 
Thron, welcher, wie bei Ezechiel) zu leſen, über 
der Veſte der Engel erhöhet iſt. Darum ſagt wie— 
derum der ſelige Bernhardus:?) „Es ſteigt Maria 
empor über das ganze Menſchengeſchlecht; ſie ſteigt 
empor bis zu den Engeln; ſie erhebt ſich aber noch 
höher, hoch über alle himmliſche Creatur.“ 

So alſo, Geliebteſte, iſt Maria die Königin, die 
einziehet durch ihre Geburt in das Thränenthal der 


1) In Assumpt. B. M. serm. 2. n. 2. 
2) Ezech. 1, 26. ) In Nativ. B. M., de aquaed. n. 9. 
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Verbannten, die voranſchreitet über Alle an Gnade 
und höchſten Privilegien, die einziehet in das Reich 
der Himmel und an Glorie alle Seligen und alle 
Chöre der Engel überraget. 


O ſüßeſte Jungfrau Maria, in Wahrheit iſt der 
Herr mit Dir, wie die Sonne mit der aufſteigen— 
den Morgenröthe, wie die Blume mit dem blühen— 
den Reiſe, wie der König mit der einziehenden 
Königin; darum bewirke, Du lieblichſte Morgenröthe, 
daß auch mit uns ſei die Sonne der Weisheit! 
Du erhabenſtes Reis bewirke, daß auch mit uns ſei 
die Blume der Gnade! Du mächtigſte Königin be— 
wirke, daß auch mit uns ſei der König der Glorie, 
unſer Herr Jeſus Chriſtus! 


Vierzehnte Teſung. 


Die allerſeligſte Jungfrau Maria iſt die Gebenedeite wegen der 
Fülle der Gnade, wegen der Hoheit ihres Kindes, wegen der 
Menge ihrer Erbarmungen und wegen der Größe ihrer 
Herrlichkeit. 


ER Benedicta tu in mulieribus, Du biſt gebenedeit 
{ 


Si unter den Weibern. 
* achdem wir betrachtet haben, wie Maria 
wegen der lauterſten Unſchuld ihres Lebens 


mit Ave, wegen ihrer überreichen Gnaden— 
fülle als Gnadenvolle und wegen ihrer 
ganz einzigen, keinem andern Geſchöpfe weder im 
Himmel noch auf Erden verliehenen innigſten Ver— 
einigung mit Gott mit „der Herr iſt mit Dir“ be— 
grüßt wird, wollen wir nun weiter erwägen, daß 
Maria als die Gebenedeite unter den Weibern 
verkündet wird, weil ſie der unverſiegbare Schatz 
und die Quelle aller himmliſchen Segnungen iſt. 


Als der aus der Glorie des Himmels kommende 
Bote Gabriel die heiligſte Jungfrau mit dem ge— 
heimnißvollen Gruße begrüßte, ſchloß er ſeinen Gruß 
mit den höchſt bedeutſamen Worten: „Du biſt ge— 
benedeit unter den Weibern“ d. h. Du biſt ge— 
benedeit, geſegnet, mehr als alle Weiber. Und dieſe 
deine Segnung tilget den ganzen Fluch, der durch 
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Eva auf uns gekommen iſt. Es grüße darum der 
Erzengel und grüße wieder: Benedicta tu in mu— 
lieribus. Ja, gebenedeit biſt Du, rufen auch wir, 
gebenedeit, geſegnet in der Fülle der Gnade, die 
wir in Dir nicht hoch genug zu preiſen vermögen, 
gebenedeit in der Fülle deiner Erbarmungen, welche 
ohne Ende Du uns erweiſeſt; gebenedeit wegen der 
unendlichen Hoheit der Perſon, die aus Dir im 
Fleiſche will geboren werden, gebenedeit wegen der 
unermeßlichen Glorie, deren Fülle Dir im Himmel 
zu Theil wird. 


Fürs Erſte betrachtet alſo, Geliebteſte, wie wah ſr— 
haft geſegnet Maria ift wegen der Fülle 
der in ihr ſo hoch zu preiſenden Gnade, 
wie Gabriel in den Worten zeigt: „Gegrüßt ſeiſt 
Du, voll der Gnade, der Herr iſt mit Dir, Du 
biſt gebenedeit unter den Weibern.“ Gebenedeit, 
weil voll der Gnade. Gnade haſt Du gefunden 
vor dem Herrn, und darum biſt Du die Geſegnete, 
die Gebenedeite vor Ihm. Von dieſer Segnung 
Mariä gibt der ſelige Bernhardus !) ein ſchönes 
Zeugniß in den Worten: „Durch Dich haben wir 
Zutritt zum Sohne, o Geſegnete unter den Wei— 
bern, Du Finderin der Gnade, Du Gebärerin des 
Lebens, Du Mutter des Heiles.“ Geſegnet biſt Du, 


—— ü — 


) In Adv. Dom. serm. 2. circa fin. 
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Maria, wegen der Gnade. Geſegnet, ſage ich, we— 
gen der Gnade des Herzens, wegen der Gnade 
des Mundes, wegen der Gnade des Werkes. 
Ja geſegnet im Herzen mit der Gnade der Gaben; 
geſegnet im Munde mit der Gnade der Lippen; ge— 
ſegnet im Werke mit der Gnade aller Tugenden. 
Wahrhaft geſegnet iſt Maria in ihrem Herzen 
mit der Gnade der Gaben, durch welche ihr Herz 
ein Garten höchſter Wonne, ein Paradies für das 
Auge Gottes war, ſo daß auf dieſen Segen mit 
gutem Rechte die Worte des Ecclefiafticus zu beziehen 
ſind: „Die Gnade iſt gleich dem geſegneten Para— 
dieſe“, ) wozu die Gloſſe bemerkt: „ein Paradies, 
das fruchtbar iſt an allen Arten der Tugenden.“ 
Von dieſen glückſeligen Segnungen der Gnaden und 
Tugenden redet der Apoſtel in den Worten: „Der 
uns geſegnet hat mit allem geiſtlichen Segen, mit 
himmliſchen Gaben in Chriſto.“?) Wenn alſo die 
Gnade das Herz des Menſchen in den Segnungen 
der Tugenden zu einem Garten der Wonne vor 
Gott macht gleich dem Paradieſe, ein wie über alles 
Begreifen herrliches Paradies Gottes muß die Seele 
Mariä in den Segnungen der Gaben des heiligen 
Geiſtes ſein! Ja, ein Paradies Gottes war nicht 
allein das Herz, ſondern auch der heiligſte Schooß 


1) Eccli. 40, 17. *) Ephes. 1, 3. 
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Mariä, welcher den Baum des Lebens, Jeſus 
Chriſtus, in ſich ſchloß. Daher ſagt der ſelige Bern— 
hard: “) „Du wahres Paradies Gottes, Du halt 
der Welt den Baum des Lebens verſchafft, der Allen, 
die von ihm eſſen, das ewige Leben verleiht.“ Ach 
wie weit entfernen ſich von dieſen Segnungen des 
heiligſten Herzens Mariä Alle, die anſtatt ihr Herz 
in den Segnungen der Gnade als ein Paradies 
Gottes zu bewahren, es in dem Unſegen ihrer Bos— 
heit zu einer Pfütze des Teufels machen. Von 
ihnen gilt das Pſalmwort: „Er liebt den Fluch; 
ſo komme er über ihn; an Segen hat er kein Ge⸗ 
fallen; jo ſei er ferne von ihm.“ ?) 


Ferner iſt, Geliebteſte, Maria geſegnet nicht allein 
mit der Gnade der Gaben des Herzens, ſondern 
auch mit der Gnade der Lippen, nach dem 
Pſalmworte: „Gnade iſt ausgegoſſen über deine Lip— 
pen, deßhalb hat Dich Gott geſegnet auf ewig.“) 
Welche Segensfülle ſtrömt über die Lippen Mariä 
in der Inbrunſt ihrer Andacht und aus jedem ihrer 
heilbringenden Worte! Welche Segensfülle emfangen 
von ihren Lippen die Menſchen und die Engel! 
Welche Segnungen erflehen ihre Lippen von Gott, 


1) Vel Ecbert, serm. paneg. n. 4. 
2) Ps. 108, 18. 
) Ps. 44, 3. 
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der nach dem Zeugniſſe des ſeligen Bernhardus!) 
ſo gerne ihre Worte erhört: „Dein Schweigen ſchon 
iſt ſo wohlgefällig vor Gott, um wie viel mehr deine 
Rede, da Er ſelbſt vom Himmel Dir zuruft: Du o 
Schönſte unter den Frauen, laß deine Stimme mich 
hören,“ deine Stimme, deine Worte, ſo rein und 
einfach wie das Licht, die als Strahlen der Wahr— 
heit die ewigen Segnungen Gottes mit ſich bringen. 
O wie ferne von dieſen Segnungen Mariä ſind 
Alle, deren Lippen der Stimme der Wahrheit aus 
Maria widerreden und nicht der Gnade, ſondern der 
Lüge Zeugniß geben. Sie ſind ſtatt geſegnet, von 
Gott verflucht in Ewigkeit. | 

Ferner iſt, Geliebteſte, Maria geſegnet nicht bloß 
mit der Gnade der Gaben des Herzens und mit 
der Gnade der Lipppen, ſondern auch mit der 
Gnade des heiligſten Wandels. Auf die 
Größe dieſer Segnung laſſen die Worte des Jere— 
mias ſich deuten, wenn er ſagt: „Es ſegne Dich der 
Herr, Du Schönheit der Gerechtigkeit, Du heiliger 
Berg.“ ?) Als heiliger Berg, als Gipfel der Heilig— 
keit iſt Maria zu preiſen wegen ihrer unermeßlichen 
Verdienſte und der höchſten Heiligkeit ihres Lebens. 
Dieſer heiligſte Berg iſt gemeint, wenn Daniel 


1) Sup. Missus est, hom. 4. n. 8. 
2) Jerem. 31, 23. 
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ſagt,“) daß ein Stein ohne Menſchenhände ſich von 
ihm losriß d. h. daß Jeſus Chriſtus aus Maria 
der unverſehrten reinſten Jungfrau geboren wurde. 
Die Schönheit dieſes Berges, d. i. die Schönheit 
der Gerechtigkeit, die Schönheit des Lebens und der 
Tugenden Mariä iſt jo groß, daß im Hohenliede 
von ihr geſagt wird: „Ganz ſchön biſt Du, meine 
Freundin.“?) Ja fürwahr das Urbild der Schön— 
heit heiligſten Lebens, das Urbild der Schönheit jeg— 
licher Tugend, wie Hieronymus?) ſagt: „Was 
immer in und von Maria geſchah, iſt lauterſte 
Reinheit und Einfalt, lauterſte Gnade und Wahr— 
heit, lauterſte Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, welche 
niederſchaute vom Himmel.“ Dieſe Schönheit Mariä 
iſt von Gott der Fülle ſeiner Segnungen für würdig 
erachtet. Ach wie ſehr ſchließen ſich von den Seg— 
nungen Mariä die Unglücklichen aus, deren Werke 
nicht mit Maria vernehmen können: „Es ſegne 
dich der Herr, du Schönheit der Gerechtigkeit,“ 
ſondern hören müſſen: „Es fluche dir der Herr, 
du Bosheit der Ungerechtigkeit!“ O wie ſchreck— 
lich iſt der Fluch, der beim Gerichte ſie treffen 
wird: „Weichet von Mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer!“ 
) Daniel 2, 45. 2) Cant. 4, 7. 


) In Ass. B. M. serm. al. ep. 10. 
4) Matth. 25, 41. 
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So alſo, Geliebteſte, iſt Maria in vollem Sinne 
die Gebenedeite in der Fülle der Gnade: die Ge— 
benedeite in der Gnade und den Gaben ihres Her— 
zens, die Gebenedeite in der Gnade der Zunge und 
der Lippen, die Gebenedeite in der Gnade des Lebens 
und aller Tugenden. 


Betrachtet nun fürs Zweite, Geliebteſte, welche 
Fülle der Segnungen in Maria aus der Herrlich— 
keit der gebenedeiten Frucht ihres Leibes; denn billig 
iſt das Erdreich geſegnet, aus welchem ſolche gebene— 
deite Frucht hervorſproßt, wie es im Pſalme heißt: 
„Du haft geſegnet, o Herr, dein Land.“) Dieſes 
Land iſt Maria, von welcher in gleicher Weiſe der 
Pſalmiſt ſagt: „Die Wahrheit ſproſſet aus der Erde 
auf.“?) Die Wahrheit, d. i. Jeſus Chriſtus, der 
von ſich zeuget: „Ich bin der Weg, die Wahrheit 
und das Leben.“?) Geſegnet alſo iſt dieſes Erd— 
reich durch ſeine gebenedeite Frucht; geſegnet Maria 
im Segen ihres Sohnes, wie der ſelige Bernhar— 
dus ſagt:“) „Nicht weil Du geſegnet biſt, iſt ge— 
ſegnet die Frucht deines Leibes, ſondern, weil dieſe 
Dich zuvor mit ihren ſüßeſten Segnungen erfüllte, 
darum biſt Du die Gebenedeite.“ Gebenedeit alſo 
iſt Maria durch die ewige Gütigkeit ihres Kindes. 


1) Ps. 84, 2. 2) Ibid. 12. ) Joann. 14, 6. 
1) Sup. Missus est, hom. 3. n. 5. 
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Gebenedeit ſage ich, von Gott dem Herrn, von 
dem Engel, von den Menſchen. Gebenedeit um 
ihres Kindes willen von dem Herrn, der alle 
Segnungen in ihr wirkte; gebenedeit vom Engel, 
der dieſe Segnungen ihr verkündete, gebenedeit von 
Eliſabeth, die ihr die Seligpreiſung aller Geſchlechter 
weiſſagte. Die Segnungen Gottes in Maria um 
der Frucht ihres Leibes willen ſind vorgebildet im 
zweiten Buche der Könige, wo von Obededom ge— 
ſagt wird, daß ihn um der Lade des Bundes willen 
Gott geſegnet.“) Obededom bedeutet ſoviel als „der 
mit Blut beſprengte Knecht“ und iſt demgemäß ein 
Vorbild Jeſu Chriſti, der ſich zu unſerem Knechte 
erniedrigte und uns Elenden diente bis zur Ver— 
gießung feines Blutes. Für uns iſt. Er zum Knechte, 
für uns mit Blut beſprengt worden, in der Geißel— 
ung ſeines Leibes, in der Dornenkrönung ſeines 
Hauptes, in ſeiner Seite durch den Lanzenſtich, in 
Händen und Füßen durch die Nägel. Das Haus 
dieſes Knechtes aber war Maria, auf welche die 
Pſalmworte ſich beziehen: „Wir erſättigen uns mit 
den Gütern deines Hauſes.“?) Die in dieſes Haus 
geſtellte Bundeslade iſt Jeſus Chriſtus, der unſer 
Knecht und unſer Leben. In der Bundeslade war 
ein goldenes Gefäß und das Manna. Die heilige 


1) II. Reg. 6, 11. 2) Ps. 64, 5. 
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Lade bedeutet den heiligſten Leib, das goldene Ge— 
fäß die koſtbarſte Seele, das Manna die ſüßeſte 
Gottheit Jeſu Chriſti. Wegen dieſer heiligen Lade, 
wegen Jeſus Chriſtus, des Sohnes Mariä, hat der 
Herr das Haus Mariä mit ſeinen Segnungen 
erfüllet. O wahrhaft geſegnetes Haus, aus wel— 
chem das Leben Aller hervorging, wie der heilige 
Auguſtinus ſagt: ) „Du Gebenedeite unter den 
Weibern, Du haſt das Leben den Männern und 
Frauen geboren.“ 


Ferner, Geliebteſte, iſt Maria wegen ihres Kindes 
gebenedeit nicht allein von dem Herrn, der ſeine 
Segnungen in ſie ausgoß, ſondern auch vom Engel, 
der dieſe Segnungen ihr verkündete, da er ſprach: 
„Der Herr iſt mit Dir, Du biſt gebenedeit unter 
den Weibern.“ Wie iſt der Herr mit Dir? Augu— 
ſtinus ') jagt: „Mit Dir im Herzen, mit Dir im 
Schooße.“ Darum biſt Du geſegnet mit Ihm, weil 
Er ſo mit Dir; mit Dir viel mehr, als wie der 
Schöpfer mit ſeinem Geſchöpf, ſondern wie das 
Kind mit ſeiner Mutter. In der Frucht deines Lei— 
bes biſt Du geſegnet, noch ehe Du gebierſt; biſt 
geſegnet in der Geburt und biſt geſegnet nach der 


) Serm. de temp. 21. al. 120. n. 4. et de Sanctis 
serm. 18. al. 144. n. 2. in App. tom. 5. Oper. 
S. Aug. ) Ibid. n. 1. 
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Geburt. Du wahrhaft Gebenedeite, die vor, 
in und nach der Geburt die reinſte und 
un verſehrte Jungfrau verbleibt! Du Ueber— 
gebenedeite, die Du nicht einen Menſchen nur, nicht 
einen Engel, ſondern den Herrn der Menſchen und 
Engel geboren haſt! Darum bemerkt Beda) tref— 
fend: „In Wahrheit gebenedeit unter den Weibern, 
die einzig und allein ohne jede ihresgleichen zu— 
gleich mit der Zierde der Jungfräulichkeit ſich der 
Ehre der Mutter erfreut, und, was nur einer jung— 
fräulichen Mutter zukommen kann, Gott zu ihrem 
Sohne hat.“ 


Deßgleichen, Geliebteſte, iſt Maria wegen ihres 
Kindes geſegnet nicht bloß vom Herrn, der mit ſeinen 
Segnungen ſie erfüllet, nicht bloß von dem Engel, 
der dieſe Segnungen ihr verkündet, ſondern auch 
von einem Menſchen, der die Benedeiung ihr weiſ— 
ſagt, die alle Zeiten und Geſchlechter ihr darbrin— 
gen werden. Eliſabeth war es, welche unter dem 
Frohlocken des Kindes in ihrem Schooße, vom hei— 
ligen Geiſt erfüllt, in die prophetiſchen Worte aus- 
brach: „Du biſt gebenedeit unter den Weibern, und 
gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes.“?) Gebene— 
deit biſt Du, weil gebenedeit die Frucht deines 


) In homil. hiemal. de Sanotis, in fest. Annunt. 
B. M. V. 2) Luc. 1, 42. 
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Leibes; gleichwie das Feld dadurch geſegnet iſt, daß 
geſegnet ſeine Frucht. Maria nämlich iſt das ge— 
ſegnete Feld, von welchem in der Geneſis die Rede 
iſt, wo es heißt: „Siehe, der Geruch meines Sohnes 
iſt wie der Geruch eines vollen Feldes, das der 
Herr geſegnet hat.““) Hierüber äußert ſich der hei— 
lige Hieronymus?) alſo: „Mit Recht heißt es: 
„volles Feld,“ weil Maria als die Gnadenvolle hier 
geweiſſagt iſt, aus deren Schooße die Gläubigen die 
Frucht des Lebens empfangen.“ O wahrhaft über 
alle Fluren geſegnetes Feld um der Frucht willen, 
die Du getragen! O Mutter über alle Mütter ge— 
ſegnet in deinem Sohne! O ſüßeſte Jungfrau Maria 
gebenedeit von Gott, von Engeln und Menſchen, 
wie ferne von dem Quelle deiner Segnung irren 
jene Elenden, die um der fluchwürdigen Früchte 
ihrer Thaten willen dem göttlichen, engliſchen und 
menſchlichen Fluche verfallen, indem ſie beim Ge— 
richte auf ewig werden verflucht ſein von Gott, ver— 
flucht von den Engeln, verflucht von den Menſchen. 


Drittens erwäget, Geliebteſte, wie Maria als 
den Sitz und die Quelle aller himmliſchen 
Segnungen ſich offenbart in der Fülle ihrer Er— 
barmungen. Als ihr Vorbild hierin läßt ſich Ruth 


) Gen. 27, 27. 
2) De Ass. B. M. serm; al. ep. 10. post med. 
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erkennen, von der gejagt iſt: „Geſegnet biſt Du vom 
Herrn, o Tochter, weil Du die frühere Barmherzig— 
keit durch die ſpätere übertroffen haft.“ “) Die ältere, 
frühere Barmherzigkeit Mariä iſt jene, welche ſie in 
der Zeit ihres irdiſchen Lebens erzeigte; ihre ſpätere 
iſt die, welche ſie vom Himmel aus ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten ſchon ausübt. Dieſe ſpätere über— 
trifft die ältere durch die Ueberfülle der Gaben, die 
ohne Unterlaß über die ganze Kirche ſich ergießen. 
Wer kann ermeſſen die Unermeßlichkeit der Barm— 
herzigkeit Mariä, um deren willen Maria zur nie 
verſiegenden Quelle der himmliſchen Segnungen von 
Gott dem Herrn erhöhet iſt? Wer vermöchte den 
Reichthum, die Tiefe dieſer Quelle zu ergründen, 
aus der Erbarmungen fließen, die alles Begreifen 
überſteigen? Bewegt von dieſer Größe ruft der ſe— 
lige Bernhardus?) aus: „O gebenedeite, wer ver— 
möchte die Länge und die Breite, die Höhe und 
die Tiefe deiner Barmherzigkeit zu erforſchen?“ 

Gebenedeit alſo iſt Maria als die Mutter 
der Barmherzigkeit für die armen Menſchen— 
kinder. Gebenedeit, weil durch ſie Gott dem Men— 
ſchen wieder gnädig, und durch ſie der Menſch von 
Gott zum Kinde wieder angenommen wird. Ge— 
benedeit iſt Maria, weil durch ſie der Menſch den 


' Ruth 3, 10. ) In Ass. B. M. serm. 4. n. 8. 
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Teufel überwindet. Ja, Geliebteſte, ich wiederhole, 
gebenedeit iſt Maria, weil durch ſie der Menſch 
Gnade vor Gott erlangt, wie dieß an Abigail uns 
vorgebildet wird. Als der von Nabal beleidigte 
David dieſen Thoren erſchlagen wollte, da trat Abi— 
gail dem David entgegen und verſöhnte ihn. David 
aber verſetzte: „Gebenedeit dein Wort und gebene— 
deit du ſelbſt, die mich hindert, heute Blut zu ver— 
gießen und mit eigener Hand mich zu rächen.“) 
Der Thor Nabal bedeutet den Sünder. Jeder 
Sünder iſt ein Thor und die Menge dieſer Thoren 
iſt nach dem Eccleſiaſtes ohne Zahl.“) Abigail be- 
deutet Maria; denn ihr Name heißt ſo viel als 
„Frohlocken des Vaters“. O wie groß war die 
Freude des himmliſchen Vaters an Maria, wie groß 
das Frohlocken Mariä in dem himmliſchen Vater, 
als ſie ausrief: „Es frohlocket mein Geiſt in Gott, 
meinem Heilande.“?) Gleichwie Abigail unſere 
Herrin, ſo bedeutet David unſern Herrn. David 
iſt beleidigt durch den Thoren Nabal; Gott der 
Herr durch den gottloſen Menſchen. David wird 
von Abigail gegen den Thoren beſänftigt, gleichwie 
Gott der Herr durch Maria mit dem Gottloſen 
wieder ausgeſöhnt wird. Abigail beſänftigte David 


1) I. Reg. 25, 32. 33. 2) Eccle. 1, 15. 
3) Luc. 1, 47. 
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mit Worten und Gaben; Maria verſöhnt den Herrn 
durch ihre Bitten und Verdienſte. Abigail wendet 
die zeitliche, Maria die ewige Strafe ab, indem 
jene ein menſchliches, dieſe aber das göttliche Schwert 
von dem Schuldigen abhält. Darum die ſchönen 
Worte des ſeligen Bernhardus: ) „Niemand vermag, 
o Herrin, dem Schwerte des Herrn die Hand für 
uns entgegenzuhalten, wie Du, von Gott über Alle 
geliebt. Durch Dich zuerſt haben wir aus der Hand 
des Herrn unſeres Gottes die Barmherzigkeit em— 
pfangen.“ 


Maria iſt aber, Geliebteſte, auch gebenedeit, weil 
durch ſie der Menſch von Gott zu Gnaden 
wieder angenommen wird; denn in ihrem 
Segen iſt auch der Menſch geſegnet worden, wie 
dieß von Iſaias geweiſſagt iſt in den Worten: 
„Israel wird der Segen ſein in Mitte der Erde, 
geſegnet iſt es von dem Herrn der Heerſchaaren in 
den Worten: geſegnet iſt mein Volk.“?) Mitte der 
Erde, die vom Herrn geſegnet iſt, kann die ſeligſte 
Jungfrau genannt werden; denn in ihr, der Mitt— 
lerin zwiſchen Gott und den Menſchen, hat der Se— 
gen unſeres Heiles ſeinen Anfang genommen, wie 
vom Pſalmiſten geſagt wird: „Gott der Herr, unſer 


) vel Ecbert, Deprec. ad B. V. M., fere in princ. 
2) Is. 19, 24. 
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König, hat von Anbeginn in Mitte der Erde das 
Heil bereitet.“) Ueber dieſe Mitte der Erde läßt 
der ſelige Bernhardus?) ſich alſo vernehmen: „Der 
Name „Mitte der Erde“ iſt eine ganz wunderbar 
zutreffende Benennung der ſeligſten Jungfrau; denn 
zu ihr als der Mitte der ganzen Schöpfung, zu ihr 
als der Arche Gottes, zu ihr als dem Grunde aller 
Dinge und dem Ziele aller Zeiten ſind gewendet 
die Augen derer, die in den Himmeln und in der 
Unterwelt wohnen, die Augen der Altvordern, wie 
die Augen Aller, die nach uns leben werden. Die 
Himmliſchen erwarten durch Maria die Vollzahl 
ihrer Chöre, die Seelen im Fegfeuer ihre Erlöſung, 
die Altvordern erwarten von Maria die Bewährung 
ihres Glaubens an die Weiſſagungen der Prophe— 
ten, die nach uns Kommenden hoffen durch Maria 
die Herrlichkeit des Himmels.“ In der Segnung 
alſo der Mitte der Erde, d. i. der Mittlerin zwi— 
ſchen Gott und den Menſchen, iſt geſegnet Israel, 
geſegnet das Volk Gottes, indem es durch die ge— 
benedeite Mutter Gottes von Gott zu Gnade wieder 
angenommen wird. Doch nicht allein die vernünf— 
tige Creatur wird geſegnet durch die gebenedeite 
Mutter Maria und durch ſie von Gott wieder an— 


1) Ps. 73, 12. 
2) De Pent. serm. 2. n. 4. ubi sup. 
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genommen, ſondern durch ſie iſt auch geſegnet die 
ganze Schöpfung überhaupt, wie Anſelmus ausruft: 
„O geſegnete und übergeſegnete Jungfrau, durch 
deren Segnung jede Creatur geſegnet wird, nicht 
bloß das Geſchöpf von dem Schöpfer, ſondern auch 
der Schöpfer von ſeinem Geſchöpfe.“ 


Ferner, Geliebteſte, iſt Maria geſegnet, weil 
durch ſie der Menſch den Teufel zu über- 
winden vermag. Maria iſt daher in Judith 
vorgebildet, von welcher geſagt iſt: „Geſegnet hat 
Dich der Herr mit ſeiner Stärke, denn durch Dich 
hat Er zu nichte gemacht unſere Feinde.“ ) Unſere 
Feinde ſind die böſen Geiſter, deren Macht in ſich 
und ihren mannigfachen Wirkungen durch die aller— 
ſeligſte Jungfrau gebrochen ward. „Du erhabenſte 
Streiterin,“ ruft der ſelige Bernhardus, “) „vor deren 
Angeſicht die ganze Heeresmacht der Geiſter der Bos— 
heit die Flucht ergreift.“ Laſſet uns darum, meine 
Brüder, bei allen Nachſtellungen und Anfällen des 
Teufels zu der mächtigen Hilfe der Mutter unſeres 
Heilandes die Zuflucht nehmen; denn ſie iſt den 
Feinden unſerer Seelen furchtbar wie ein geordnetes 
Heerlager. Und weil ſo vielfältig unſer Elend, und 


1) Judith 13, 22. 
) Vel Ecbert, ubi sup. n. 5. 
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wir ſo bedürftig des Segens und der Barmherzig— 
keit Mariä, darum wollen wir um dieſen Segen 
mit den Worten des ſeligen Bernhardus') bitten: 
„O gebenedeite Jungfrau, um deiner Gütigkeit willen 
mache kund der Welt die Gnade, welche Du von 
Gott verdienet haſt, indem Du den Sündern Ver— 
gebung, den Kranken Heilung, den Kleinmüthigen 
Stärke, den Betrübten Troſt, den Verbannten Hilfe 
und Rettung durch deine heiligen Bitten erwirkeſt.“ 
Ja, o ſüßeſte Jungfrau Maria, ſo rufe auch ich, 
gebenedeite Mutter der Barmherzigkeit, gebenedeite 
Mittlerin zwiſchen Gott und den Menſchen, gebenedeite 
Beſiegerin des Teufels, bewahre uns vor dem Zorne 
und Mißfallen Gottes und ſchütze uns gegen die 
Gewalt des böſen Feindes! 


Betrachtet nun viertens, Geliebteſte, wie Maria 
zur unverſiegbaren Quelle der himmliſchen 
Segnungen wird durch die unermeßliche 
Glorie, die ſiſe im Himmel beſitzt; worauf 
der Prophet Ezechiel mit den Worten deutet: „Ge— 
benedeit ſei die Herrlichkeit Gottes von ihrer Stätte 
aus.“?) Die Herrlichkeit des Herrn iſt die glor— 
reiche Mutter des Herrn, welche um der Glorie 
willen, die ſie von ihrer zweifachen Stätte aus be— 


I) In Ass. B. M. serm. 4. n. 9. 
2) Ez. 3, 12. 


— 198 — 

ſitzt, die wahrhaft Gebenedeite, der Inbegriff und 
die Quelle der himmliſchen Segnungen iſt. Die 
Segnungen Gottes nämlich ergießen ſich in Maria 
von der Stätte aus, wo der Sohn Gottes ruhete 
in ihrem Schooße, und ſie ergießen ſich von der 
zweiten Stätte aus, wo ſie ſelbſt bei ihrem Sohne 
ruhet im Himmel. Beide Stätten ſind nach den Wor— 
ten des ſeligen Bernhardus) die über alle wür— 
digſten: „Weder auf Erden findet ſich eine wür— 
digere Stätte, als das Brautgemach des jungfräu— 
lichen Schooßes, wohin Maria den Sohn Gottes 
aufgenommen, noch im Himmel als der königliche 
Thron, wohin Maria der Sohn Mariä erhoben 
hat.“ Gebenedeit alſo iſt Maria in ihrer Glorie, 
ja gebenedeit in ihrer erhabenſten, reichſten und 
dauerndſten Glorie. Gebenedeit, wiederhole ich, in 
ihrer Glorie, welche die erhabenſte iſt durch ihre 
Würde, die reichſte durch ihre Unermeßlichkeit, die 
dauerndſte durch ihre Ewigkeit. 


Auf die erhabenſte Würde der Glorie Mariä laſ— 
ſen die Pſalmworte ſich beziehen: „Du ſegneſt die 
Krone des Jahres deiner Güte.“ ?) Bemerke: es gibt 
ein Jahr der Langmuth, ein Jahr der Strenge, 
ein Jahr der Güte. Das erſte iſt das der Strei- 


) De Ass. B. M. serm. 1. n. 3. 
2) Ps. 64, 12. 
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tenden auf Erden; das zweite das der Weheklagen— 
den in der Hölle; das dritte das der Frohlockenden 
im Himmel. Das erſte Jahr hat Tage und Nächte; 
das zweite nur Nächte, keine Tage; das dritte hat 
nur Tage, keine Nächte. Die Tage und Nächte des 
erſten Jahres ſind die Guten und die Böſen, welche 
nebeneinander auf Erden wohnen. So viele Tage 
und Nächte ſind in dieſem Jahre, als Gute und Böſe 
auf der Welt. Das zweite Jahr hat nur Nächte, 
d. h. nur Sünder, die finſterer ſind als die Nacht. 
Es ſind aber ſo viele Nächte in dieſem Jahre, als 
Sünder ſind in der Hölle. Das dritte Jahr hat 
nur Tage, d. h. nur Gute, die heller ſind als der 
Tag. Es ſind aber ſo viele Tage in dieſem Jahre, 
als Gerechte im Himmel. Im erſten Jahre der 
Langmuth werden Gute und Böſe langmüthig er— 
tragen; im zweiten Jahre der Strenge werden die 
Böſen aufs Strengſte gepeinigt; im dritten Jahre 
der Güte werden die Guten freigebigſt gekrönt. Die 
Krone aber dieſes geſegneten Jahres iſt die geſegnete 
Jungfrau Maria. Ja ſie iſt die Krone aller Tage 
dieſes Jahres, weil ſie die Krone aller Heiligen im 
Himmel iſt. Die Krone pflegt man auf das Haupt 
zu ſetzen: ſo wurde Maria über die Häupter aller 
Heiligen erhöhet, wie der heilige Hieronymus!) jagt: 


1) Loc. eit., id est ep. 10., ante med. 
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„Ueber die Chöre der Engel verdiente ſie erhoben 
zu werden, die ſo hoch über die Grenzen der Natur 
unſerer Niedrigkeit gedrungen iſt.“ Wohl iſt der 
Sohn Mariä die höchſte Krone der Heiligen; aber 
Maria iſt die Krone unter dieſer Krone. Wie hoch 
gebenedeit muß dieſe unſere Krone, unſere Mutter 
Maria ſein! Ihr wollen wir nachfolgen, der Hoch— 
gebenedeiten; wir, die wir nach dem ſeligen Bern— 
hardus ) hienieden keine bleibende Stätte haben, 
„ſondern jene ſuchen, wohin die Hochgebenedeite iſt 
erhöhet worden.“ 


Maria iſt ferner hochgebenedeit durch die un— 
endliche Fülle ihrer Herrlichkeit, welche ohne 
Minderung allen Bewohnern des Himmels ſich mit— 
theilt. Darum iſt der Name Maria ſo hochgebene— 
deit von jeder Creatur, wie über Judith, als Vor— 
bild Mariä, geweiſſagt iſt: „Es benedeien ſie Alle 
zumal mit Einer Stimme rufend: Du biſt der Ruhm 
Jeruſalems, Du die Freude Israels, Du die Ehre 
unſeres Volkes.“?) Von Allen iſt ſie gebenedeit: 
von Gott, von den Engeln und den Menſchen. Gott 
der Vater benedeit Maria als ſeine Tochter, Gott 
der Sohn als ſeine Mutter und Gott der heilige 
Geiſt als ſeine Braut. Mit ihren Segnungen er— 


) In Ass. B. M. serm. 1. non longe a prince. 
2) Judith 15, 10. 
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füllen Maria alle drei Perſonen der heiligſten Drei— 
einigkeit. Auch der Engel benedeit Maria. Es be— 
nedeien ſie die erſte, die zweite und dritte Hierarchie 
der Engel: alle Engel zumal benedeien ſie. In ihren 
Preis ſtimmen ein alle Menſchen, die Männer und 
Frauen, die Wittwen und Jungfrauen, ſie alle lob— 
fingen und preiſen: Du der Ruhm des himmlischen 
Jeruſalem, Du die Glorie aller Heiligen, Du die 
Freude Iſraels, die Freude der Gott ſchauenden 
Engel! Du die Ehre des Volkes, das noch pilgert, 
d. i. aller Gerechten auf Erden! 

Hochgelobt ſei dein ſüßeſter Sohn, o Maria, der 
mit ſolchem Reichthume ſeiner Segnungen Dich im 
Himmel und auf Erden erfüllet hat, daß Engel und 
Menſchen ſich mit Anſelmus glücklich preiſen können, 
der ſagt: „Unſere höchſten Güter ſind durch die ge— 
benedeite Frucht des gebenedeiten Schooßes der ge— 
benedeiten Maria uns zu Theil geworden.“ 

Maria iſt endlich hochgebenedeit durch die Ewig— 
keit ihrer un veränderlichen Glorienfülle, 
auf welche die Worte ſich beziehen laſſen: „So der 
Herr das Haus ſegnet, wird es geſegnet ſein in 
Ewigkeit.“) Ja wahrlich in Ewigkeit, wie auch 
im Pſalme geſagt iſt: „Darum hat Dich Gott ge— 
ſegnet auf ewig.“? 


1) I. Paralip. 17, 27. ) Ps. 44, 3. 
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So alſo, ſüßeſte Jungfrau, biſt Du in Wahrheit 
geſegnet unter den Weibern, und mehr als die 
Weiber, auch mehr als die Männer, ja mehr als 
die Engel. Geſegnet durch die Fülle der Gnade, 
welche Du gefunden; geſegnet durch die unendliche 
Herrlichkeit deines Kindes; geſegnet mit dem Reich- 
thume deiner Erbarmungen; geſegnet durch die 
Größe der Glorie, in welche Du erhöhet biſt. 

Zu Dir Uebergeſegnete rufen und flehen wir 
bittend, mit den Worten deines Dieners Bernhar— 
dus: !) „Wolle Du Gebenedeite durch die Gnade, 
ſo Du gefunden, durch das Vorrecht, welches Du 
verdient, durch die Barmherzigkeit, welche Du ge— 
boren, uns erlangen, daß Ex, der durch Dich 
an nnjerer Schwachheit und unſerem Elende theil— 
zunehmen ſich würdigte, durch deine Verwendung 
auch uns Theil nehmen laſſe an ſeiner Seligkeit 
und Glorie. Amen.“ 


) De Adv. serm. 2. prope fin. 


Fünfzehnte Teſung. 


Maria iſt geſegnet durch ſieben Tugenden, entgegen den ſieben 


Hauptſünden. 
D 
8 on den Segnungen der hochgebenedeiten Jung— 
N frau kann ich nicht aufhören zu reden; wollet 


| 
auch ihr nicht ermüden, davon zu hören. 
Selig die Hochgebenedeite, aber unſelig jede 
Seele, die einſt wird hören müſſen: „Wei— 
chet von Mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer.“) 
Ja dieſer Fluch trifft ſo gewiß jede mit Sünde be— 
ladene Seele, als wie der Segen ruhet auf der hei— 
ligſten Unſchuld Mariä. Siebenfach ſind die vor— 
nehmſten Sünden, durch welche die Welt dem Fluche 
Gottes verfällt; Maria aber hat eine ſiebenfache 
Segnung in den entgegengeſetzten Tugenden ver— 
dient, um uns durch dieſe Segnungen vor der 
ſiebenfachen Gefahr des ewigen Fluches zu bewah— 
ren. Ja Maria hat die Segnungen der Demuth 
entgegen dem Stolz, der Liebe gegen den Neid, 
der Sanftmuth entgegen dem Zorne, des Eifers 
entgegen der Trägheit, der Freigebigkeit ent— 
gegen der Habſucht, der Nüchternheit entgegen 


Benedicta tu in mulieribus. 


) Matth. 25, 41. 
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der Unmäßigkeit, der Keuſchheit gegen die Un— 
lauterkeit. 


Betrachten wir alſo, Geliebteſte, fürs Erite in 
Maria die Segnungen der Demuth ent— 
gegen dem Stolze. Die Hoffärtigen ſind ver— 
flucht, wie geſchrieben ſteht: „Du droheſt den Hoffär— 
tigen; verflucht ſind, die abweichen von deinen Ge— 
boten.“!“) Entgegen dieſem Fluche der Hoffart be— 
ſitzt Maria die Segnungen der Demuth. Darum 
kann ſie durch jenes Thal bezeichnet werden, von 
welchem im zweiten Buche Paralipomenon die Rede 
iſt, wenn es heißt: „Sie nannten dieſen Ort das 
Thal des Segens.“ ?) Gleichet jeder Demüthige 
einem Thale Gottes, nach dem Worte bei Iſaias: 
„Jedes Thal ſoll erhöhet werden,“ ?) wie unendlich 
mehr iſt Maria dieſes Thal, deren tiefſte Demuth 
ihres Gleichen nicht beſitzt! Sie iſt das Thal der 
Thäler, ſie die Demüthigſte unter den Demüthigen. 
O mit welcher Segensfülle iſt dieß gebenedeite Thal 
um ſeiner tiefſten, ſeiner heilbringenden, ſeiner Gott 
über Alles wohlgefälligen Demuth willen ausge— 
zeichnet worden! Wie ſchön iſt dieß vom heiligen 
Auguſtin“) bezeugt, da er ruft: „O wahrhaft ſelige 


) Ps. 118, 21. ) II. Paralip. 20, 26. 
3) Is. 40, 4. ) Serm. de Sanctis 35. al. 208. n. 10. in 
App. t. 6. Opp. S. Aug. 
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Demuth Mariä, welche den Herrn den Menſchen 
geboren, das Leben den Sterblichen gebracht, die 
Himmel erneuert, die Welt gereinigt, das Paradies 
erſchloſſen und die Seelen der Menſchen von der 
Hölle befreit hat.“ Je tiefer ein Thal, um ſo mehr 
faſſet es Waſſer; um ſo mehr alſo Maria die Ströme 
der Gnade. Von Oben und von Unten nimmt das 
Thal die Zuflüſſe der Gewäſſer in ſich auf: von 
den Gipfeln der Berge die Regengüſſe, von Unten 
aus dem Rieſeln der Quellen und Bäche. So 
ward die Demuth Mariä von Oben und von Un— 
ten, von den Bergeshöhen, wie aus den Brunn— 
quellen mit den Gewäſſern erfüllt, da aus der Gott— 
heit und Menſchheit ihres Sohnes die Segnungen 
der Gnade ſich in ſie ergoſſen. Auf dieſe Seg— 
nungen iſt zu deuten, was im Buche der Richter zu 
leſen iſt. Als nämlich Axa zu ihrem Vater ſagte: 
„Gib mir Segen,“ ) fo gab ihr der Vater ein in 
der Höhe wie in der Tiefe bewäſſertes Land. Axa 
iſt das Vorbild Mariä, welche von dem himmliſchen 
Vater die Segnung mit der Fülle des Waſſers em— 
pfing: von Oben durch die Gottheit, von Unten 
durch die Menſchheit Jeſu Chriſti, in der Höhe ihres 
Herzens, wie in der Tiefe ihres Schooßes, in der 
Höhe ihrer Gottes- und der Tiefe ihrer Nächſten— 


) Judie. 1, 15. 
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Liebe; in der Höhe ihrer Beſchauung, in der Tiefe 
ihres Wirkens. Ja gewiß der Segen des himm— 
liſchen Vaters verlieh ihr eine unausſprechliche Fülle 
des Waſſers, d. i. der Gnaden und Segnungen für 
die Höhen der Himmel, wie für die Tiefen des Erd— 
rundes, auf daß ſie im Beſitze der Glorie des 
Himmels, wie auf Erden im Beſitze der Gnaden— 
fülle gebenedeit werde von den Himmliſchen, wie 
von den Irdiſchen; wie der ſelige Bernhardus)) 
mit den Worten ſagt: „Gedenke o Maria, daß 
Chriſtus den Fluch am Kreuze tilgte, Er, der Dich 
als ſeine Mutter ſegnet in den Himmeln. Aber 
auch auf Erden biſt Du als die Gebenedeite von 
dem Engel und als die von allen Geſchlechtern Ge— 
benedeite geprieſen.“ 


Betrachten wir nun zweitens, Geliebteſte, die 
Segnungen der Liebe Mariä entgegen dem 
Neide. Die Neidiſchen ſind verflucht, wie von dem 
neidiſchen Kain geſagt iſt: „Du ſollſt verflucht ſein 
auf der Erde, die ihren Mund aufgethan und deines 
Bruders Blut von deiner Hand empfangen hat.“ 
Entgegen dem Fluche des Neides erwarb Maria die 
Segnungen der Liebe. Darum können wir in Sara 
ein Vorbild von Maria erblicken, von welcher der 


1) Super Missus est, hom. 3. n. 8. 
2) Gen. 4, 11. 
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Herr ſagte: „Ich will ſie ſegnen und dir einen 
Sohn aus ihr geben, den Ich ſegnen werde.“) 
Sara bedeutet ſo viel als „Kohle“, die als ein 
Sinnbild der Gluth der Liebe Mariä, ähnlich 
wie der brennende Dornbuſch, genommen werden 
kann, durch welchen die Segnung der Gnade jedem 
Gläubigen vermittelt wird, wie es im Buche Deu— 
teronomium heißt: „Der Segen deſſen, der im Dorn— 
buſche erſchienen, komme auf das Haupt Joſephs.“ ?) 
Joſeph, ſo viel als „Wachsthum“, bedeutet jeden 
mit der göttlichen Gnade bereicherten Gläubigen. 
Gebenedeit der Dornbuſch und gebenedeit der Herr, 
der in ſeiner Menſchwerdung im Dornbuſche er— 
ſchien, um auf die Gläubigen die Fülle ſeines Se— 
gens auszugießen! O wahrhaft gebenedeite Gluth, 
aus der ſolche Flamme des Segens emporſtieg; 
o wahrhaft gebenedeite Mutter, aus der die hoch— 
gebenedeite Frucht hervorkam! Von Dir gilt das 
Wort des Herrn: „Einen Sohn will Ich Dir ge— 
ben, den Ich ſegnen werde.“ So erkennet alſo, 
Geliebteſte, welche Liebe Maria zu Gott getragen, 
da Gott zu ihrem leiblichen Sohne ſich gemacht; und 
welches ihre Liebe zu dem Nächſten, da alle Guten 
ihre geiſtlichen Kinder ſind! Sind wir aber ihre 
Kinder, ſo ſind wir auch Brüder ihres Sohnes und 


1) Gen. 17, 16. 2) Deut. 33, 16. 
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mit Recht ſagt der ſelige Anſelmus: „O Du Hoch— 
geſegnete nicht allein für Dich, ſondern auch für 
uns! Was Alles empfangen wir durch Dich, welche 
Auszeichnung, welche Liebe! Ich betrachte es mit 
Wonne und vermag vor Freude es nicht auszu— 
ſprechen: wir deine Kinder ſind Gottes Geſchwiſter, 
weil deſſen Mutter, o Herrin, Du biſt!“ 


Betrachten wir nun drittens, Geliebteſte, die 
Segnungen der Milde und Sanftmuth Mariä 
entgegen dem Zorne. Die Zornmüthigen ſind 
verflucht, wie in der Geneſis geſchrieben ſteht: „Ver— 
flucht ſei ihre Wuth, weil ſo hartnäckig, und ihr 
Grimm, weil fo hart.“) Dieſem Fluche des Zornes 
entgegen erwarb Maria die Segnungen der Sanft— 
muth. Iſt doch ihre Sanftmuth in Wirklichkeit ſo 
groß, daß ſie, ſelber unfähig zu zürnen, den Zorn 
Gottes in Sanftmuth zu wandeln vermag. Darum 
iſt Abigail ein ſo treffendes Vorbild von Maria, 
indem David zu ihr ſprach: „Gebenedeit ſeien deine 
Worte, gebenedeit du ſelbſt, die mich zurückhält, 
Blut zu vergießen und mich zu rächen mit eigener 
Hand.“?) Es iſt den Sanftmüthigen eigen, durch 
gütige Worte den Zorn der Beleidigten zu brechen, 
wie es in den Sprüchwörtern heißt: „Eine gütige 


1) Gen. 49, 7. 
2) I. Reg. 25, 32. 33. 
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Antwort bricht den Zorn.“ !) Die ſanftmüthige 
Abigail bedeutet die ſanftmüthige Maria. Willſt 
du wiſſen, wie ſanftmüthig Maria war, ſo höre 
den ſeligen Bernhardus:?) „Durchblättere“, ſagt 
er, „wieder und wieder mit Sorgfalt die ganze 
evangeliſche Geſchichte von Anfang bis Ende, und 
wenn du etwas Strenges, etwas Hartes, überhaupt 
nur ein Zeichen leiſen Unwillens an Maria findeſt, 
dann magſt du Argwohn faſſen und ihr zu nahen 
dich ſcheuen. Findeſt du aber im Gegentheil an 
Maria allein nur Milde und Gütigkeit, nur Sanft— 
muth und Erbarmen, dann ſage Dank Ihm, der 
aus gütigſtem Erbarmen ſolche Mittlerin dir ge— 
geben, an der Nichts dich ängſtigen kann.“ David 
bedeutet Jeſum Chriſtum, welcher durch die ſanft— 
müthigſte Maria ſich begütigen und verſöhnen läßt, 
ſo daß Er den Sünder nicht mit dem ewigen Tode 
beſtraft. O Seele, die ewigen Tod du verſchuldet 
haſt, höre nie auf, zu der übergroßen Sanftmuth 
Mariä zu ſeufzen, die ja um deinetwillen zur Quelle 
der himmliſchen Segnungen geworden iſt! Jede 
Seele rufe im Scheiden aus dem Leibe mit Anſel— 
mus: „O Uebergebenedeite über alle Weiber, die 
an Reinheit die Engel, an Gütigkeit alle Heiligen 


)) Prov. 15, 1. 2) Dom. inf. oot. Ass., serm. 
ex verbis Apoc. c. 12. n. 2. 
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übertrifft, ſterbend ſeufzt mein Geiſt zu deiner 
Güte, und tiefſt beſchämt im Anblick des Glanzes 
deiner Reinheit.“ 


Betrachten wir viertens, Geliebteſte, die 
Segnungen des eifrigſten Wirkens Mariä 
entgegen der Trägheit. Denn die Trägen 
ſind verflucht, welche die Werke Gottes nicht mit 
vollem Eifer und in beharrlicher Treue vollbrin— 
gen; weßhalb Jeremias ſpricht: „Verflucht, wer 
des Herrn Werk betrüglich vollzieht. “) Gegen den 
Fluch der Trägheit verdiente uns Maria den Se— 
gen des unverdroſſenen guten Wirkens. Als ihr 
Vorbild hierin können wir jene Jahel betrachten, 
welche mit einem Nagel den Siſara tödtete. Da— 
her wird im Buche der Richter geſagt: „Geſegnet 
unter den Weibern ſei Jahel.“ ?) Jahel bedeutet 
ſo viel als „die Aufſteigende“, was gut auf Maria 
paßt, welche nicht wie die Trägen abwärts ging, 
ſondern ohne Unterlaß aufwärts ſtieg von Tugend 
zu Tugend, vom Niedern zum Höchſten, gemäß 
den Worten des Hohenliedes: „Wer iſt die, ſo aus 
der Wüſte aufſteigt wie eine Rauchsäule?“ ?) Was 
aber vollbrachte Jahel? Sie tödtete den Siſara 
mit einem Zeltnagel. Siſara heißt ſo viel als 

) Jerem. 48, 10. 2) Judie. 5, 24. 

3) Cant. 3, 6. 
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„Ausſchließung der Freude“, und bezeichnet treffend 
den Teufel, der, von der Freude des Himmels aus— 
geſchloſſen, auch Andere davon auszuſchließen eilt. 
Ach, uns Alle davon auszuſchließen iſt ihm durch die 
Stamm-Mutter unſeres Geſchlechtes gelungen! Der 
Fluch dieſer Ausſchließung aber iſt durch. die ge— 
benedeite Mutter des Heilandes von uns hinweg— 
genommen. Daher ſagt treffend der ehrwürdige 
Presbyter Beda: !) „Geſegnet biſt Du unter den 
Weibern! Durch deine jungfräuliche Geburt iſt 
von den Menſchenkindern der Fluch ihrer Stamm— 
Mutter hinweggenommen.“ Was aber bedeutet der 
Nagel, mit dem das Haupt des Siſara durchbohrt 
wird? Die Strenge der Zucht, welche dem Auge 
der Trägen ein Dorn, dem Teufel aber ein Nagel 
iſt, der ihn tödtlich verwundet, da er ihm in Wahr— 
heit durch den Kopf hindurchgeht. Wie Jahel das 
Haupt des Siſara tödtlich mit ihrem Nagel ver— 
wundete, jo hat die hochgebenedeite Jungfrau mit 
der Strenge der Zucht die Macht des Satans zu 
nichte gemacht. Gebenedeit unter den Frauen alſo 
iſt Jahel, übergebenedeit aber, über alle geſegneten 
Frauen iſt in ihrer höchſten Segensfülle einzig 
Maria, wie Beda bezeugt. 


) Hom. aest. in solemn. Deip. V. M., quando salu- 
tavit Elisab., ante med. 
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Fünftens, Geliebteſte, wollen wir die Seg— 
nungen der Freigebigkeit Mariä betrachten 
entgegen der Habſucht. Die Habſüchtigen ſind 
nach den Worten Petri verflucht: „Ihr Herz iſt ein— 
geübt zur Habſucht: fie find Kinder des Fluches.“ ') 
Entgegen dieſem Fluche des Habſüchtigen verdiente 
Maria den Segen ihrer unbegrenzten Freigebig— 
keit. Gleich einer reichlich fließenden, unverſiegbaren 
Quelle ergießen ſich die Segnungen der freigebigſten 
Güte Mariä; denn an ihr iſt das Wort erfüllet: 
„Geſegnet ſei deine Ader.“ “) An zeitlichen Gütern 
war dieſe Quelle, Maria, mehr als freigebig, in⸗ 
dem ſie alles hingab, und nichts für ſich ſelbſt be— 
ſitzen wollte. Darum hat nach Haymo's? Erklärung 
die ſeligſte Gottesgebärerin den Mond unter ihren 
Füßen, weil ſie alle zeitlichen Güter unter ſich trat. 
O welche Gnaden ſtrömen durch dieſe Quelle auf 
die Menſchen nieder! O Kirche frohlocke über dieſe 
Quelle, aus der alle Güter des Heiles dir zufließen! 
Die wahre, edelſte Quelle, die Quelle der Gaben 
des heiligen Geiſtes, die Quelle des Lebens, die 
Quelle des Heiles iſt uns Maria. Durch ſie fließet 
zu uns das Waſſer aus dem Quellbrunn des Lebens, 
Jeſus Chriſtus; nur durch ſie gelangen wir zu 


1) II. Petr. 2, 14. 2) Prov. 5, 18. 
) In Apoc, 12. 
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Ihm, dem Quellbrunn des Lebens; darum ehren 
wir ſie mit Recht als den Schatz und die Quelle 
aller himmliſchen Segnungen und rufen zu ihr mit 
den Worten des ſeligen Bernhardus: “) „Durch Dich 
haben wir Zutritt zum Sohne, o geſegnete Fin— 
derin der Gnade, Gebärerin des Lebens, Mutter 
des Heils, damit durch Dich uns aufnehme, der 
durch Dich ſich uns geſchenkt hat.“ 


Sechſtens laßt uns, Geliebteſte, betrachten die 
Segnungen der Enthaltſamkeit Mariä ent: 
gegen der Unmäßigkeit. Verflucht ſind die 
Schlemmer, wie an der Lüſternheit unſerer Stamm— 
eltern zu erſehen, durch welche ſie ſelbſt, wie die 
ganze Menſchheit, dem Fluche verfielen. Entgegen 
dieſem Fluche der Unmäßigkeit erwarb uns Maria 
den Segen der Enthaltſamkeit und aller Mäßigkeit. 
Entgegen nämlich dem Fluche der Unenthaltſamkeit 
im irdiſchen Paradieſe wurden überfließend die Seg— 
nungen der Enthaltſamkeit in Maria, dem geiſt— 
lichen Paradieſe, nach dem Worte des Cccleſiaſticus: 
„Die Gnade iſt wie ein Paradies in Segnungen.“ ?) 
Von ſolcher Fülle der Gnaden überfließet Maria, 
daß ſie ſelbſt als „die Gnade“ bezeichnet werden 
kann. Sie, „die Gnade“, die gnadenvolle Jung— 


) De Adv. serm. 2. circa fin. 
2) Eccli. 40, 17. 
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frau, iſt in der Fülle der aus ihr fließenden Seg— 
nungen gleich dem Paradieſe; denn wie die Lüſtern— 
heit Eva's im Paradieſe den Fluch und die Strafe 
verſchuldete, ſo verdiente im geiſtlichen Paradieſe, in 
Maria, ihre Enthaltſamkeit für uus die Segnungen 
der Gnade, wie Auguſtinus!) in den Worten be— 
zeugt: „Eva's Fluch wird durch Maria in Segen 
verwandelt.“ Und gleichwie Eva's Lüſternheit über 
die Seele und über den Leib den Fluch herabge— 
bracht, ſo hat Maria nicht allein geiſtliche, ſondern 
auch leibliche Segnungen uns erworben. Das Ge— 
bären in Schmerzen iſt durch die lüſterne Eva ver— 
ſchuldet; mit der Geburt ohne Schmerzen aber ward 
die Enthaltſamkeit Mariä geſegnet, wie der ſelige 
Bernhard ’) ſagt: „Geſegnet biſt Du unter den Wei— 
bern, die dem Fluch Aller entgangen, dem Fluche: 
in Schmerzen ſollſt du deine Kinder gebären“) 
und dem Fluche der Unfruchtbaren in Israel.“) 
Nur Du allein haſt den Segen erlangt, weder un— 
fruchtbar zu bleiben, noch in Schmerzen zu gebären.“ 

Siebentens, Geliebteſte, wollen wir betrachten 
die Segnungen der reinſten Jungfräulich— 
keit Mariä entgegen der Unlauterkeit. Die Un— 


1) Serm. de Sanctis 18. al. 194. n. 1. in App. t. s. 
Opp. S. Aug. 

) Sup. Missus est hom. 3. n. 7. 

3) Gen. 3, 16. 4) Deut. 7, 14. in sensu. 


— 215 — 
reinen ſind vom Fluche getroffen, wie im Buche 
Deuteronomium !) zu leſen. Entgegen dieſem Fluche 
der Unenthaltſamkeit verdiente uns Maria die Seg— 
nungen ihrer höchſten Reinheit. Judith kann auch 
hierin als ein Vorbid der heiligſten Jungfrau be— 
trachtet werden, von der geſchrieben ſteht: „Es ſeg— 
neten ſie Alle einſtimmig ſprechend: Du biſt der 
Ruhm Jeruſalems, du die Freude Israels, du 
die Ehre unſeres Volkes; denn du haſt ſtarkmüthig 
gehandelt und mit entſchloſſenem Herzen; du haſt 
die Keuſchheit geliebt und von keinem Mann wiſſen. 
wollen. Darum hat dich die Hand des Herrn ge— 
ſtärkt, und du wirft geſegnet fein in Ewigkeit.“? 
Iſt Judith als keuſche Wittwe ſchon geſegnet, wie 
viel höher wird der Segen einer reinen Jungfrau 
ſein? aber wie unermeßlich höher noch der Segen 
einer jungfräulichen Gottesgebärerin? „Unvergleich— 
lich biſt Du geſegnet,“ ruft der ehrwürdige Beda!) 
aus, „Du heiligſte Gottesgebärerin! Du haſt die 
Herrlichkeit deines göttlichen Kindes empfangen und 
die unverſehrte Krone der Jungfräulichkeit bewahrt.“ 
Wir finden in der heiligen Schrift eine gebenedeite 
Gattin, eine gebenedeite Wittwe und eine gebene= 
deite Jungfrau. Die gebenedeite Gattin war Sara, 


I) Deut. 27, 20. ?) Judith 15, 10. 11. 
3) Ubi sup. proxime. 
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von welcher im Buche Tobias die Rede iſt, wo es 
heißt: „Der Segen ſei auch über dein Weib ge— 
ſprochen.“ !) Die gebenedeite Wittwe iſt Judith, 
von welcher das Pſalmwort gilt: „Seine Wittwe 
will ich reichlich ſegnen.“?) Die gebenedeite Jung— 
frau aber iſt Maria, wie der Engel grüßte: „Du 
biſt gebenedeit unter den Weibern.“ Gebenedeit 
werden alſo die im Stande der Ehe die Keuſchheit 
lieben; noch mehr gebenedeit, die als Wittwen ſie 
pflegen; am höchſten aber gebenedeit ſind, die im 
jungfräulichen Stande die Reinheit ungetrübt be— 
wahren. Daher die Worte des heiligen Auguſtinus:“) 
„Wir preiſen Suſanna ſelig ob ihrer ehelichen 
Keuſchheit, mehr noch die Wittwe Anna, am höch— 
ſten aber die jungfräuliche Mutter.“ 

So, Geliebteſte, ſind alſo in Maria alle Seg— 
nungen der tiefſten Demuth, der höchſten Liebe, der 
gütigſten Sanftmuth, des unverdroſſenſten Eifers, 
der unbegrenzten Freigebigkeit, der vollkommenſten 
Enthaltſamkeit, der Alles übertreffenden jungfräu— 
lichen Reinheit. Durch dieſe Ueberfülle deiner mannig— 
fachen Segnungen befreie, barmherzige Mutter, uns 
Elende von jedem Fluche und mache uns des gött— 
lichen Segens theilhaftig durch Jeſum Chriſtum, 
deinen Sohn, unſern Herrn. Amen. 


1) Tob. 9, 10. ) Ps. 131, 15. ) De bon. conj. n. 8. 


Sechzehnte Teſung. 

Die Frucht des Leibes der allerſeligſten Jungfrau. 
„Benedictus fructus ventris tui, Gebenedeit 
iſt die Frucht deines Leibes.“ 
ir kommen nun, Geliebteſte, zur Betrachtung 
der Seligpreiſung der Frucht des Leibes 
Mariä, die um ihres unermeßlichen Segens 
willen als die gebenedeite Frucht geprieſen 
wird. „Gebenedeit iſt die Frucht deines 
Leibes, o gebenedeite Mutter des Sohnes Gottes.“ 
Das iſt die Frucht, von welcher der Prophet ſpricht: 
„Der Herr ſpendet Güte, und unſere Erde gibt ihre 
Frucht.“) Dieß erklärend jagt Beda: 2) „Der Herr 
ſpendet ſeine Güte, da Er bei dem Einzuge ſeines 
Eingebornen den Tempel des jungfräulichen Schoo— 
ßes durch die Gnade des heiligen Geiſtes geheiliget 
hat. Und unſere Erde gibt ihre Frucht, weil die 
Jungfrau, die von der Erde ihren Leib hatte, einen 
Sohn gebar, gleichen Weſens in ſeiner Gottheit 
mit dem Vater, gleichen Weſens aber mit ihr in 
der Wahrheit ſeines Fleiſches.“ Es iſt nun zu er— 
wägen, wie dieſe Frucht die edelſte, die köſtlichſte, 


1) Ps. 84, 13. 
2) In solemn. Deip. B. V. M. quando sal. Elis. 
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die kräftigſte und die reichlichſte iſt: die edelſte 
durch ihre Hoheit, die begehrungs würdigſte 
durch ihre Süßigkeit, die heilſamſte durch 
ihre Segensſtärke, die allen Geſchöpfen noth— 
wendigſte durch die Fülle ihrer Sättigung. 

Fürs Erſte nun, Geliebteſte, laßt uns betrachten, 
wie die Frucht des jungfräulichen Schooßes 
die edelſte iſt. Edel iſt ſie, weil von königlicher 
Herkunft; edler noch, weil aus jungfräulichem 
Schooße; über Alles edel aber, weil aus dem 
Schooße des ewigen Vaters ſtammend. Edel nenne 
ich, Geliebteſte, dieſe Frucht, weil aus königlichem 
Geblüte, d. i. aus dem Stamme des Königs Da— 
vid, dem Gott dieſe Frucht verheißen hatte mit den 
Worten; „Von deines Leibes Frucht will Ich ſetzen 
auf deinen Thron.“ !) Dieſe Verheißung beſtätigt 
der Apoſtel, wenn er an die Römer ſchreibt: „Der 
aus Davids Samen dem Fleiſche nach geworden 
iſt.“ ) Und gewiß iſt dieſe Frucht hoch und edel, 
nicht wegen des Königs David allein, ſondern auch 
wegen der ganzen königlichen Ahnenreihe, aus der 
ſie nach dem Geſchlechtsregiſter bei Matthäus ab— 
ſtammend zur Welt kam, wie im Buche der Weis— 
heit von ihr prophezeit iſt: „Sie kam von könig— 


1) Ps. 133, 11. 
2) Rom. 1, 3. 
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lichen Thronen.“ ) Iſt ſonach, Geliebteſte, dieſe Frucht 
ſchon edel durch ihre königliche Abſtammung, ſo iſt 
ſie viel edler noch durch ihre Geburt aus jungfräu— 
lichem Schooße: „Gebenedeit iſt die Frucht deines 
Leibes,“ des Leibes nämlich, der gleich dem Stabe 
Aarons die Blüthe der Jungfräulichkeit unverſehrt 
ſich erhielt in dem Segen der Fruchtbarkeit. Daher 
die ſchönen Worte des ſeligen Bernhardus?): „Aus 
einer Mutter wollte Jeſus Chriſtus geboren werden, 
welche die Frucht empfängt, ohne die Blüthe un— 
verſehrter Jungfräulichkeit zu verlieren.“ Dieſe Zierde 
der jungfräulichen Frucht iſt wunderbarer, erhabe— 
ner, als die erſtgenannte, ja ſo hoch über dieſer, 
wie hoch der Himmel über dem Erdkreis. O wahr— 
haft wunderbare, unerhörte Zierde! wahrhaft edle 
Geburt aus einer Jungfrau! „Wahrhaft edelge— 
boren,“ ſagt der heilige Auguſtinus, ) „iſt das Kind 
einer jungfräulichen Gebärerin, wahrhaft edel die 
Mutter, deren Kind der Weſensgleiche des ewigen 
Vaters.“ Iſt ſonach, Geliebteſte, die gebenedeite Frucht 
des Schooßes Mariä edel durch ihre königliche Ab— 
ſtammung, und edler noch durch ihre Geburt aus 
jungfräulichem Schooße, ſo überſteigt ihre Hoheit 


1) Sap. 18, 15. 
) De Circumeis. Dom., serm. 1. n. 2. 
) In Epiph. Dom., serm. 200. n. 2. 
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alles Begreifen durch ihre Geburt aus dem Schooße 
des ewigen Vaters. Es laſſen ſich darum auf ſie 
die Worte des Propheten Oſeas deuten: „Aus mir 
erhältſt Du deine Frucht,“ !) gleich als ſpräche Gott 
der Vater zu Maria, zu jeder gläubigen Seele, zu 
ſeiner Kirche: Aus Mir empfängſt Du Maria deine 
Frucht; denn Dich habe Ich erkoren, dieſe Frucht 
hervorzubringen. Du Seele des Glaubenden aber 
biſt von Mir erleſen, dieſe Frucht zu lieben; du 
Kirche aber biſt verſammelt, dieſe Frucht zu ge— 
nießen. Dein iſt dieſe Frucht, ja dein, leiblicher 
Weiſe durch die angenommene Natur; dein, geiſt— 
licher Weile durch die Gnade; dein, ſacramental 
durch die Euchariſtie; dein, in Ewigkeit durch die 
Glorie. Aus Mir aber iſt ſie dein, weil aus mei— 
nem Schooße gezeugt, wie im Pſalme geſchrieben 
ſteht: „Aus dem Schooße habe ich vor dem Morgen— 
ſterne dich gezeugt.“?) O mehr als wunderbare, 
von keinem Lob zu erreichende Hoheit! Die Frucht 
des mütterlichen Leibes iſt der Sohn des ewigen 
Schooßes, iſt die Weisheit des Herzens des Vaters! 
Von dieſer Frucht ruft Bernhardus:?) O Maria! 
Mutter biſt Du eines Sohnes, deſſen Vater Gott! 
Er der Sohn der ewigen Liebe des Vaters iſt die 


— 


1) Os. 14, 9. 2) Ps. 109, 3. 
) Super Missus est, hom. 3. n. 8. 
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Blüthenkrone deiner Jungfräulichkeit! Er die Weisheit 
des Herzens ſeines Vaters iſt die Frucht deines aller— 
reinſten Schooßes!“ Dieſe Hoheit der edelſten Frucht 
übertrifft die erſt- und zweitgenannte unendlich an 
Würdigkeit und iſt unendlich hoch über allen Verſtand 
der Menſchen und Engel. Von dieſer Frucht hat 
Iſaias geweiſſagt: „Es wird der Sproſſe des Herrn 
in hohem Ruhme und in Herrlichkeit ſein, und die 
Frucht der Erde erhaben:“ “) hochberühmt durch 
königliche Abſtammung, herrlich durch Geburt aus 
jungfräulichem Schooße, erhaben wegen der ewigen 
Zeugung aus dem Vater. 


Fürs zweite laßt uns, Geliebteſte, betrachten, 
wie die Frucht des jungfräulichen Schooßes 
die köſtlichſte iſt. Köſtlich durch Wohlgeruch, 
köſtlicher noch durch Schönheit, am köſtlichſten durch 
Wohlgeſchmack. Ihre Schönheit erkennen wir durch 
den Glauben, ihren Wohlgeruch durch die Hoffnung, 
ihren Wohlgeſchmack durch die Liebe. Ich wieder— 
hole, Geliebteſte: die Frucht Mariä iſt köſtlich durch 
ſüßeſten Wohlgeruch; darum erfüllen ſich an Maria 
die Worte des Ecaleſiaſticus: „Gleich dem Wein— 
ſtocke trage ich Früchte ſüßen Wohlgeruches.““) Die 
Frucht dieſer Rebe iſt jene wunderbare, ja mehr 
als wunderbare Frucht, von welcher der heilige 


) Is. 4, 2. 2) Eceli. 24, 23. 
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Auguſtinus!) ſpricht: „Vom Geſchöpfe wird der 
Schöpfer aller Dinge gleich als Geſchöpf geboren; 
aus ſeiner Ader bricht der große Urquell hervor, 
die Wurzel des Lebens wächst aus ihrem Reis, der 
wahre Weinſtock wird die Frucht ſeines Rebzweiges.“ 
Die Frucht des Weinſtockes iſt der Wein; der Ge— 
ruch des Weines iſt erquickend. So iſt für die nach 
Jeſus Chriſtus dürſtende Seele die lieblichſte Er— 
quickung der Wohlgeruch des heiligſten Wandels Jeſu 
Chriſti, der Wohlgeruch ſeiner Tröſtungen, der Wohl— 
geruch ſeiner Verheißungen. Und wie der Geruch 
des Weines den Dürſtenden, ſo ziehet der Wohl— 
geruch Chriſti die Seele an, daß ſie Ihm folget 
mit der Bitte: ziehe Dir mich nach! — 

Daß wir Armſelige aber nicht Jeſu nacheilen, ſon— 
dern kaum nachkriechen, iſt ein betrübendes Zeichen, daß 
wir den Wohlgeruch dieſer Frucht nur wenig empfin— 
den. Hätten wir doch Iſaaks feinen Sinn, welcher 
den Wohlgeruch dieſer Frucht ſo lange vorher ſchon 
empfand, daß er ſprechen konnte: „Siehe, der Ge— 
ruch meines Sohnes iſt wie der Geruch eines vollen 
Feldes, das der Herr geſegnet hat.” ?) 

Ferner, Geliebteſte, iſt dieſe Frucht nicht bloß 
köſtlich im Geruche, ſondern lieblicher noch an 


) Serm. de Temp. 9. al. 119. n. 2. in App. 
2) Gen. 27, 27. 
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Schönheit und Wohlgeſtalt. Im Buche Levi— 
ticus iſt geſagt: „Am erſten Tage nehmet Früchte 
von dem ſchönſten Baume.“ !) Das erſte Tages— 
licht, das die Seele erleuchtet, iſt der Glaube. 
Sollen wir Früchte vom ſchönſten Baume nehmen, 
ſo iſt gewiß der ſchönſte Baum Maria: ſchön iſt 
dieſer Baum in ſeinen Blättern, d. i. in den Wor— 
ten ihres Mundes, ſchöner noch in dem Blüthen— 
ſchmuck ihres Herzens, am ſchönſten durch die ſchönſte 
Frucht ihres Leibes. „War die Frucht des Todes,“ 
ſagt der ſelige Bernhardus,?) „nicht bloß lieblich zum 
Genießen, ſondern auch nach dem Zeugniſſe der hei— 
ligen Schrift“) ergötzlich anzuſehen, jo wird die le— 
bendigmachende Schönheit der Frucht vom Baume 
des Lebens dieß in ganz anderer, unendlich höherer 
Weiſe ſein, ſo daß wir mit höchſtem Eifer ſtreben 
müſſen nach ihr, in die zu ſchauen die Engel ge— 
lüſtet.““) Gar ſchön iſt die Frucht des Baumes, 
Jeſus Chriſtus, der ſchön von Geſtalt vor allen 
Menſchenkindern. Wollen wir die Schönheit dieſer 
Frucht noch deutlicher erkennen, ſo laßt uns zum 
ſchönſten Baume ſelber eilen, laßt uns die ſchönſte 
Mutter ſelber aufſuchen und zu ihr das Wort des 
Hohenliedes?) ſprechen: „Was iſt dein Geliebter vor 


i) Levit. 23, 40. 2) Loc. cit. 5) Gen. 3, 6. 
) II. Petr. 1, 12. 5) Cant. 5, 9. 10. 
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anderen Geliebten, o ſchönſte der Frauen?“ Und fie 
antwortet ſogleich: „Mein Geliebter iſt weiß und 
roth, auserkoren aus Tauſenden.“ Er, der Glanz 
des ewigen Lichtes,“) iſt weiß durch ſeine Gottheit, 
roth aber durch die Menſchheit; weiß auch durch 
ſein Leben, roth durch ſein Leiden. Alſo welch 
ſchöne Frucht! Darum ſagt von ihr treffend Augu— 
ſtinus?): „Schön im Himmel, ſchön auf Erden, ſchön 
im Vater als Wort, ſchön in der Mutter als Fleiſch 
und Wort.“ Dieſer ſchönſte Baum Maria hat aber 
nicht allein die ſchönſte Frucht des Leibes, ſondern 
auch die ſchönſten Früchte des Geiſtes. Von dieſen 
ſpricht der Apoſtel, wenn er an die Galater ſchreibt: 
„Die Frucht des Geiſtes aber iſt: Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Milde, Güte, Langmuth, Sanft— 
muth, Treue, Beſcheidenheit, Enthaltſamkeit, Keuſch— 
heit.“ °) 

Weiterhin, Geliebtefte, iſt dieſe Frucht nicht bloß 
lieblich durch ſüßen Wohlgeruch, und lieblicher noch 
durch ihre Schönheit, ſondern auch über Alles 
köſtlich durch Wohlgeſchmack. Dieß hat er— 
fahren die heilige Seele des Hohenliedes, welche 
ſpricht: „Unter ſeinem Schatten, wornach ich ver— 
langte, ſitze ich und ſeine Frucht iſt ſüß meinem 

1) Sap. 7, 26. 

2) Serm. de Temp. 13. al. 128. n. 5. 

3) Gal. 5, 22. 
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Gaumen.“ ) Wird dieſe Frucht nicht ſüß und lieb— 
lich ſein, die ſo hoch iſt? „Je höher die Frucht,“ 
ſagt Bernhardus, „um ſo ſüßer iſt ſie.“ Darum 
biſt Du die ſüßeſte von Allen, weil Du die höchſte 
von Allen. Wie aber kann der Allerhöchſte die 
Frucht ſein, da ihr Baum der kleinſte? Wohl iſt 
dieſer Baum, Maria, der niedrigſte, doch zugleich 
auch der höchſte: der niedrigſte in Demuth, der 
höchſte an Würdigkeit; der höchſte in den Augen 
Gottes, der niederſte in den eigenen Augen; und 
iſt er in dieſer Weiſe auch niedrig, ſo iſt ſeine Frucht 
doch ſehr ſüß. Im Eccleliafticus iſt darum geſagt: 
„Klein iſt unter den geflügelten Thieren die Biene, 
aber den Vorzug der Süßigkeit hat ihre Frucht.“) 
Iſt alſo die Frucht des Leibes Mariä für den Ge— 
ruch, für das Auge und für den Geſchmack die köſt— 
lichſte, ſo iſt ſie in Wahrheit die gebenedeite, wie 
auch der ſelige Bernhardus?) bezeugt, wenn er ſagt: 
„Gebenedeit iſt die Frucht deines Leibes: gebenedeit 
durch Wohlgeruch, gebenedeit in Wohlgeſchmack, ge— 
benedeit in Schönheit.“ 

Fürs dritte laßt uns, Geliebteſte, betrachten, wie 
die Frucht des jungfräulichen Schooßes die 
heilkräftigſte iſt, denn ſie beſitzt in Wahrheit 


1) Cant. 2, 3. 2) Eccli. 11, 3. 
3) Sup. Missus est hom. 3. n. 6. 
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die Kraft, die Verlornen zu retten, die Erlöſeten zu 
vermehren, die Vollzahl der Geretteten zu erhalten. 
Ich wiederhole, Geliebteſte, dieſe gebenedeite Frucht 
hat die Kraft zu retten, d. i. das Heil zu verleihen; 
darum iſt ſie die Frucht des Heiles genannt. Im 
Eccleſiaſticus heißt es daher: „Die Krone der Weis— 
heit iſt die Furcht des Herrn, in Fülle gibt ſie Frie— 
den und des Heiles Frucht.“ “) Was bedeuten: 
Friede und Frucht? Die Frucht unſeres Heiles und 
unſer Friede iſt der Herr Jeſus Chriſtus, welcher 
aus. beiden Eins gemacht. Gewiß, dieſe Frucht, 
dieſen Frieden bewirket in Fülle die Furcht des 
Herrn, wie Iſaias in den Worten bezeugt: „Er— 
füllen wird ihn der Geiſt der Furcht des Herrn.“ ?) 
Mit Recht iſt geſagt: Frucht des Heiles, da außer 
dieſer Frucht kein Heil für uns: „In keinem An— 
dern iſt Heil.“ “) Auch Anſelmus jagt: „Er allein 
iſt unſer Heil, den Du Jungfrau geboren.“ So 
alſo biſt Du, o Maria, in Wahrheit der Baum des 
Heiles, die der Welt die Frucht des Hell getragen, 
wie der ſelige Bernhardus“) ausruft: „O wahrhaft 
himmliſche Pflanze, koſtbar über alle, heiliger als 
Menſchen und Engel! O Baum des Lebens für— 
wahr, der allein die Frucht des Heils zu tragen 


1) Eecli. 1, 22. 2) Is. 11, 3. ) Act. 4, 12. 
) De Adv. Dom. serm. 2. n. 4. 
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würdig war.“ Doch ach, wie Viele machen dieſe 
gerechte, heilbringende Frucht zur todbringenden, und 
verwandeln ſich dieſe honigreiche Frucht in ewigen 
Wermuth, nach dem Worte bei Amos: „In Bitter— 
keit verkehrt ihr das Gericht und die Frucht der 
Gerechtigkeit in Wermuth.“ ) Ferner, Geliebteſte, ift 
dieſe Frucht ſehr kräftig nicht bloß durch ihre hei— 
lende, ſondern auch durch ihre Vermehrung wirkende 
Stärke. Auf dieſe Eigenſchaft läßt ſich gut der 
Sinn der Worte deuten: „Von der Frucht ihres 
Weizens, Weines und Oeles ſind ſie vermehrt wor— 
den,“?) ſo daß wir Weizen auf. Chriſti Leib, Oel 
auf Chriſti Seele, Wein auf Chriſti Gottheit be— 
ziehen. Wir können auch die Frucht des Weizens 
auf das Sacrament des Leibes Chriſti, die Frucht 
des Weines auf das Sacrament des Blutes Chriſti 
und die Frucht des Oeles auf die Salbung des 
heiligen Geiſtes deuten. Von dieſer Frucht alſo 
wird gemehret die Zahl der Kinder in der Kirche 
und gemehrt die Kirche in ihren Kindern. Denn 
alle Kinder aus dem Schooß der Kirche ſind das 
Erbe und der Lohn der Frucht aus dem Schooße 
Mariä, nach dem Pſalmworte: „Siehe, Erbe des 
Herrn find Kinder, Lohn der Frucht des Leibes.“ “) 


1) Amos 6, 13. 2) Ps. 4, 8. 
3) Ps. 126, 3. 
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Darüber bemerkt der heilige Hieronymus: !) „Der 
Herr ſelbſt, geboren aus der Jungfrau, iſt die Frucht 
des Leibes geworden, und die von Ihm angenommene 
menſchliche Natur hat als ihren Lohn empfangen, 
daß die zur Kindſchaft Gottes berufenen Heiden ſein 
Erbe ſind.“ 

Es iſt aber, Geliebteſte, dieſe gebenedeite Frucht 
nicht allein kräftig, zu heilen und zu mehren, ſon— 
dern auch überaus kräftig, das Gewonnene zu er— 
halten. Auf dieſe Eigenſchaft der Frucht können 
wir die Stelle in den Sprüchwörtern deuten: „Die 
Frucht des Gerechten iſt ein Baum des Lebens.“ ) 
Wie nämlich der Baum des Lebens, in der Mitte 
des irdiſchen Paradieſes, die Kraft beſaß, das na— 
türliche Leben zu erhalten, ſo erhält die Frucht 
des Leibes Mariä, welche der Baum des Lebens 
und die Frucht des Lebens in der Mitte des Pa— 
radieſes der Kirche iſt, das Leben der Gnade, 
und in der Mitte des Paradieſes des himm— 
liſchen Vaterlandes das Leben der Glorie. Sie be— 
wahrt das Leben der Gnade vor dem Verderbniſſe 
der Schuld, und das Leben der Glorie vor dem 
Verderbniſſe jeglichen Elendes, ſo daß wir alſo in 
der Frucht Mariä zurückerlangen, was wir in der 


) In Ps. 126. 
) Prov. 11, 30. 
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Frucht Adams und Eva's verloren, wie Beda!) gut 
bemerkt: „Gebenedeit die Frucht ihres Leibes, durch 
welche wir den Samen der in Adam verlorenen 
Unvergänglichkeit, als Frucht auf den Gefilden des 
himmliſchen Erbes wieder erlangen.“ 

Gebenedeit ſei alſo die Frucht Mariä, welche 
das Heil in uns bewirket, welche zu ihrer Vollzahl 
die Erlöſeten vermehret, und dieſe Vollzahl in alle 
Ewigkeit ohne Minderung bewahret! 


Nun wollen wir viertens, Geliebteſte, den rei— 
chen Segen der Frucht des jungfräulichen 
Schooßes betrachten. Dieſer iſt ſo groß, daß er 
jede Seele vollkommen ſättiget, daß er für Alle voll— 
kommen genüget; ja ſo groß, daß er nie eine Min— 
derung erleidet. Ich wiederhole: der Segen der 
gebenedeiten Frucht iſt ſo groß, daß er die vernünf— 
tige Seele, deren Hunger nicht die ganze Welt, nicht 
alle Geſchöpfe zu ſtillen vermögen, vollkommen er— 
ſättiget. Daher ſteht geſchrieben: „Von der Frucht 
deiner Werke wird geſättigt die Erde.“ ?) Die Frucht 
des Leibes Mariä iſt die Frucht deiner Werke, o 
Herr! Deiner, deiner, wiederhole ich, nicht menſch— 
licher, nicht ſterblicher, ſondern deiner Werke, o Herr! 
Denn dein Werk, o Herr, iſt die Bereitung ſolcher 


1) Hom. aest. in solemn. Deip. V. M. quando salut. 
Elis. 2) Ps. 103, 13. 
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Stärke; dein Werk iſt die Sendung Gabriels; dein 
Werk iſt die Herabkunft des heiligen Geiſtes; dein 
Werk iſt die Einigung des Wortes mit dem Fleiſche. 
Dieſer deiner Werke Ziel, o Herr, iſt dieſe Frucht, 
die aus ihnen gleichwie aus ihren Blüthen aufge— 
gangen iſt. Darum ſind in der Blume von Na— 
zareth dieſe Blüthen erſchienen. „In Nazareth,“ 
ſagt der ſelige Bernhardus,“) „wird verkündet, daß 
Chriſtus werde geboren werden, weil aus der Blüthe 
das Kommen der Frucht erhofft wird.“ Das Erd— 
reich, das mit dieſer Frucht geſättigt wird, iſt die 
menſchliche Seele, welche der Erde gleich immerdar 
Keime treibt von nützlichen oder ſchädlichen Gewäch— 
ſen, d. i. Gedanken und Begierden. Dieſe Erde, 
ſage ich, wird von der Frucht Mariä geſättigt, wie 
geſchrieben ſteht: „Ich werde ſatt werden, wenn 
deine Herrlichkeit erſcheint.““) Kein Wunder aber, 
daß in der Herrlichkeit des Himmels die Genießen— 
den von dieſer Frucht geſättiget werden, da ſelbſt 
die Gläubigen im Thale des Jammers an ihr ſich 
erſättigen können. „O wunderbare Frucht,“ ruft 
Caſſiodor?) aus, „welche mit der Süſſigkeit des 
Glaubens das ganze Menſchengeſchlecht geſättiget hat!“ 
Von dieſer Frucht nicht koſten wollen, iſt Sünde. 
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t) Sup. Missus est serm. 1. n. 3. 
2) Ps. 16, 15. 3) In Ps. 1. 
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Siehe alſo, wie reich der Segen dieſer Frucht, von 
welcher die Seele erſättiget wird, deren Hunger die 
ganze Welt nicht zu ſtillen vermag. 


Ferner, Geliebteſte, iſt der Segen dieſer gebene— 
deiten Frucht nicht bloß im Stande, die unerſättliche 
Seele vollkommen zu befriedigen, ſondern auch ſo 
ſehr ergiebig, daß ſie überreich für Alle ohne Aus— 
nahme genügt, welche zu der Zahl der Auserwähl— 
ten gehören. Sie iſt ja die Frucht jenes glor— 
reichen Baumes, von dem geſagt iſt: „Ueberreich iſt 
ſeine Frucht, Speiſe trägt er für Alle.“ “) Gewiß 
für Alle, die leben, die ruhen, die auferſtehen im 
Herrn; wie dieß ſchön im Buche Leviticus ange— 
deutet iſt, in den Worten: „Im ſechsten Jahre 
werde Ich meinen Segen euch geben, der für drei 
Jahre Frucht bewirken ſoll.“?) Das ſechste Jahr 
bedeutet das ſechste Zeitalter, das ſiebente Jahr das 
ſiebente und das achte Jahr das achte Zeitalter. 
Dieſes ſechste Jahr iſt das Jahr der Fülle, nach 
dem Worte des Apoſtels: „Als aber die Fülle der 
Zeit kam, ſandte Gott ſeinen Sohn.“ ?) Dieſes Jahr 
alſo brachte die Frucht hervor, den Sohn Gottes, 
die ſo reichliche Frucht, daß wir Alle durch ſie im 
ſechsten Zeitalter der Lebenden, im ſiebenten der 
Ruhenden und im achten der Auferſtehenden für 


) Dan. 4, 9. ) Levit. 25, 21. 3, Gal. 4, 4. 


— 232 — 
unſere Seelen die Sättigung empfangen. Dieſe 
Frucht alſo iſt das Genügen aller Seelen insge— 
ſammt, weil ſie der Herr iſt, der das Genügen 
ſeiner ganzen Schöpfung. Denn die Frucht des 
Schooßes Mariä iſt der Herr, wie Auguſtinus be— 
zeugt: „Die von Ewigkeit zur höchſten Gnade einzig 
erleſene Jungfrau empfing als Frucht ihres Leibes 
den Herrn, der Himmel und Erde erſchaffen.“ 

Dieſe unſere gebenedeite Frucht, Geliebteſte, iſt 
nicht allein zur vollen Sättigung unſerer und aller 
Seelen übergenügend, ſondern auch von unendlicher 
Fülle aller Segnungen überfließend, ſo daß die Seelen 
aller Gerechten und alle engliſchen Geiſter ihr ewiges 
Genügen ohne Minderung aus ihr empfangen, wie 
bei Ezechiel geſagt iſt: „Seine Frucht wird nicht zu 
Ende gehen.“!) O unendlicher Reichthum, o Fülle 
ohne Abnahme! O ewig ſättigende Frucht, je größer 
die Zahl der von Dir Genießenden, um ſo reicher 
fließt der Strom deiner ewigen Segnungen! „Ge— 
ſegnet die Frucht deines Leibes,“ ruft Bernhardus,?) 
„ihr Segen iſt ein ewiger!“ 

Nun erkennet ihr alſo, inwiefern die gebenedeite 
Frucht des Leibes Mariä die edelſte, die köſtlichſte, 
die reichlichſte iſt: edel durch königlichen, edler noch 
durch jungfräulichen, die edelſte durch väterlichen 


) Ezech. 47, 12. 2) Sup. Missus est serm. 3. n. 7. 


— 233 — 
Schooß. Köſtlich, durch ihren Wohlgeruch, köſtlicher 
noch durch ihre Schönheit, überaus köſtlich durch 
ihren Wohlgeſchmack. Kräftig zur Heilung, kräftiger 
noch zur Mehrung, ſehr kräftig zur Erhaltung. 
Reichlich, weil ſättigend, reichlicher, weil für Alle 
genügend, überaus reichlich, weil von ewiger Dauer. 

Dieſe zwölf Eigenſchaften unſerer Frucht finden 
ſich angedeutet in den zwölf Früchten, von welchen 
in der geheimen Offenbarung!) die Rede iſt, daß 
der Engel dem Johannes den Baum des Lebens 
gezeigt habe, der zwölf Früchte trage. Und weil 
dieſe Frucht als die Frucht des Lebens, als der 
Baum des Lebens für aller Menſchen Leben ge— 
pflanzt iſt, darum können Alle dem Urheber dieſer 
Frucht nicht genug Dank und Lobpreiſung dar— 
bringen, wozu der Pſalmiſt ſie auffordert mit den 
Worten: „Es ſollen Dich preiſen die Völker, o 
Gott; Dich ſollen preiſen alle Völker; die Erde hat 
ihre Frucht gebracht.“ “) 

Eja, gebenedeite Mutter dieſer gebenedeiten Frucht, 
bewirke, daß wir in alle Ewigkeit des Genuſſes dieſer 
Frucht theilhaft werden, durch ebendieſe Frucht, un— 
ſern Herrn, Jeſum Chriſtum, deinen Sohn. Amen. 


I) Apoc. 22, 2. 2) Ps. 66, 7. 
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Siebzehnte Teſung. 


Welcher Aller Frucht die Frucht des Leibes der allerſeligſten 
Jungfrau Maria ſei und welchen ſie gebühre. 


W. Benedictus fructus ventris tui. 
A | achdem wir in ſchwachen Umriſſen geſehen, 
« von welcher Beſchaffenheit und Größe die 
5 N Frucht des Leibes Mariä im Lichte des 
Glaubens iſt, wollen wir nun weiter be— 
trachten, welcher Aller Frucht ſie ſei und welchen 
ſie gebühre. Dieſe Frucht nämlich iſt nicht allein 
eine Frucht des Leibes, ſondern auch des Geiſtes. 
Frucht des Leibes iſt ſie einzig für Maria; Frucht 
des Geiſtes aber für jede gläubige Seele. Frucht 
des Leibes durch das Fleiſch, Frucht des Geiſtes 
durch den Glauben, wie der heilige Ambroſius !) 
ſagt: „Dem Fleiſche nach iſt nur Eine Mutter 
Chriſti, dem Geiſte nach iſt Chriſtus Aller Frucht. 
Denn jede Seele empfanget Gottes Wort, wenn ſie 
rein und frei von Sünden iſt.“ Jede Seele alſo, 
welche dieſe Frucht ſich gegenwärtig haben will, 
muß ſich von Sünden frei erhalten; denn Jeſus 
Chriſtus kann nicht die Frucht einer ſchuldbeladenen, 
ſondern nur einer tugendhaften Seele ſein, nicht 


1) In Luc. I. 2. n. 26. 
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einer mit den ſieben Hauptjünden belafteten, ſondern 
einer tugendreichen, von den ſieben Hauptſünden 
abgewendeten Seele. Sonach iſt dieſe Frucht die 
der Demüthigen entgegen der Hoffart, die Frucht 
der Liebenden entgegen dem Neide, die Frucht 
der Sanftmüthigen entgegen der Zornmüthigkeit, 
die Frucht der Arbeitſamen entgegen der Träg— 
heit, die Frucht der Freigebigen entgegen dem 
Geize, die Frucht der Mäßigen entgegen der 
Schlemmerei, die Frucht der Enthaltſamen ent— 
gegen der Unlauterkeit. 


Erſtens laßt uns, Geliebteſte, betrachten, wie 
dieſe gebenedeite Frucht die der Demüthigen iſt 
entgegen der Hoffart; worauf die Worte im 
vierten Buche der Könige deuten: „Was noch vom 
Hauſe Juda übrig ſein wird, ſchlägt abwärts Wurzel 
und trägt oben Frucht.“) Vom Hauſe Juda war 
die ſeligſte Jungfrau; vom Hauſe Juda iſt jede 
gläubige Seele: jene leiblicher, dieſe geiſtlicher Weiſe; 
jene durch das Fleiſch, dieſe durch den Glauben. 
Deßhalb muß, wie Maria, jeder Gläubige, der nach 
oben Frucht tragen will, nach abwärts Wurzel 
treiben. Dieſe nach unten treibende Wurzel iſt die 
Demuth, welche gleich der Wurzel nach unten ſtrebt. 
Je mehr der Baum dieſer geſegneten Wurzel in die 


') IV. Reg. 19, 30. 
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Höhe ſtrebt, um ſo tiefer muß die Wurzel treiben, 
nach dem Worte des Ecéecleſiaſticus: „Je höher du 
biſt, um ſo tiefer demüthige dich in Allem und du 
wirſt bei Gott Gnade finden.““) Sonſt wird der 
Baum, je höher er wächſt, nur um ſo ſchneller von 
dem Wind der Aufgeblaſenheit niedergeriſſen; wo— 
vor ihn nur die ſtarke Wurzel einer gründlichen 
Demuth zu bewahren vermag. In welche Tiefe 
mußte die Wurzel jenes Reiſes getrieben haben, das 
zu ſolcher Hoheit emporwuchs, daß es eine weit über 
die Engel erhabene Frucht zu tragen verdiente, die 
Frucht, welche der heilige Ambroſius?) „die Blume 
der Wurzel“ d. i. der Demuth nennt, und von der 
Iſaias weiſſagt: „Ein Reis wird hervorkommen aus 
der Wurzel Jeſſes, und eine Blume aufgehen aus 
ſeiner Wurzel.“) Jede Seele, welche dieſe Wurzel 
der Demuth in die Tiefe ſenkt, wird in der Höhe 
die Frucht erlangen: in der Höhe des Geiſtes, in 
der Höhe heiliger Entſchließungen der Liebe Gottes. 

So iſt alſo die gebenedeite Frucht die Frucht 
der Demüthigen. Daher war Maria dieſer Frucht 
vor allen Menſchen am würdigſten, weil ſie tiefer 
als alle Menſchen in der Demuth Wurzel gefaßt 
hatte; wie der ſelige Bernhardus“) ausruft: „O Jung— 


) Eccli. 3, 20. 2) Loc. eit. n. 24. ) Is. 11, 1. 
) De Adv. Dom. serm. 2. n. 4. 
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frau, erhabenes Reis, zu welcher Höhe hebſt Du den 
heiligen Gipfel hinauf bis zum Throne der Herr— 
lichkeit, weil in die Tiefe Du ſenkeſt die Wurzel 
der Demuth.“ 

Zweitens laßt uns, Geliebteſte, betrachten, wie 
dieſe gebenedeite Frucht die Frucht der Gott und 
den Nächſten Liebenden iſt entgegen dem 
Neide; was in dem Pſalmworte angedeutet iſt: 
„Siehe, Erbe des Herrn ſind Söhne, Lohn der 
Frucht des Leibes.“ “) Dieß erklärt der ſelige Am— 
broſius?) alſo: „Erbe des Herrn ſind Söhne, welche 
der Lohn jener Frucht ſind, die aus dem Schooße 

dariä hervorgegangen.“ Viele Söhne ſind alſo 
der Lohn des einzigen Sohnes, welcher die Frucht 
des gebenedeiten Leibes iſt. Wo aber, oder wann 
verdiente Er dieſen Lohn? Er verdiente ihn durch 
ſeine Geburt, verdiente ihn durch ſein Liegen in 
der Krippe, verdiente ihn durch das Erdulden der 
Beſchneidung, verdiente ihn durch ſein Lehren, ver— 
diente ihn durch die Werke unſerer Erlöſung, ver— 
diente ihn durch ſeinen Tod. Er verdiente ihn, 
ſage ich, für uns, indem Er uns durch dreiund— 
dreißig Jahre lang diente. Und darum fordert Er 
mit höchſtem Rechte dieſen ſeinen Lohn, ſprechend: 
„Wenn es gut ſcheint in euren Augen, ſo gebet 


) Ps. 126, 3. ) Loc. cit. 
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her meinen Lohn.“ ) Doch nicht bloß die Söhne 
ſind der Lohn der Frucht des Leibes, ſondern die 
Frucht des heiligſten Leibes ſelber iſt wiederum der 
Lohn jedes angenommenen Sohnes. Wer aber ſind 
dieſe Söhne? Höre! Den Söhnen iſt es eigen, 
ihren Vater und ihres Vaters Kinder zu lieben. 
Söhne Gottes und Kinder der Kirche ſind folglich 
Alle, welche Gott und den Nächſten lieben. Daher 
ſchreibt der Apoſtel an die Epheſer: „Seid Nach— 
ahmer Gottes, wie geliebte Kinder, und wandelt 
in der Liebe.“ “) Und bei Matthäus iſt gejagt; 
„Liebet eure Feinde, thut Gutes denen, die euch 
haſſen, und betet für die, welche euch verfolgen und 
verleumden, auf daß ihr Kinder ſeid eures Vaters, 
der im Himmel ift.“ ?) Solche Söhne alſo, näm— 
lich die Liebhaber Gottes und des Nächſten, ſind 
der Lohn dieſer gebenedeiten Frucht; und ſolcher 
Söhne Lohn hinwiederum iſt die gebenedeite Frucht 
ſelbſt. So iſt alſo dieſe Frucht die Frucht der Lie— 
benden, und deßhalb iſt Maria dieſer Frucht am 
würdigſten, mehr als alle Menſchen, weil ſie mehr 
als alle Menſchen übervoll der Liebe war, wie der 
heilige Auguſtinus ſagt: „Wer möchte zweifeln, daß 
ganz in Liebe das Herz Mariä ſich aufgelöst, da 


) Zach. 11, 12. ) Eph. 5, 1. 2. 
) Matth. 5, 44. 
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in ihr die Liebe ſelber, die Gott iſt, neun Monate 
lang leibhaftig ruhete.“ 

Drittens, Geliebteſte, wollen wir betrachten, 
wie die gebenedeite Frucht Mariä die Frucht der 
Geduldigen und Sanftmüthigen iſt, ent— 
gegen dem Zorne, wie im Buche Job zu leſen: 
„Verſöhne dich und halte Frieden, das bringet dir 
die beiten Früchte.“ “) Eintracht und Friede iſt 
Sache der Sanftmüthigen und Geduldigen; und 
dieſe erlangen die beſten Früchte, deren es zwei 
Gattungen ſind: Früchte der Tugenden und Früchte 
des Schooßes. Die beſte Frucht des Geiſtes iſt die 
Liebe, von welcher der Apoſtel ſpricht: „Die Frucht 
des Geiſtes aber iſt Liebe.“) Die weiter vom hei— 
ligen Apoſtel dort aufgezählten Früchte ſind von 
mannigfacher Güte, aber allen geht voran die Liebe, 
indem durch ſie, wie der heilige Auguſtin zeigt, die 
anderen Tugenden ihre Güte empfangen. Die beſte 
Frucht des Leibes aber iſt Jeſus Chriſtus. Eine 
gute Frucht des Leibes war Johannes, welcher ſchon 
im Mutterſchooße geheiligt war. Weit beſſer war 
die Frucht des Leibes der heiligen Anna; doch die 
beſte iſt die Frucht des Leibes Mariä. Betrachten 
wir nun näher dieſe Frucht und das Land, das ſie 
hervorbrachte, dann werden wir ſehr klar erkennen, 


) Job 22, 21. 2) Gal. 5, 22. 
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daß ſie die allerbeſte. Der heilige Hieronymus 
ſagt: „Die Frucht iſt eine Jungfrau aus der Jung— 
frau, der Herr aus ſeiner Magd, Gott aus einem 
Menſchen, der Sohn aus ſeiner Mutter, eine Frucht 
aus der Erde.“) Selig, die unter der Zucht ihrer 
Heimſuchungen ſich alſo in Geduld und Faſſung 
erhalten, daß ſie dadurch nach Fug und Recht die 
Frucht der Geduldigen gewinnen, die friedenreiche 
Frucht, von welcher Paulus an die Hebräer ſchreibt: 
„Jede Züchtigung ſcheint für die Gegenwart nicht 
zur Freude zu ſein, ſondern zur Trauer; in der 
Folge aber bringt ſie denen, die durch ſie geübt 
worden, die friedenreiche Frucht der Gerechtigkeit.“ “) 
Die alſo ſich in Geduld geübt, haben die beſte Frucht 
davon, wie bei Lucas zu leſen: „Sie wirken Frucht 
in Geduld.“?) So alſo iſt dieſe gebenedeite Frucht 
die Frucht der Geduldigen und Sanftmüthigen, und 
darum war Maria vor allen Menſchen dieſer Frucht 
am würdigſten, weil ſie über allen Menſchen die 
Geduldigſte war, ſo daß weder ein Blick, noch ein 
Wort, noch eine Handlung von ihr nur das leiſeſte 
Anzeichen einer ungeduldigen Regung zu erkennen 
gab, und weil dieſer Geduld auch ihre Sanftmuth 
gleichkam, wie Ambroſius ?) bezeugt: „Keinen 


) In Ps. 66. 2) Hebr. 12, 11. 
) Luc. 8, 15. De Virgin. 1. 2. n. 7. 
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Unwillen zeigte je ihr Auge, keine Erregtheit offen— 
barte ſich je in einem ihrer Worte, keinerlei Ver— 
letztheit in einer ihrer Handlungen.“ 


Viertens, Geliebteſte, laßt uns betrachten, wie 
die Frucht Mariä die Frucht derer iſt, die ſich 
üben und abmühen, entgegen der Trägheit, 
wie im Buche der Weisheit geſagt iſt: „Guter 
Mühen Frucht it herrlich.“) Sonach iſt Diele 
Frucht mit Müh' und Anſtrengung zu ſuchen, gleich— 
wie die Biene die Frucht des Honigs ſucht, von 
welcher der Eccleſiaſticus ſagt: „Klein iſt unter den 
geflügelten Thieren die Biene, doch hat den Vorzug 
der Süßigkeit ihre Frucht.“ “) Betrachtet es wohl, 
wie emſig die Biene von einem Garten zum andern, 
von Baum zu Baum, von Blume zu Blume nach 
dem Honige ſucht; denn ſo ſollt auch ihr die Tugend— 
beiſpiele der Gerechten und vornehmlich der Voll— 
kommenen durchſuchen in Betrachtungen, mit heiligen 
Begierden und mit ernſtlichem Eifer, dieſe Tugen— 
den nachzuahmen. Gehet, ſage ich, von Garten zu 
Garten, d. i. von Stand zu Stand; gehet von 
Baum zu Baum, d. i. von einem Heiligen zum an— 
dern; gehet von Blume zu Blume, d. i. von Tugend 
zu Tugend, von Beiſpiel zu Beiſpiel. Verweilet be— 
ſonders bei jener Blume, in welcher ihr die ganze 


1) Sap. 3, 15. 2) Eccli. 11, 3. 
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Frucht des göttlichen Honigs finden werdet, bei jener 
Blume, die Blume und Frucht zugleich iſt, wie der 
heilige Ambroſius) ſagt: „Die Blume Mariä iſt 
Jeſus Chriſtus, welcher gleich der Frucht eines guten 
Baumes nach Maßgabe unſeres Wachsthumes an 
Tugenden gute Früchte in uns bringt.“ Wir wollen 
mit allem Eifer um dieſe Frucht uns bemühen, denn 
ſie iſt die herrliche Frucht nur für eifrige Mühen 
und gründliche Arbeit: alſo nicht für jede Arbeit 
ohne Unterſchied, ſondern nur für eine wahrhaft 
gute, nicht für ſolche, von denen im Buche der 
Weisheit die Rede iſt: „Wer Weisheit und Zucht 
verwirft, iſt unglücklich; die Hoffnung ſolcher Men— 
ſchen iſt eitel und ihre Mühen ſind ohne Frucht.“ ) 


So iſt alſo dieſe gebenedeite Frucht die Frucht 
derer, die entgegen der Trägheit ſich für das Gute 
eifrig anſtrengen. Und deßhalb war Maria über 
alle Menſchen die Würdigſte dieſer Frucht, weil ſie 
über allen Menſchen die Vollkommenſte in Uebung 
aller Tugenden war, wie Beda?) in Erklärung des 
Magnificat ſagt: „Die volle Liebe ihres Herzens 
bringt Maria Gott in Dankſagung und Lobpreiſung 
dar, ja Alles, was ſie liebt, was ſie empfindet, was 
ſie in Betrachtung der Größe Gottes inne wird, 


) In Luce. J. 2. n. 24. 2) Sap. 3, 11. 
) In Luc. c. 1. lib. 1. 
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Alles, was fie in Haltung ſeiner Gebote vollbringt, 
Alles opfert ſie Gott.“ 


Fünftens, Geliebteſte, laßt uns betrachten, wie 
die Frucht Mariä die Frucht der Freigebigen 
iſt, entgegen dem Geize, vorzüglich jener Frei— 
gebigen, welche um dieſer Frucht willen allen zeit— 
lichen Gütern entſagen nach den Worten des Hohen— 
liedes: „Tauſend Silberlinge gibt er hin für die 
Frucht,“ ) d. i. Alles verläßt er, um ſie zu ges 
winnen. Wer alſo auf Alles um Jeſu Chriſti willen 
verzichtet, was die Welt ihm geben kann, der gibt 
die tauſend Silberlinge für die Frucht. Doch wer 
nicht tauſende erlegen, nicht Alles verlaſſen will, 
der gebe doch Etwas für die Frucht durch Almoſen 
für Arme, auf daß er dem fruchtbaren Oelbaume 
gleich Früchte der Barmherzigkeit trage. Der Barm— 
herzigkeit höchſte Frucht iſt Gott, der die Barm— 
herzigkeit ſelber iſt; und dieſe Frucht hat Maria, 
dieſer ſchönſte Olivenbaum getragen, von der Johan— 
nes Damascenus?) ſagt: „In das Haus des Herrn 
verpflanzt und mit der Salbung des heiligen Gei— 
ſtes erfüllt, wurde Maria gleich dem fruchttragenden 
Oelbaume die Wohnung jeglicher Tugend. Ach wie 
ferne von dieſer Frucht der Barmherzigen und der 
1) Cant. 8, 11. 

2) De Fid. orthod. l. 4. c. 15. 
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Verächter der irdiſchen Güter ſind die Seelen der 
Geizigen, von welchen geſagt iſt: „In den Sorgen, 
Reichthümern und Lüſten des Lebens erſticken ſie 
und bringen keine Frucht;F“ ) und: „Wer den Reich— 
thum liebt, wird keine Frucht daraus erzielen.“) 

Sonach iſt dieſe gebenedeite Frucht die Frucht 
der Freigebigen und der Verächter des Zeitlichen; 
und darum war Maria über alle Menſchen die 
Würdigſte dieſer Frucht, weil ſie tiefer als alle Men— 
ſchen die zeitlichen Güter geringachtete und die höchſte 
Freigebigkeit übte, wie der ſelige Bernhardus?) ſagt: 
„Jegliches Anſehen vor dem Volke, jede Habe eines 
väterlichen Erbes erachtete Maria gleich dem Staube, 
um Chriſtum zu gewinnen.“ 

„Sechſtens, Geliebteſte, wollen wir betrachten, 
wie die Frucht Mariä die Frucht der Abgetödte— 
ten iſt, entgegen den Schwelgern, worauf die 
Worte Salomonis ſich beziehen: „Von der Frucht 
feines Mundes ſättigt ſich der Menſch an Gutem.“ “) 
Die Frucht Mariä kann Frucht des Mundes ge— 
nannt werden, weil ſie mit dem Munde nicht bloß 
durch Gebet und Lehre, ſondern auch durch Ent— 
haltſamkeit gewonnen wird. Von dieſer Frucht wird 
mit geiſtlichen Gütern geſättigt, wer dieſer Frucht 


— er 


) Luc. 8, 14. 2) Eccle. 5, 9. 
) Sup. Missus est hom. 3. n. 3. ) Prov. 13, 2. 
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zu Liebe ſich von dem Zeitlichen enthält. Es wird 
geſättiget mit Gütern von dieſer Frucht, wer leib— 
lichen Hunger und Durſt erträgt aus Liebe zu ihr, 
und mehr noch, wer geiſtig nach ihr dürſtet und 
hungert. Daher das Wort des ſeligen Bernhardus:“) 
„Gut iſt dieſe Frucht, welche Speiſe und Trank 
iſt für Seelen, die nach Gerechtigkeit hungern und 
dürſten.“ Wohl denen, die aus Liebe zu dieſer 
Frucht auf Erden hungern, weil ſie von ihr im 
Himmel werden geſättiget werden, wie der Herr 
ihnen verheißt: „Selig, die ihr jetzt hungert; denn 
ihr werdet geſättiget werden.“?) Wer alſo um die— 
ſer Frucht willen auf Erden Enthaltſamkeit übet, 
wird in Ewigkeit Theil an ihr haben. Daher ſagt 
Iſaias: „Saget dem Gerechten, daß es wohl um 
ihn ſtehe; denn er wird genießen die Frucht ſeines 
Beſtrebens.““) So iſt alſo dieſe gebenedeite Frucht 
die Frucht der Enthaltſamen, entgegen der Genuß— 
ſucht; und darum war Maria mehr als alle Men— 
ſchen enthaltſam. 

Siebentens, Geliebteſte, wollen wir betrachten, 
wie die Frucht des Leibes Mariä iſt die Frucht 
der Sittſamen, entgegen der Unlauterkeit, 
wie im Buche der Weisheit geſagt iſt: „Selig die 


1) Loc. cit. n. 6. 2) Luc. 6, 21. 
) Is. 3, 10. 
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Unfruchtbare und Unbefleckte, welche die Reinheit 
des Leibes und der Seele liebet; ſie wird ihre Frucht 
empfangen im Anblick der heiligen Seelen.“) Im 
Lichte des Glaubens durch die Gnade, mehr aber 
im Lichte des Schauens durch die Glorie. Und ge— 
wiß, die Frucht des Schooßes des Allerhöchſten, die 
Frucht des Leibes der reinſten Jungfrau iſt in aus— 
gezeichneter Weiſe die Frucht der Jungfräulichen. 
Sind nämlich durch die gebenedeite Frucht der Jung— 
frau die Gläubigen in ihrer Geſammtheit geſegnet, 
ſo ſind es unter ihnen die Jungfräulichen in aus— 
gezeichnetem Grade, da durch ſie die Königin der 
Jungfrauen auch über Alle geſegnet worden iſt, wie 
der ſelige Bernhardus?) bezeugt: „Wahrhaft gebene— 
deit iſt die Frucht deines Leibes, in welcher geſegnet 
ſind alle Völker, aus deren Fülle auch Du mit den 
Uebrigen, aber in unvergleichlich höherem Grade als 
ſie, den Segen empfangen haſt.“ Wehe den Un— 
enthaltſamen, die keinen Theil haben an der jung— 
fräulichen Frucht! Wehe den Unſeligen, die keinen 
Zweig haben, der die jungfräuliche Frucht zu tra— 
gen vermöchte; wie von der Ehebrecherin im Eccle— 
ſiaſticus geſagt iſt: „Ihre Zweige tragen keine 
Frucht.“ “) 


— — 


) Sap. 3, 13. 2) Ubi sup. proxime, n. 5. 
5) Eceli. 23, 35. 
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Sonach iſt dieſe gebenedeite Frucht die Frucht 
der Enthaltſamen, entgegen den Unenthaltſamen. Und 
darum war Maria vor Allen die würdigſte dieſer 
Frucht, weil ſie über alle Menſchen die Jungfräu— 
lichſte war, wie Chryſoſtomus ') jagt: „O unerreich— 
bare Lobpreiſung Mariä, indem Joſeph höheren 
Glauben beſaß an ihre unverſehrte Jungfräulichkeit, 
als für den Anblick ſeiner Augen, höheren Glauben 
für die Gnade, als für die Natur, indem er weit 
eher es für möglich erachtete, daß eine unverſehrte 
Jungfrau empfangen, als daß Maria einer Sünde 
fähig ſein könnte.“ O ſeligſte Jungfrau, der gött— 
lichen Frucht durch deine höchſte Reinheit, die wür— 
digſte vor allen Jungfrauen, ſei unſere Stärke, auf 
daß wir deinem Vorbilde nacheifernd zu Jeſus Chri— 
ſtus deinem Sohne gelangen mögen. Amen. 


) In Matth., Op. imperf., hom. 1. 


Achtzehnte Lefung. 
Zu welchen Wirkungen die Frucht des Leibes der allerſeligſten 
Jungfrau nothwendig, und von ihren zwölffachen Segnungen. 


St Benedictus fructus ventris tui. 
Ru un wollen wir betrachten, welcher Art die 
2 Wirkungen der gebenedeiten Frucht des 


Schooßes Mariä find, um deren willen 
ER ſie uns von Nöthen iſt. Dieſe Frucht 
nämlich iſt uns nothwendig gegen das Uebel 
der Sünde, und nothwendig zum Guten. 
Nothwendig gegen das Uebel der Sünde iſt ſie 
wegen ſechsfacher Wirkung, und ebenſo wegen ſechs— 
facher Wirkung nothwendig zum Guten. Es beſitzt 
alſo dieſe gebenedeite Frucht eine ſehr heilſame 
zwölffache Wirkung, oder zwölf ſehr bedeutſame 
Segnungen, für welche dieſe Frucht von allen Ge— 
ſchlechtern hochgeprieſen zu werden verdient, wie es 
im Pſalme heißt: „Es ſollen Dich preiſen die Völ— 
ker, o Gott, preiſen ſollen Dich alle Völker; die 
Erde hat ihre Frucht gegeben." ') 

Die erſte Wirkung der Frucht nun iſt die 
Sühnung der den Tod verwirkenden Schuld; 
die zweite die Verſöhnung der Todfeindſchaft; 
die dritte die Heilung der Verwundung durch 
die Erbſünde; die vierte die Hebung der 


— 


1) Ps. 66, 7. 
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geiſtlichen Noth; die fünfte die Rettung vor 
dem Zorne des Richters; die ſechſte die Fern— 
haltung der Höllenpein; die ſiebente die Ver— 
zichtung auf zeitliches Gut; die achte die 
Bereicherung der vernünftigen Seele; die 
neunte die Vollkommenheit des geiſtlichen 
Lebens; die zehnte die Mehrung der allge— 
meinen Kirche; die eilfte die Erneuerung der 
Chöre der Engel; die zwölfte die nie mehr zu 
erſchütternde Feſtigung der ewigen Glorie. 


Die gebenedeite Frucht Mariä, Geliebteſte, iſt 
nothwendig für's Erſte zur Sühnung der den 
Tod verwirkenden Schuld; worauf die Worte 
des Propheten ſich beziehen: „Dieß iſt alle Frucht, 
daß die Schuld getilget iſt.“ “) Unter „aller Frucht“ 
iſt zu verſtehen, was der ſelige Bernhardus ſagt: 
„Am Kreuze hängt alle Frucht des Lebens, weil 
es der Baum des Lebens iſt in Mitte des Para— 
dieſes.“ „Alle Frucht“ alſo iſt die ganze Frucht, 
die vollkommene. Dieſe Frucht iſt dazu gegeben, 
dazu geboren, hat dazu gelitten, daß die Schuld 
des Menſchen getilgt werde. Denn dieſe Frucht hat 
nach dem Ausſpruche des Engels das Volk erlöſet 
von ſeiner Sünden Schuld.?) Dieſe Frucht iſt es 
auch, von der Johannes zeugte: „Sieh, das Lamm 


1) Is. 27, 9. 2) Matth. 1, 21. 
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Gottes, das hinwegnimmt die Sünden der Welt.“) 
Dieſes Lamm alſo, dieſe Frucht nimmt hinweg die 
Schuld der Sünden der Welt, ſowohl der Todſün— 
den, als der läßlichen, auf daß, wer durch dieſe 
Frucht von der Schuld ſeiner Todſünden befreit iſt, 
nun Frucht trage und ſich rein bewahre auch von 
läßlichen Schulden, um immer reichlichere Früchte 
zu bringen, wie geſchrieben ſteht: „Jede Rebe, die 
Frucht bringt, reiniget Er, damit ſie noch mehr 
Frucht bringe.“?) 

Zweitens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite 
Frucht Mariä nothwendig zur Verſöhnung 
der Todfeindſchaft, welche zwiſchen Gott 
und den Menſchen, zwiſchen den Engeln 
und den Menſchen beſtand. Daher ſagt 
Iſaias: „Ich ſchaffe Frucht der Lippen: Friede, 
Friede dem, der ferne iſt, und dem, der nahe.“ °) 
Die Frucht des Leibes Mariä kann auch wohl die 
Frucht der Lippen Mariä genannt werden; denn 
als von ihren Lippen die honigfließenden Worte 
träufelten: „Siehe, Ich bin eine Magd des Herrn, 
es geſchehe Mir nach deinem Worte,“ “) empfing fie 
auch im gleichen Augenblick ihre honigfließende Frucht. 
O wahrhaft honigfließende Lippen, wie es im Hohen— 
liede heißt: „Honigſeim träufelt von deinen Lippen, 


) Joan. 1, 29. ) Joan. 15, 2. 
) Is. 57, 19. 4) Luc. 1, 38. 
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Braut.“ !) Dieſer Lippen Frucht, Jeſum Chriſtum, 
hat alſo Gott der Vater gemacht zum Frieden, zum 
Frieden, ſage ich, für den, der ferne iſt durch die 
Schuld, auf daß er nahe werde durch die Gnade; 
und zum Frieden dem, der nahe iſt durch die Gnade, 
auf daß er nicht mehr ſich entferne durch die Schuld. 
„Denn Er iſt,“ wie der Apoſtel ſagt, „unſer Friede, 
der aus beiden Eins gemacht.“) Dieſe Frucht iſt 
auch zum Frieden geworden zwiſchen den Menſchen 
auf der fernen Erde und den Gott nahen Engeln 
im Himmel; denn beide hat Er am Stamme des 
Kreuzes verſöhnt, nach dem Zeugniſſe des heiligen 
Apoſtels: „Verſöhnend durch ſein Blut am Kreuzes— 
ſtamme die im Himmel und die auf Erden.“) 
Dieſe Frucht iſt alſo der Friede des Menſchen mit 
dem Menſchen, der Friede des Menſchen mit dem 
Engel und der Friede des Menſchen mit Gott. Wie 
ſollte ſie nicht der Friede ſein des Menſchen mit 
Gott, da ja die Frieden ſtiftende Frucht ſelber Gott 
und Menſch iſt! „Unſere Erde,“ ruft der ehrwür— 
dige Beda!) aus, „gibt ihre Frucht, weil die Jung— 
frau, die ihren Leib von der Erde hatte, den Sohn 
gebar, den Weſensgleichen mit Gott dem Vater durch 
ſeine Gottheit, und Weſensgleichen mit ihr ſelber 
durch ſeine Menſchheit.“ 


) Cant. 4, 11. ) Ephes. 2. 14. ) Coloss. 1, 20. 
) Honı. aest., in sol. B. V. M. quando salut. Elis. 
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Drittens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Heilung unſerer 
Verwundung durch die Erbſünde; denn 
ſchwer verwundet, ja mit Wunden bedeckt wurde der 
unter die Räuber gefallene Menſch, indem er ſo blind 
für die Wahrheit, ſo ſchwach zum Guten, ſo geneigt 
zum Böſen durch die Erbſünde geworden iſt. Doch 
dieſe Wunden werden durch die gebenedeite Frucht 
geheilt; in dieſem Leben zwar nur theilweiſe durch 
die Gnade, im künftigen aber ganz und vollkommen 
durch die Glorie; wie in der Offenbarung Johannis 
zu leſen, daß der Engel dem Johannes den Baum 
des Lebens gezeigt, der Monat für Monat Früchte 
und Blätter trägt zur Heilung der Völker.“) Der 
Baum des Lebens iſt die Mutter des Lebens, Maria; 
oder der Baum des Lebens iſt der Baum des Kreu— 
zes; oder auch es iſt der Baum der Urheber des 
Lebens ſelbſt, Jeſus Chriſtus, der die Frucht des 
Lebens iſt, und die heilenden Blätter ſind ſeine er— 
bauenden Worte und Lehren. Sind dieſe Blätter ſchon 
heilſam, wie weit mehr wird es dieſe Frucht ſelber 
ſein? Auf daß wir alſo durch dieſe Frucht geheilt 
werden, ſo laßt uns zu ihrem Baume hinzutreten, 
laßt uns, will ich ſagen, zu Maria hinzutreten und 
mit Anſelmus beten: „Erhöre uns, o Herrin, heile 


I) Apoc. 22, 1. 2. 
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die Seelen deiner ſchuldbeladenen Diener durch die 
Kraft der gebenedeiten Frucht deines Leibes, die ſitzet 
zur Rechten ihres allmächtigen Vaters.“ 

Viertens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Stillung des gei— 
ſtigen Hungers, damit nicht aus Mangel an 
Nahrung die Heerde Gottes verſchmachte. Darum 
wird durch den Propheten Joël geſagt: „Fürchtet 
euch nicht, ihr Thiere des Feldes; denn es grünen 
die Blumen der Wüſte und der Baum trägt ſeine 
Frucht.“) Die Wüſte, welche ohne Anbau grünt 
und Weide den Heerden hervorbringt, bedeutet 
Maria, welche als Jungfrau ihren Sohn, das Brod 
aller Gläubigen, geboren hat; wie bei Ezechiel ge— 
ſchrieben ſteht: „Das unbebaute Land iſt gleich 
einem Luſtgarten geworden.“?) Die Blüthen dieſer 
fruchtbaren Einöde ſind die lieblichen Keime der 
himmliſchen Begierden, die blühenden Sträucher der 
guten Werke, die duftenden Blumen der Tugenden 
und Gaben, die glänzenden Blätter heilſamer Re— 
den, und insbeſonders die herrlichſte Frucht ihres 
Schooßes, die Weide aller Gerechten. Maria iſt dieſe 
ſchöne Aue; Maria iſt auch dieſer fruchtbare Baum, 
von dem geſagt iſt: „Und der Baum trägt ſeine 
Frucht.“?) O wahrhaft wunderbare Frucht, die 


') Joel 2, 22. ) Ezech. 36, 35. 9) Joel, 1 2. 
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den Hunger wie den Durſt der Seelen jtillet, wie 
der ſelige Bernhardus ) bezeugt: „Gut iſt die Frucht, 
die Speiſe und Trank für die Seelen, die nach Ge— 
rechtigkeit hungern und dürſten.“ Fürchte alſo nichts 
du Heerde Gottes; fürchtet nicht ihr Gläubigen Jeſu 
Chriſti, als könntet ihr aus Mangel verſchmachten, 
denn ihr beſitzet eine reichliche Weide auf der Aue, 
eine reiche Frucht vom Baume und reiche Nahrung 
in der Krippe; wie der ſelige Bernhardus ſagt: „Als 
Kindlein liegt Er in der Krippe, um die Heerde 
ſeiner Gläubigen mit der Nahrung ſeines Leibes zu 
erquicken.“ Und der heilige Auguſtin ) ruft aus: 
„O herrliche Krippe, ſonſt mit dem Heu für die 
Thiere, nun aber mit dem Brod der Engel erfüllt!“ 
Fünftens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä u nothwendig, um dem Zorne des Richters 
zu entgehen, dem unfehlbar jeder Ungerechte ver— 
fällt, ſo gewiß jeder Gerechte die Frucht empfängt, 
die ihn vor dem Zorne des Richters bewahrt. Dar— 
um iſt im Pſalme geſagt: „Ja wahrlich hat Frucht 
der Gerechte; wahrlich ein Gott iſt, der richtet auf 
Erden“ ) die Ungerechten. Denn beim Gerichte 
Gottes werden die Ungerechten auf der Erde ſtehen, 
die Gerechten aber in die Lüfte erhoben werden. 
Die Ungerechten müſſen auf der Erde zurückbleiben, 


on Sup. Missus est hom. 3. v. 6. 
) Serm. 9. de Temp. al. 119. n. 5. 3) Ps. 57, 12. 
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weil ſie wider Gott an die irdiſchen Güter ſich ge— 
hängt haben, ſo daß ſie ſagen könnten: „An der 
Erde klebet unſer Bauch.“) Beim Gerichte alſo 
wird der Herr wie eine ſüße Frucht für den Ge— 
rechten, ſo ein ſtrenger Richter für den Ungerechten 
ſein. Wehe darum all' Jenen, welche dieſe ſüßeſte 
Frucht zum bitterſten Gerichte ſich verwandeln, wie 
es bei Amos heißt: „In Bitterkeit habt ihr ge— 
wandelt das Gericht und die Frucht der Gerechtig— 
keit in Wermuth.“ Die Frucht der Gerechtigkeit iſt 
die Frucht des Gerechten. Gerecht iſt die Frucht 
Mariä, wie der Bjalmiit ?) ſagt: „Gerechte Frucht 
gab die Erde,“ d. i. die Jungfrau, aus der die 
Wahrheit aufgeſproſſet iſt. 

Sechstens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Fernehaltung oder Ab— 
wendung der Höllenpein oder des ewigen 
Todes; worauf die Worte im Buche der Könige 
ſich deuten laſſen: „Ich werde euch verſetzen in ein 
Land, reich an Frucht und ergiebig an Wein, in 
ein Land des Brodes ... und des Oeles und des 
Honigs, und ihr werdet leben und nicht des Todes 
ſein.““) In das Land Mariä, d. i. in das Land der 
Kirche werden Alle verſetzt, die mit ganzem Herzen 
ſich ihr zuwenden. Dieſes Land aber iſt ſehr frucht— 

) Ps. 43, 25. 2) Amos 6, 13. 

2) Ps. 66, 7 et 84, 12. 13. ) IV. Reg. 18, 32. 
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bar, es bringt die Frucht des Brodes, des Weines, 
des Oeles und des Honigs, unſern Herrn Jeſum 
Chriſtum, hervor. Denn Er iſt für uns die Frucht 
des ſtärkenden Brodes, daß wir nicht verſchmachten; 
Er iſt uns die Frucht des Weines, daß wir vollkom— 
men werden; Er iſt die des Oeles, das unſern Ver— 
ſtand erleuchtet; Er iſt auch die Frucht des Honigs, 
der die Liebe ſo ſüß macht. Durch ſolche Frucht, 
Geliebteſte, beſitzen wir das ewige Leben und wer— 
den nicht des ewigen Todes ſterben. Gebenedeit ſei 
die Erde dieſer Frucht! Gebenedeit über Alles ſei 
die Frucht ſelbſt, durch welche wir von ſo großen 
Uebeln erlöſet ſind, wie Anſelmus ſagt: „Wie ver— 
mag ich nach Würdigkeit zu danken der Mutter mei— 
nes Gottes und Herrn, deren Fruchtbarkeit aus der 
Gefangenſchaft mich losgekauft, deren ſüßeſtes Kind 
von dem ewigen Tode mich bewahret, aus dem Ver— 
derben mich errettet und aus dem Elende der Ver— 
bannung in die Heimath mich zurückgebracht hat!“ 
O Gebenedeite unter den Weibern, dieß Alles hat 
die gebenedeite Frucht deines Leibes mir bei der 
Wiedergeburt in der Taufe verliehen. Wehe darum 
Allen, welche dieſer Frucht entfremdet ſind; denn 
es ſteht geſchrieben: „Jeder Baum, der keine gute 
Frucht bringt, wird ausgehauen und ins Feuer ge— 
worfen werden.“) 


) Matth. 3, 10. 
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Siebentens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Martä nothwendig zur Entſagung oder Der: 
achtung der zeitlichen Güter. Daher heißt 
es im Hohenliede: „Tauſend Silberlinge erlegt der 
Mann für feine Frucht;“ ) d. i. er gibt für fie 
alle zeitlichen Güter. Unter der Zahl der „Tauſend“ 
nämlich iſt die Vollkommenheit der Armuth, unter 
den „Silberlingen“ ſind alle zeitlichen Güter über— 
haupt zu verſtehen. Sonach gibt tauſend Silber— 
linge für dieſe Frucht, wer immer um Jeſus willen 
vollkommen auf alles Zeitliche verzichtet. Und in 
Wahrheit iſt für dieſe Frucht der Verzicht auf alle 
irdiſchen Dinge der gebührende Preis, denn ihr 
Werth iſt ganz unſchätzbar, wie in den Sprüch— 
wörtern geſagt iſt: „Meine Frucht iſt beſſer, als 
Gold und Edelſtein, und meine Erzeugniſſe beſſer, 
als auserleſenes Silber.“ ?) Ein Mann in vollem 
Sinne iſt, wer für dieſe Frucht nicht allein Habe 
und Gut, ſondern auch Ehre und Anſehen ſtark— 
müthig verachtet und zu ſprechen vermag: „Unmög— 
lich iſt es mir, meine Süßigkeit und die lieblichſten 
Früchte zu verlaſſen und hinzugehen, um an die 
Spitze der übrigen Bäume zu treten.“) Dieſe 
lieblichſten Früchte ſind Jeſus Chriſtus und die 
göttliche Liebe; die Bäume des Waldes aber ſind 


1) Cant. 8, 11. ) Pre. 8, 19. ) Judic. 9, 11. 
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Menſchen, die keine Frucht bringen und für das 
ewige Feuer aufbehalten werden. Starkmüthig alſo 
und beharrlich ſind um jener lieblichſten Früchte 
willen die höchſt gefährlichen Ehren der Welt zu 
verachten, wie alle anderen zeitlichen Dinge über— 
haupt, auf daß wir in Ewigkeit genießen Gott ſelbſt 
als unſere über Alles gebenedeite Frucht. 


Achtens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Bereicherung oder Sät— 
tigung der vernünftigen Seele, wie in den 
Sprüchwörtern geſagt iſt: „Von der Frucht ſeines 
Mundes ſättiget ſich der Menſch an Gutem.“ ) 
Unſer Herr Jeſus Chriſtus iſt nicht allein die Frucht 
des Leibes, ſondern auch ganz treffend als Frucht 
des Mundes zu bekennen, da wir aus der Predigt 
des Mundes, durch das Bekenntniß des Mundes, 
und durch das Gebet des Mundes ſeiner Früchte 
theilhaftig werden, und da wir mit den Lippen des 
Mundes Ihn ſacramentaliſch und mit den Lippen 
des Herzens geiſtlich genießen. Daher das Wort 
des heiligen Hieronymus: 2) „Die Blüthe Mariä 
iſt zur Frucht geworden, damit wir ſie genießen.“ 
Durch dieſe zweifache Nießung der Frucht' wird 
jeder Gläubige mit den Gütern geiſtlicher Schätze, 
mit Tugenden und Gnaden erfüllt. Dieſe Sät— 


) Prov. 13, 2. 2) In Ps. 99. 
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tigung meint der Apoſtel, wenn er jagt: „Der Gott 
der Hoffnung aber erfülle euch mit jeglicher Freude 
und mit dem Frieden durch den Glauben, auf daß 
ihr überreich werdet in Hoffnung und der Kraft 
des heiligen Geiſtes.“?) O wahrhaft ſelige Fülle 
dieſer Frucht, von der nicht allein die Aue der 
ſeligſten Jungfrau, aus der dieſe Frucht hervorkam, 
ſondern auch das Herz jedes Gläubigen erfüllt wird, 
wie der heilige Hieronymus!) ſagt: „Als frucht— 
erfüllte Aue iſt die ſeligſte Jungfrau zu preiſen, 
welche den Gläubigen die Frucht ihres Schooßes 
als Frucht des Lebens darreicht und aus deren Fülle 
wir Alle empfangen Gnade um Gnade.“ 

Neuntens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Vollkommenheit des 
geiſtlichen Lebens, wie im Pſalme geſagt wird: 
„Er wird ſein wie ein Baum, der gepflanzt iſt an 
Waſſerbäche, der Früchte gibt zu ſeiner Zeit; und 
ſein Laub wird nicht abfallen, und Alles, was er 
thut, wird gedeihen.“) Was haben wir unter 
„Waſſerbächen“ anderes zu verſtehen, als die Gna— 
denzuflüſſe, durch welche der Menſch ſeine Frucht, 
den Herrn Jeſum Chriſtum, zu geben oder hervor— 
zubringen vermag? Es ſind hier aber drei Eigen— 
ſchaften des vollkommenen Lebens angedeutet, welche 


') Rom. 15, 13. 2) De Ass. B. V. serm. sive 
ep. 10. 3) Ps. 1, 34. 
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dem Menſchen nicht fehlen dürfen, ſo er dieſe Frucht 
hervorbringen ſoll. Wer vollkommen werden will, 
darf für's Erſte ſeine Zeit nicht verſäumen; darum 
iſt mit Recht geſagt: „er gibt ſeine Früchte zu ſeiner 
Zeit.“ Er darf zweitens nicht in unnütze Reden 
ſich verlieren, weßhalb geſagt iſt: „ſein Laub wird 
nicht abfallen.“ Und für's Dritte darf er nicht un— 
terlaſſen, was dem geiſtlichen Leben förderlich iſt; 
darum der ſehr treffende Beiſatz: „Alles, was er 
thut, wird gedeihen.“ Ja in Wahrheit Alles wird 
denen gedeihen, welche Früchte bringen in der 
Liebe; wie geſchrieben ſteht: „Wir wiſſen, daß denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten gereichen.“ ') 
Glückſelig der Mann, der ſo vollkommen ſeine Frucht 
bringt, daß kein Augenblick ſeiner Zeit ohne Frucht 
verrinnt, daß kein müßiges Wort ihm aus dem 
Munde kommt, daß er keines ſeiner guten Werke 
verdirbt; denn ſo wird er dem Baume gleichen, 
der geiſtliche Früchte trägt, wie Maria ſie auch leib— 
licher Weiſe getragen, von der Bernhardus?) jagt: 
„O wahrer Baum des Lebens, der allein die Frucht 
des Heils zu tragen würdig war.“ 


Zehntens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur Mehrung der allge— 
meinen Kirche. Daher. iſt geſagt: „Von der 


) Rom. 8, 28. ) In Adv. Dom. serm. 2. n. 4. 
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Frucht ihrer Hände pflanzte ſie einen Weinberg. * 
Gleichwie unſer Herr Jeſus Frucht des Leibes heißt, 
weil empfangen im Schooße der heiligſten Jung— 
frau, und Frucht des Mundes, weil im heiligſten 
Sacrament vom Munde genoſſen, ſo kann Er auch 
die Frucht der Hände genannt werden, weil Er mit 
den Händen guter Werke gewonnen und durch die 
Hände der Prieſter geſpendet wird. Darum iſt 
dieſe Frucht im vollſten Sinne die Frucht Mariä 
als die Frucht ihres Leibes, und aus ihr in ganz 
einziger Weiſe geboren. Sie iſt auch die Frucht 
ihres Mundes, weil ſie durch ihren Mund in ſüßeſter 
Weiſe ſich mittheilt; ſie iſt ferner Frucht ihrer 
Hände, weil Maria dieſe Frucht mit ihren Händen 
in höchſter Andacht gepflegt hat. Von dieſer Frucht 
ihrer Hände hat Maria, das Urbild der Kirche, den 
Weinberg der über den Erdkreis verbreiteten all— 
gemeinen Kirche angebaut. O wie ſehr ſind die 
Rebſtöcke dieſes Weinbergs, die Gläubigen der Kirche, 
durch dieſe Frucht gemehret worden, indem die Hir— 
ten der Kirche in den Herzen der Gläubigen dieſe 
Frucht geiſtlich geboren werden machten. Daher 
ſagt der Pſalmiſt mit Recht: „Sie brachten ein— 
heimiſche Frucht; und er ſegnete ſie und ſie wurden 
überaus zahlreich.“?) Und weil die Kirche durch 
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dieſe Frucht aus allen Geſchlechtern Zuwachs erhielt, 
darum iſt die Jungfrau, welche dieſe Frucht her— 
vorbrachte, nach Gebühr von allen Geſchlechtern ſelig 
geprieſen, wie ſie ſelbſt geſprochen: „Denn ſiehe, 
von nun an werden Mich ſelig preiſen alle Ge— 
ſchlechter;“ ) oder wie der ſelige Bernhardus erklärt: 
„Schon erkenne ich, was an Mir geſchehen wird, 
welche Frucht aus Mir hervorgehen wird, wie 
viele, wie große Güter nicht Mir allein, ſondern 
allen Geſchlechtern durch Mich erwachſen werden.“ 


Eilftens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig, um die durch den Fall der 
Engel leer gewordenen Sitze der engliſchen 
Chöre wieder voll zu machen, worauf bei 
Ezechiel gedeutet wird in den Worten: „Ich will 
nehmen vom Marke der hohen Ceder .. .. Auf 
den hohen Berg Israels will Ich es pflanzen und 
es wird Zweige treiben und Frucht bringen.“?) 
Der hohe Berg iſt die erhabene Wohnung, die er— 
habene Geſellſchaft der Engel, welche treffend „Berg 
Israels“ genannt wird, weil Israel ſo viel als 
„Schauen Gottes“ heißt. Die Engel ſind in der 
beſtändigen Anſchauung Gottes, wie im Evangelium 
bezeugt wird: „Ihre Engel ſchauen immer das An— 
geſicht meines Vaters, der im Himmel if.) Auf 


1) Luc. 1, 48. ) Ezech. 17, 22. 23, 3) Matth. 18, 10. 
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dieſen hohen Berg, in dieſe erhabene Geſellſchaft 
der Engel pflanzt Gott ſeine Auserwählten aus der 
Maſſe des Verderbens, d. i. das Mark der Ceder, 
das Mark des menſchlichen Geſchlechtes, die von 
Ewigkeit Vorherbeſtimmten, von denen ein Theil 
ſchon jetzt, der andere Theil in Hoffnung auf den 
Berg der Engel gepflanzt iſt. O wahrhaft über 
Alles zu liebende Frucht, durch welche auf ſo er— 
habene Höhe jeder Auserwählte gepflanzt wird! 
O wie freudig können wir dieſe Frucht, unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum, tragen, durch welche wir 
ſchon jetzt in Hoffnung den Reihen der Engel ein— 
geordnet ſind! Welchen Dank haben wir ohne Un— 
terlaß dieſer Frucht darzubringen, welche mit uns 
die Zahl der Engel wieder voll zu machen ſich wür— 
diget! Wie darf die jungfräuliche Mutter dieſer 
ihrer Frucht ſich rühmen in den Worten des ſeligen 
Bernhardus: „Die Zahl der engliſchen Chöre wird 
durch meinen Sohn wieder voll, und das Geſchlecht 
der Menſchen, durch Adam dem Fluche verfallen, 
wird durch die geſegnete Frucht meines Leibes zur 
ewigen Seligkeit wiedergeboren.“ 

Zwölftens, Geliebteſte, iſt die gebenedeite Frucht 
Mariä nothwendig zur ewigen Feſtigung der 
himmliſchen Glorie, die ewig nicht dauern 
könnte, würde ſie nicht durch dieſe Frucht in ewiger 
Dauer erhalten. Daher iſt in den Sprüchwörtern 
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geſagt: „Die Frucht des Gerechten iſt der Baum 
des Lebens.“ !) Ja der Baum des Lebens, denn 
wie der Baum des irdiſchen Paradieſes dem natür— 
lichen Leben ſeine Dauer, alſo gibt Jeſus Chriſtus 
im himmliſchen Paradieſe dem Leben der Glorie ſeine 
Ewigkeit. „Alle dieſe unermeſſenen Güter“, ruft 
Anſelmus aus, „empfangen wir aus der gebenedeiten 
Frucht des gebenedeiten Schooßes der gebenedeiten 
Jungfrau.“ 


Du Gebenedeite unter den Weibern, erlange uns 
dieſen zwölffachen Segen der gebenedeiten Frucht 
deines Leibes! Bewirke, fruchtbringende Jungfrau, 
daß auch wir durch die Frucht deines Leibes alſo 
fruchtbringend werden, daß wir durch die ganze 
Ewigkeit des Genuſſes deiner Frucht theilhaftig 
werden! Hilf uns Du Süßeſte, daß der gütigſte 
Geber, die gebenedeite Frucht deines Leibes, ſeine 
Süßigkeit uns ewig zu koſten gebe, Er der mit dem 
Vater und dem heiligen Geiſte lebt und regiert als 
Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


1 Prov. 11, 30. 
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Ausgewühlte Abhandlungen 
der heiligen Kirchenlehrer 
SBernar dus und Bonaventura 
über 
die Macht und Herrlichkeit 
der allerſeligſten Jungfrau Maria. 


Aus der Predigt auf Mariä Geburt. 


Vom heiligen Bernhard. 


Wen iſt der Quell des Lebens, wenn nicht 
unſer Herr Jeſus Chriſtus, von dem der heilige 
Apoſtel an die Coloſſer ) ſchreibt: „Wenn aber 
Chriſtus offenbar ſein wird, der euer Leben, dann 
werdet auch ihr mit Ihm offenbar ſein in der 
Herrlichkeit.“ Wohl hat die Fülle des Lebens 
ſich herabgelaſſen, um uns zur Gerechtigkeit, zur 
Heiligung und zur Nachlaſſung unſerer Sün— 
den zu werden; doch nicht als das ſchon offen— 
bare Leben, oder als die Glorie, oder die Selig— 
keit. Herabgeſtrömt iſt der Quell des Lebens bis 
herab zu uns, „über die Straßen ergießen ſich 
ſeine Gewäſſer,“?) wenn auch der Fremdling aus 
ihnen nicht trinket. Herabgefloſſen iſt jene himm— 
liſche Quellader durch eine Waſſerleitung, doch 
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nicht die Fülle des Quelles uns mittheilend, ſon— 
dern nur tropfenweiſe unſeren dürren Herzen die 
Gnade einträufelnd; dem Einen mehr, dem An— 
deren weniger. Voll aber iſt die Waſſerleitung, 
auf daß aus ihrer Fülle die Uebrigen empfangen, 
aber nicht die Fülle ſelber. 

Ihr merket ſchon, wen ich unter dieſer Waſſer— 
leitung verſtehe, welche, die Fülle des Quelles 
ſelbſt aus dem Herzen des Vaters empfangend, 
Ihn für uns hervorgebracht hat, wenngleich nicht 
wie Er in ſich iſt, ſondern wie wir zu faſſen im 
Stande waren. Ihr wiſſet ja, zu wem geſpro— 
chen worden: „Ave gratia plena.“ Müſſen wir 
aber nicht ſtaunen, daß es möglich war, eine 
Waſſerleitung von ſolcher Beſchaffenheit und Größe 
zu finden, die hoch wie die Leiter, welche der Pa— 
triarch Jacob geſchaut, bis in die Himmel reichte, 
ja über ſie hinauf ſich erhob und bis an den 
lebendigen Urquell der Gewäſſer, die über den 
Himmeln ſind, hinanzureichen vermochte? Auch 
Salomon war voll Staunen und ſprach, wie an 
der Möglichkeit verzweifelnd: „Wer wird ein ſo 
ſtarkes Weib finden?“ Dieſe Unmöglichkeit war 
auch die Urſache, daß ſo lange Zeit dem Men— 
ſchengeſchlechte die Ströme der Gnade mangelten, 
bis endlich die ſo erſehnte Waſſerleitung, von 
der ich ſpreche, als Mittlerin erſchien. Ihr könnet 
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euch über dieſe überlange Erwartung aber nicht 
verwundern, wenn ihr gedenket, wie lange Jahre 
der gerechte Noe an der Arche zu bauen hatte, 
in der nur wenige, d. i. acht Seelen, und auch 
dieſe nur auf kurze Zeit ihre Errettung finden 
ſollten. 

Wie aber hat unſere Waſſerleitung bis zu 
dem höchſten Quell des Lebens hinaufgereicht? 
Wie, glaubt ihr, wenn nicht durch die Ueber— 
macht ihrer Sehnſucht, durch die Gluth ihrer 
Andacht, durch die Reinheit ihres Flehens? wie 
geſchrieben ſteht: „Das Gebet des Gerechten 
durchdringet die Himmel.“ Und wer iſt gerecht, 
wenn nicht die gerechte Maria, aus der die Sonne 
der Gerechtigkeit für uns iſt aufgegangen? Wie 
alſo hat ſie die unnahbare Majeſtät Gottes er— 
reicht, wenn nicht durch Pochen, durch Bitten, 
durch Suchen? So hat ſie zuletzt auch gefunden, 
was ſie geſucht, ſie, der geſagt wurde: „Invenisti 
gratiam apud Deum.“ Wie das? Sie, die voll 
Gnade ſchon iſt, hat ſie alſo mehr Gnade noch 
finden können? Ja, vollkommen würdig iſt ſie, 
das zu finden, was ſie ſucht, ſie, der die eigene 
Fülle nicht genüget, die mit dem, was ſie ſchon 
beſitzt, nicht zufrieden ſein kann, ſondern nach 
den Worten: „Wer Mich trinket, wird noch mehr 
dürſten,“ um die überfließende Fülle bittet zum 


Heile der Geſammtheit. „Der heilige Geiſt wird 
über Dich kommen“, ſprach der Engel, und wird 
jenen koſtbaren Balſam in ſolcher Menge und! 
in ſo großer Fülle in Dich ausgießen, daß er 
nach allen Seiten in reichſtem Maaße aus Dir 
ausſtrömen wird. Ja ſo iſt es: ſchon empfinden 
wir es, ſchon heitert in Salböl unſer Angeſicht 
ſich auf: „Ausfließendes Salböl iſt Dein Name“, 
rufen wir, „und geprieſen von Geſchlecht zu Ge— 
ſchlecht.“ 

Betrachte, o Menſch, den Rathſchluß Gottes; 
den Rathſchluß ſeiner Weisheit, den Rathſchluß 
ſeiner mildeſten Barmherzigkeit. Um ſeine Tenne 
mit dem Thaue des Himmels zu befeuchten, er— 
goß Er zuvor die Fülle des Thaues auf das 
Vließ; um die Menſchheit zu erlöſen, legte Er 
den vollen Löſepreis in Maria. Warum dieß? 
Wohl um Evas Schuld durch ihre Tochter wie— 
der gut und die Klage Adams wider ſie fortan 
verſtummen zu machen. Sage ferner nicht mehr 
du Adam: „Das Weib, das Du mir gegeben, 
gab mir von dem verbotenen Baume“; rede viel— 
mehr: „Das Weib, das Du mir gegeben, hat mit 
der Frucht des Segens mich geſpeiſet.“ Wahr— 
lich ein Rathſchluß mildeſter Barmherzigkeit; doch 
dieß iſt nicht Alles, noch ein weiteres Geheimniß 
iſt in ihm beſchloſſen. Wahr iſt es freilich, was 


EL 
ih ſage, aber zu wenig für euere Sehnſucht. 
Die Süßigkeit der Milch iſt es; (die in dieſem 
Rathſchluß noch verborgen liegt) ſie wird klar 
ſich offenbaren, ſo wir ſtärker drücken (tiefer 
dringen), und auch die Fettigkeit der Butter. 
Darum wollet tiefer noch beherzigen, mit welcher 
Liebe und Andacht wir nach Gottes Willen Maria 
zu ehren haben, da Er die Fülle ſeiner Güter 
in ſie gelegt, ſo daß Alles, was an Hoffnung, 
an Gnade und Heil in uns iſt, wir als aus ihr 
an uns gelangend zu erkennen haben, aus ihr, 
die aufſteigt überſtrömend von Süßigkeit. Sie 
iſt der Garten der Wonne, welche nicht allein 
nur angehaucht, ſondern mit ſeinem Wehen durch— 
drungen hat der göttliche Südwind, der über ſie 
ſich herabließ, ſo daß rings um ſie fließen und 
überfließen ſeine Wohlgerüche, d. i. die Gaben 
ſeiner Gnaden. Denke dir den Sonnenkörper hin— 
weg, der die Welt erleuchtet, wo bleibt der Tag? 
Denke Maria hinweg, ſie, den Stern des Meeres, 
des großen, weiten Weltmeeres, was bleibt noch 
übrig, als eine Alles verhüllende Dunkelheit, als 
Todesſchatten und dichteſte Finſterniß! Darum 
laſſet uns aus dem Innerſten unſerer Herzen, 
mit aller Inbrunſt unſerer Begierden und Ge— 
fühle, mit allen heiligen Anmuthungen und Ent— 
ſchließungen Maria verehren! Denn ſo iſt es 
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der Wille Gottes, der Alles, was wir 
empfangen, durch Maria uns empfangen 
laſſen will. Dieß iſt, ich wiederhole es, der 
Wille Gottes, und iſt es zu unſerem Beſten. 
Indem nämlich Gott ſeine Sorgfalt über alle 
Anliegen von uns Elenden und auf allen Wegen 
über uns ausdehnt, will Er uns in Verzagtheit 
tröſten, das Vertrauen in uns wecken, unſere 
Hoffnung ſtärken, alles Mißtrauen verſcheuchen 
und unſeren Kleinmuth aufrichten. Adam fürch— 
tete ſich, dem Vater zu nahen; voll Schrecken, 
da er ſeine Stimme nur hörte, flüchtete er unter 
die Blätter der Palme. Der Vater aber gab 
Jeſus ihm zum Mittler. Was könnte bei ſolchem 
Vater ſolcher Sohn nicht erreichen? Er wird 
in Anbetracht ſeiner als der Sohn in Allem Er— 
hörung finden; denn der Vater liebt ſeinen Sohn. 
Wie aber? du fürchteſt dich auch vor dem Sohne? 
Er iſt doch dein Bruder, dein Fleiſch, verſucht 
in Allem mit Ausnahme der Sünde, um Barm— 
herzigkeit zu üben. Ihn gab dir Maria zum 
Bruder. Du aber fürchteſt wohl auch in Ihm 
die Majeſtät Gottes, da Er, obwohl ein Menſch 
geworden, doch Gott geblieben iſt. Begehreſt du 
auch zu Ihm einen Anwalt, einen Fürſprecher zu 
beſitzen? So eile zu Maria! In Maria iſt die 
bloße, die reine Menſchheit, rein von jeder Be— 
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flecktheit, rein über Alles durch die einzige Rein— 
heit ihres Weſens. Ich ſage ohne Bedenken: 
Erhörung findet auch ſie in Anbetracht ihrer 
Würde. Erhören gewiß wird in Allem ſeine 
Mutter der Sohn, und erhören wird den Sohn 
der Vatek. Ja, meine Kinder: Maria iſt die 
Himmelsleiter für die Sünder, ſie mein höchſtes 
Vectrauen, der ganze Grund meiner Hoffnung. 
Denn wie? kann der Sohn eine Bitte abſchlagen? 
oder kann Ihm eine Bitte abgeſchlagen werden? 
Kann der Sohn nicht erhören, oder nicht erhöret 
werden? Keines von Beiden. Es ſagt ja der 
Engel: „Gnade haſt Du gefunden bei Gott“ und 
Gnade wird Maria als unſere Mittlerin alle Zeit 
finden; und Gnade allein iſt es, was wir bedür— 
fen; denn nur durch Gnade erlangen wir das 
Heil. 

8. Darum können wir, meine Brüder, nach 
anderen Gütern kein Verlangen tragen. Um Gnade 
laſſet uns bitten! um ſie bitten durch Maria! 
Was Maria begehret, das erlanget ſie, und ſie 
erlanget es unfehlbar. Bitten wir alſo um Gnade! 
Um Gnade bei Gott, nicht um die trügeriſche 
Gnade bei den Menſchen! O meine Brüder, 
welche Gnade iſt für uns die Berufung zum Or— 
densſtande! Welche Barmherzigkeit Gottes, daß 
wir um unſerer Sünden willen nicht verſtoßen 
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ſind. Erforſchet euer Gewiſſen, um zu erkennen, 
wie überſchwänglicher noch als unſere Sünden 
die Gnade iſt, die ohne unſer Verdienſt durch 
Maria uns zu Theil geworden. Maria bittet 
um Gnade für uns; ihre Gütigkeit forſchet nicht 
nach Verdienſten, die uns mangeln. Ig, jo ſehr 
vertraut ſie auf die Gnade, ſo wenig denket ſie 
für ſich ſelber an Hohes, daß ſie ſelbſt bei dem 
Gruße des Engels in Furcht geräth: „Maria 
dachte nach, was dieß für ein Gruß wäre.“ Sie 
erachtete ſich nämlich für unwürdig, von einem 
Engel begrüßet zu werden. Sie dachte etwa: 
woher das für Mich, daß ein Engel des Herrn 
zu Mir kömmt? Fürchte Dich nicht Maria, wun— 
dere Dich nicht, daß ein Engel kommt, ein Grö— 
ßerer noch, als der Engel, iſt nahe. Wundere 
Dich nicht über den Engel des Herrn! Der Herr 
der Engel ſelber iſt mit Dir. Zudem, wie ſoll⸗ 
teſt Du einen Engel nicht bei Dir ſehen, da Du 
ſelber wie ein Engel lebeſt? Sollte der Engel 
die Jungfrau nicht beſuchen, die gleich ihm das 
Leben eines Engels führet? Sollte er die Mit- 
bürgerin der Heiligen und die Hausgenoſſin Got— 
tes nicht begrüßen? Wahrlich ein engliſches Leben 
iſt die Jungfräulichkeit; und die nicht freien, noch 
ſich freien laſſen, ſind wie die Engel Gottes. 

9. Siehſt du nun, wie in gleicher Weiſe auch 
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durch ihre Jungfräulichkeit die Waſſerleitung bis 
zur Quelle hinaufſteigt. Nicht durch ihr Gebet 
allein durchdringet ſie die Himmel, ſondern auch 
durch ihre Unverſehrtheit, welche, wie der Weiſe!) 
ſagt, in die nächſte Nähe zu Gott führt. Sie 
war ja die an Leib und Seele heilige Jungfrau, 
welche in ausgezeichnetem Sinne ſprechen konnte: 
„Unſer Wandel iſt im Himmel.“ ) Heilig, ſage 
ich, iſt Maria dem Leibe und heilig der Seele 
nach, auf daß du vollkommen dieſer Waſſerleitung 
vertrauen mögeſt. Ueberaus hoch iſt ihre Er— 
habenheit, nicht minder hoch aber auch ihre voll— 
kommene Unverſehrtheit. Sie iſt der verſchloſſene 
Garten, die verſiegelte Quelle, der Tempel des 
Herrn, das Heiligthum des heiligen Geiſtes. Als 
die kluge Jungfrau vor allen trägt ſie nicht ein— 
fach nur Oel, ſondern die Fülle des Oeles in 
ihrem Gefäße. Ihr Aufſteigen zur Höhe nimmt 
den Anfang in ihrem Herzen, ſchwinget ſich höher 
in ihrem Wandel, höher durch ihr Gebet. Eilends 
ſtieg ſie über das Gebirge, grüßte Eliſabeth und 
blieb drei Monate lange zu ihren Dienſten, 
ſo daß ſchon damals die Mutter zur Mutter 
ſagen konnte, was ſo lange nachher der Sohn 
zum Sohne ſprach: „Laß es geſchehen, denn es 
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geziemt ſich, daß wir jegliche Gerechtigkeit er— 
füllen.““) Ja, wahrlich, ſie überſteiget das Ge— 
birge, ſie, deren Gerechtigkeit wie die Berge Gottes. 
Dieß war das dritte Aufſteigen der Jungfrau, 
auf daß es gleiche einem dreifach geflochtenen, 
nur ſchwer zu brechenden Bande. Ihr erſtes 
Aufſteigen geſchah in der Gluth ihrer Liebe, 
in der ſie Gnade erflehete, das zweite in dem 
Glanze der jungfräulichen Reinheit, das 
dritte in der Demuth, die aus ihren Liebes— 
dienſten bei Eliſabeth hervorleuchtet. Wenn nun 
Jeder, der ſich erniedriget, erhöhet wird, wer 
kann erhabener ſein, als die demüthige Jungfrau? 
Eliſabeth wunderte ſich, daß ſie zu ihr komme: 
„Woher geſchieht mir dieß, daß die Mutter mei— 
nes Herrn zu mir kommt?“?) Mehr aber wun— 
dere ſie ſich darüber, daß Maria, gleich ihrem 
Sohne, nicht gekommen war, bedient zu werden, 
ſondern zu dienen. Mit Recht lobpreiſet darum 
Maria der göttliche Sänger voll Bewunderung 
in den Worten: „Wer iſt die, welche wie die 
aufſteigende Morgenröthe hervorkömmt, ſchön wie 
der Mond, auserkoren wie die Sonne, furchtbar 
wie ein geordnetes Schlachtheer?“?) Wahrhaftig 
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ſie ſteiget auf über das Menſchengeſchlecht, erhebt 
ſich bis zu den Engeln, ja über dieſe empor über 
alle himmliſche Creatur. Denn hoch über den 
Engeln muß fie das lebendige Waſſer ſchöpfen, 
das ſie über die Menſchen ausgießen ſoll. 

10. „Wie wird dieß geſchehen, da Ich keinen 
Mann erkenne?“ Wahrhaftig heilig in Leib und 
Seele iſt ſie unverſehrte Jungfrau mit dem Ge— 
lübde, ſolche zu bleiben! Der Engel antwortet: 
„Der heilige Geiſt wird über Dich kommen und 
die Kraft des Allerhöchſten wird Dich überſchat— 
ten.“ Nicht mich frage, ſagt er, es iſt über meine 
Kräfte, nicht ich vermag es zu wirken; der hei— 
lige Geiſt, nicht ein Engel, wird über Dich kom— 
men und die Kraft des Allerhöchſten wird Dich 
überſchatten. O heilige Jungfrau, nicht in der 
Reihe der Engel nur ſollſt Du ſtehen bleiben, 
nein viel Höheres ſehnet ſich die dürſtende Erde 
durch deine Vermittlung zu empfangen. Steige 
Weniges über die Engel noch höher hinauf, dann 
wirſt Du alsbald finden, den deine Seele liebet. 
Weniges, ſage ich, nicht als ob Er nicht uner— 
meßlich über Alle erhaben wäre, ſondern weil 
Du zwiſchen Ihm und den Engeln kein Mittleres 
findeſt. Durchſchreite alſo die Mächte und Herr— 
ſchaften, die Cherubim auch und die Seraphim, 
damit Du zu Jenem gelangeſt, vor Dem ſie gegen— 
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ſeitig ſich zurufen: „Heilig, heilig, heilig iſt der 
Herr Gott der Heerſchaaren.““) Denn „das Hei— 
lige, das aus Dir geboren werden ſoll, wird der 
Sohn Gottes genannt werden.“ Es iſt der Quell 
der Weisheit, das Wort des Vaters in der Höhe. 
Dieſes Wort will durch deine Vermittlung Fleiſch 
werden, ſo daß Er, der von ſich zeuget: „Ich 
bin im Vater und der Vater iſt in Mir,“ ?) 
deßungeachtet ſprechen möge: „Ich bin von Gott 
ausgegangen und gekommen.“?) „Im Anfange“, 
heißt es, „war das Wort.“ “) Schon fließt die 
Quelle, doch bis jetzt nur in ſich ſelber. „Das 
Wort“, heißt es weiter, „war bei Gott“, in un— 
nahbarem Lichte wohnend, und der Herr ſprach 
von Anfang an: „Ich denke Gedanken des Frie— 
dens und nicht des Unheils.“ ?) Doch dein Ge— 
danke iſt in Dir verborgen und was Du denkeſt, 
wiſſen wir nicht. Denn wer kennet den Sinn 
des Herrn? oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? 
Der Gedanke des Friedens ließ ſich alſo herab 
zum Werke des Friedens: das Wort iſt Fleiſch 
geworden und wohnet ſchon in uns. Es wohnet 
durch den Glauben in unſeren Herzen, es woh— 
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net in unſerem Gedächtniſſe, es wohnet in unſeren 
Gedanken und läßt ſich herab bis zu unſerer 
Einbildungskraft. Denn welch andere Vorſtellung 
vermochte vorher der Menſch ſich von Gott zu 
bilden, als daß er ein Götzenbild in ſeinem Her— 
zen machte? 

11. Unerkennbar war Er und unnahbar, un— 
ſichtbar und ganz unerfaßbar. Nun aber wollte 
Er erkannt, geſehen, gedacht werden. Auf welche 
Weiſe? frägſt du. Er läßt ſich in die Krippe 
legen, Er ruhet auf dem jungfräulichen Schooße, 
Er predigt auf dem Berge, bringet ſeine Nächte 
im Gebete zu; Er hänget an dem Kreuze, er— 
blaſſet im Tode; doch der Tod hat keine Gewalt 
über Ihn und Er gebietet im Reiche der Todten. 
Er ſtehet am dritten Tage wieder auf, zeiget den 
Apoſteln ſeine Wundmale als Siegeszeichen und 
fährt zuletzt vor ihren Augen in die Himmel auf. 
Kann ich dieſe Thaten nicht in Wahrheit mir 
vorſtellen? Werden ſie uns nicht zu frommen, 
heiligen Gedanken? Und ſo ich eines dieſer Ge— 
heimniſſe in mir erwäge, ſo denke ich an Gott, 
und durch alles Dieſes eben wird Er mein Gott. 
Dieſes zu betrachten nenne ich Weisheit und als 
Klugheit erachte ich es, zu überſtrömen in Lob— 
preiſungen der Süßigkeit der Früchte, welche der 
Stab Aarons ſo reichlich hervorgebracht, d. i. 
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der Süßigkeit, welche Maria in den Himmeln 
ſchöpfend in reicher Fülle uns mitgetheilt hat. 
Im Himmel, ja hoch über den Engeln hat ſie 
dieſe Süßigkeit empfangen, ſie, die das Wort aus 
dem Herzen des Vaters empfing, wie geſchrieben 
ſteht: „Ein Tag bringt dem andern das Wort 
hervor.“ !) Tag iſt ja der Vater, denn Tag vom 
Tage iſt das Heil Gottes.“) Iſt aber nicht Tag 
auch die Jungfrau? Ja, ein herrlicher, glänzen— 
der Tag, ſie, die hervorkommt wie die aufſteigende 
Morgenröthe, ſchön wie der Mond, auserleſen 
wie die Sonne. 


12. Betrachte alſo, wie Maria durch ihre 
Gnadenfülle bis zu den Engeln, durch die Herab— 
kunft des heiligen Geiſtes aber über die Engel 
ſich erhob. In den Engeln iſt Liebe, iſt Rein— 
heit, iſt Demuth. Welche von dieſen Tugenden 
ſtrahlte nicht in Maria? Dieß habe ich früher 
ſchon gezeigt, ſoweit ich es zeigen konnte. Nun 
wollen wir ihren Vorrang vor den Engeln be— 
trachten. Zu welchem der Engel wurde je geſagt: 
„Der heilige Geiſt wird über Dich kommen und 
die Kraft des Allerhöchſten wird Dich überſchatten, 
darum wird auch das Heilige, welches aus Dir 
geboren werden ſoll, der Sohn Gottes genannt 
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werden?“ Aus der Erde iſt ferner die Wahrheit 
aufgegangen, nicht aus den Reihen der Engel, 
und nicht die Engel, ſondern den Samen Abra— 
hams hat ſie ergriffen. Etwas Großes iſt es 
für den Engel, Diener des Herrn zu ſein, doch 
Maria hat das Höhere verdient, ſeine Mutter zu 
ſein. Die Fruchtbarkeit der Jungfrau iſt daher 
ihr Alles überwiegender Ruhm, und durch dieſe 
ganz einzige Auszeichnung iſt ſie um ſo viel über 
die Engel erhöhet, als der Name Mutter, den 
ſie erhielt, über die Diener. Dieſe Gnade der 
Mutterſchaft empfing Maria, da ſie voll der 
Gnade ſchon war, ſo daß ſie glühend in Liebe, 
unverſehrt in Jungfräulichkeit, Gott geweihet in 
Demuth, ohne Mann empfing und ohne Schmer— 
zen gebar. Er, den ſie gebar, iſt der Heilige ge— 
nannt, iſt Gottes Sohn. 

Unterlaſſet nicht, Alles, was immer ihr Gott 
aufzuopfern des Willens ſeid, Maria zu über- 
geben, auf daß die Gnade auf demſelben Wege 
zu dem Geber der Gnade zurückkehre, auf welchem 
ſie an euch gelangt iſt. Nicht, als vermöchte Gott 
nicht auch außer dieſer Waſſerleitung ſeine Gnade, 
wie immer Er wollte, an uns gelangen zu laſſen; 
aber uns zu Liebe hat Er ſeine Gnadengaben an 
dieſe Leitung geknüpft. Euere Hände ſind befleckt, 
und wollet ihr nicht zurückgewieſen werden, ſo 
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müſſet ihr Sorge tragen, daß das Wenige, was 
ihr für Gott aufzuopfern begehrt, durch die wohl— 
gefälligſten und aller Annahme würdigſten Hände 
Mariä Gott dargebracht werde. Die Hände Mariä 
ſind lilienweiß; darum wird der Liebhaber der 
Lilien eine Gabe von dir, der du keine Lilien auf— 
zuweiſen vermagſt, nicht verſchmähen, wenn durch 
die Hände Mariä ſie an Ihn gebracht wird. 


Aus der erſten Rede des heiligen Bernhard 
auf das Feſt Mariä Himmelfahrt. 


1 Die glorreiche Jungfrau, die heute in die 
Himmel auffährt, erhöhet in reichſtem Maße die 
Wonnen der himmliſchen Bürger; denn ſie iſt es, 
deren grüßende Stimme ſelbſt Jene in Freude 
aufhüpfen läßt, die noch im Mutterſchooße ein— 
geſchloſſen ſind. Wenn ſchon die Seele des noch 
ungeborenen Kindes in Freude zerfließt, ſobald 
die Stimme Mariä ſich hören läßt, welches mag 
das Frohlocken der himmliſchen Chöre geweſen 
ſein, da ſie ihre Stimme vernehmen, ihr Ange— 
ſicht ſchauen, ihre beſeligende Gegenwart genießen 
durften? Aber für uns, Geliebteſte, welcher An— 
laß zu feſtlicher Feier iſt ihre Himmelfahrt für uns, 
welche Urſache zur Freudigkeit, welcher Stoff für 
unſer Frohlocken? Die Gegenwart Mariä er— 
leuchtet den ganzen Erdkreis ſo, daß ſelbſt die 
Heimath des Himmels in hellerem Lichte nun 
erglänzet, da die Strahlen der jungfräulichen 
Leuchte über ſie ſich ergießen. Darum erſchallen 
mit Recht in den Himmeln Dank- und Lobge— 
ſänge. Doch für uns ſcheint eher zu Klage und 
Trauer, als zu Freude und Frohlocken Veran— 
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laſſung. Je höher die Freude des Himmels über 
ihre Gegenwart, um ſo mehr ſcheint unſere nie— 
dere Welt Urſache zu haben, über ihre Entfer— 
nung zu trauern. Doch jede Klage verſtumme, 
da hienieden auch wir keine bleibende Stätte be— 
ſitzen, ſondern jene ſuchen, wohin heute die ge— 
benedeite Jungfrau gelangt iſt. Da wir zu 
Bürgern dieſer Stadt angenommen ſind, ſo iſt 
es wahrlich billig, daß wir ſelbſt im Exile, an 
den Flüſſen Babylons, dieſer Heimath gedenken, 
in ihr Frohlocken mit einſtimmen, ihre Freudig— 
keit theilen, beſonders des heutigen Tages, welche 
in ſolcher Mächtigkeit die ganze Stadt Gottes 
erfüllt, daß wie Thauregen auch wir ihr Herab— 
träufeln zur Erde empfinden. Uns vorausge— 
zogen iſt unſere Königin, vorausgezogen und ſo 
glorreich empfangen worden, daß mit Vertrauen 
ihrer Herrin die Diener nachfolgen und rufen 
können: Ziehe Dir uns nach! Dem Wohlgeruche 
deiner Salben wollen wir nacheilen. Die Bil- 
grime auf Erden haben ihre Sachwalterin voraus 
geſendet, welche als die Mutter des Richters und 
als die Mutter der Barmherzigkeit mit Bitten 
und Erfolg das Geſchäft unſeres Heiles betrei— 
ben wird. | 
2. Eine koſtbare Gabe hat heute unſere irdiſche 
Heimath zum Himmel geſendet, auf daß durch 
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Geben und Empfangen in jeligen Bande der 
Freundſchaft die Menſchheit mit der Gottheit 
vereiniget werde, die Irdiſchen mit den Himm— 
liſchen, die Untern mit den Oberſten. Dahin 
nämlich iſt die erhabenſte Frucht der Erde auf— 
geſtiegen, von woher die beſten und vollkommen— 
ſten Gaben herniederkommen. Aufſteigend zur 
Höhe wird von da die ſeligſte Jungfrau ihre 
Gaben den Menſchen herabſenden. Wie ſollte ſie 
nicht geben? Es kann ihr weder die Macht, noch 
die Geneigtheit hiezu fehlen. Königin iſt ſie der 
Himmel und barmherzig, ja die Mutter des Ein— 
gebornen Sohnes Gottes. Nichts vermag ſo ein— 
dringlich die Größe ihrer Macht und mildeſten 
Barmherzigkeit uns zu beweiſen, außer wir glaub— 
ten nicht, daß der Sohn Gottes ſeine Mutter 
ehren wolle, oder wir könnten bezweifeln, daß 
das ganze Herz Mariä in Liebe überfließe, unter 
welchem Er, der die Liebe ſelber iſt, neun Mo— 
nate leiblicher Weiſe geruhet hat. 

3. Dieß will ich um unſererwillen, meine Brü— 
der, geſagt haben, da ich weiß, wie ſchwer bei 
unſerer ſo großen Armſeligkeit die vollkommene 
Liebe zu finden iſt, die nicht ſucht, was das 
Ihrige iſt. Um von den Wohlthaten zu ſchwei— 
gen, welche wir aus ihrer Verherrlichung em— 
pfangen, will ich von den Freuden ſprechen, die 
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wir, ſo wir Maria lieben, über ihren Hingang 
zum Sohne empfinden. Ja mit ihr werden wir 
uns freuen, ſo wir nicht undankbar gegen die 
Finderin der Gnade uns finden laſſen wollen. 
Der, welchen zuerſt ſie bei ſeinem Eintritt in die 
Veſte dieſer Welt bei ſich aufgenommen hatte, 
empfängt ſie nun heute bei ihrem Einzuge in 
die heilige Stadt. Und mit welcher Ehre, mit 
welchem Frohlocken, mit welcher Herrlichkeit? 
Weder auf Erden war ein Ort ſo würdig, wie 
der Tempel des jungfräulichen Schooßes, wohin 
Maria den Sohn Gottes aufgenommen, noch in 
den Himmeln, wie der königliche Thron, auf den. 
Maria heute von ihrem Sohne erhöhet wird. 
Wahrhaft glückſelig dieſe zweifache Aufnahme! 
beide unausſprechlich, beide unerfaßlich! Warum 
nämlich wird heute in unſeren Kirchen jene Le— 
ſung aus dem Evangelium genommen, in der 
unter Martha die Hochgebenedeite unter den 
Weibern verſtanden wird, welche den Heiland in 
ſich beherbergte? Ich meine deßhalb, damit wir 
aus der erſten Aufnahme die Bedeutung der 
zweiten, die wir heute feiern, tiefer zu würdigen 
vermöchten; ja, daß wir in Gemäßheit der uner— 
gründlichen Herrlichkeit der erſten auch die zweite 
Aufnahme als unermeßlich glorreich erkennen 
ſollen. Wer nämlich, auch wenn er in Menſchen— 


und Engelzungen redete, wäre im Stande zu er= 
klären, wie durch Herabkunft des heiligen Geiſtes, 
durch Ueberſchattung der Kraft des Allerhöchſten 
das Wort Gottes, durch das Alles erſchaffen iſt, 
Fleiſch geworden, und wie der Herr der Majeſtät, 
den die ganze Schöpfung nicht faſſet, in den 
Schooß der Jungfrau ſich einſchloß und Menſch 
ward? 

4. Allein, wer könnte auch das nur in Ge— 
danken erreichen, wie glorreich der heutige Ein— 
zug der Königin der Welt, und mit welcher Ehr— 
furcht die ganze Heerſchaar der himmliſchen Le— 
gionen ihr entgegenkam; mit welchen Lobgeſängen. 
ſie zum Throne der Glorie geleitet, mit welch' 
ſüßen Blicken, mit welch” Freude ſtrahlendem 
Antlitz, mit welch' zärtlichen Umarmungen ſie 
von ihrem Sohne empfangen und über alle Ge— 
ſchöpfe erhöhet wurde mit jener Ehre, die ſolcher 
Mutter gebührte, mit jener Glorie, die für ſol— 
chen Sohn ſich geziemte? Selig jene Küſſe, die 
ihre Lippen dem Säuglinge gegeben, der ſie als 
Mutter auf ihrem jungfräulichen Schooße lieb— 
koſte! Doch glückſeliger noch die Umarmungen, 
welche ſie heute in ſeligſter Begrüßung von Ihm 
empfängt, der thronet zur Rechten des Vaters, wäh— 
rend ſie emporſteigt zum Throne und das Braut— 
lied anſtimmend, ſingt: „Osculetur me osculo 
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oris sui?“ Chriſti Geburt, die Aufnahme Mariä, 
wer vermag ſie zu ſchildern? Um wie viel mehr 
Gnade Maria auf Erden über alle Anderen em— 
pfing, um ſo viel mehr Glorie einziger höchſter 
Erhabenheit beſitzt ſie im Himmel. Wenn kein 
Auge es geſchaut, kein Ohr es gehöret, wenn es 
in keines Menſchen Herz noch gekommen iſt, was 
Gott den Ihn Liebenden bereitet hat: wer wird 
zu erzählen vermögen, was Er ſeiner Gebärerin, 
die Ihn mehr als Alle zuſammen geliebt, bereitet 
hat? Selig Maria! ſelig in jeder Weiſe: ſelig, 
da ſie den Heiland empfängt, ſelig, da vom Hei— 
land ſie empfangen wird: hier wie dort iſt die 
Würde der jungfräulichen Mutter über alles Be— 
greifen; hier wie dort die Herablaſſung der Maje— 
ſtät Gottes aller Anbetung würdig. 
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Aus der zweiten Rede. 


* Aid Jeſus wandelte nach einem feſten 
Flecken, und ein Weib mit Namen Martha nahm 
Ihn in ihr Haus auf. Auf dieſe Stelle glaube 
ich mit gutem Grunde die Worte des Propheten 
beziehen zu dürfen, da er ruft: „O Iſrael, wie 
groß iſt das Haus deines Herrn, wie unermeßlich 
der Ort feines Beſitzthums!“!) Iſt dieſer Ort 
nicht. unermeßlich, da im Vergleiche zu ihm das 
große weite Erdenrund ein Flecken genannt wird? 
Iſt die himmliſche Heimath nicht unermeßlich 
und ihr Bereich nicht über alles Begreifen, wenn 
von dem aus ihr zu uns herabkommenden Hei— 
lande bei ſeinem Eintritte in den Erdkreis geſagt 
werden kann, Er komme in einen Flecken? Es 
wollte nur Jemand unter dieſem Flecken vielleicht 
etwas Anderes verſtehen, als den Vorhof des 
ſtarken Bewaffneten, des Fürſten dieſer Welt, 
deſſen Waffenrüſtung zu nehmen, ein Stärkerer 
über ihn kommt. O meine Brüder, trachten wir 
mit allem Eifer nach der Aufnahme in das uner— 
meßliche weite Reich der Glorie, wo Keiner den 
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Raum des Anderen beengt: auf daß wir mit 
allen Heiligen faſſen mögen, welches ſeine Länge 
und Weite, ſeine Höhe und Tiefe! Laſſet uns 
nicht verzweifeln, dieß unſer Ziel zu erreichen, 
da ja der Bewohner und Erſchaffer der himm— 
liſchen Heimath ſich vor der engen Behauſung 
dieſes unſeres Fleckchens nicht geſcheut hat. 


2. Doch was ſagen wir, Er ſei in einen 
Flecken eingezogen? Selbſt in die engſte Herberge 
eines jungfräulichen Schooßes iſt Er eingezogen. 
„Es hat Ihn ein Weib in ihr Haus aufgenom— 
men.“ Du Glückliche! nicht die Kundſchafter von 
Jericho nur, ſondern Ihn ſelber, Ihn den tapfer— 
ſten Erbeuter des gleich dem Monde veränder— 
lichen Thoren, nicht die Abgeſandten nur von 
Jeſu dem Sohne Nave's, ) ſondern den wahren 
Jeſus, Gottes Sohn, haſt du verdient zu beher— 
bergen! Selig preiſe ich Dich wiederholt, deren 
Haus bei Aufnahme des Heilandes nicht bloß 
rein, ſondern auch nicht ausgeleert erfunden 
ward! Denn wer möchte ausgeleert nennen ſie, 
die als gnadenvoll vom Engel gegrüßt wird? 
Und nicht genug! auch das wird ihr noch ver— 
heißen, daß der heilige Geiſt auf ſie herabkom— 
men werde. Wozu, glaubeſt du, wenn nicht um 
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überfließend ſie zu erfüllen? Wozu, wenn nicht, 
daß ſie, die bei der Ankunft des heiligen Geiſtes 
für ſich bereits Volle, durch ſeine Ueberſchattung 
übervoll und überfließend werde auch für uns? 
O, daß auf uns herabſtrömen ihre Wohlge— 
rüche, d. i. die Gaben der Gnade, damit wir 
Alle aus ihrer Ueberfülle empfangen. Denn ſie 
iſt unſere Mittlerin, ſie iſt es, durch welche wir, 
o Herr, deiner Barmherzigkeit theilhaft werden! 
Sie iſt es, durch welche auch wir unſern Herrn 
Jeſus Chriſtus in unſere Wohnungen aufnehmen. 
Ein Jeder von uns hat einen beſonderen Flecken, 
ſeine beſondere Wohnung: und die Weisheit 
klopfet an der Thüre jedes Einzelnen, und wer 
öffnet, zu dem gehet ſie ein und hält Mahlzeit 
mit ihm. 


Aus der vierten Rede. 


3 Nin iſt Zeit zu reden für alles Fleiſch, 
da die Mutter des Fleiſch gewordenen Wortes 
in den Himmel aufgenommen wird, und nicht 
darf die ſterbliche Menſchheit ablaſſen von Lob— 
preiſung, da in der Jungfrau nun die menſchliche 
Natur allein über die unſterblichen Geiſter er— 
höhet wird. Von ihrer Glorie zu ſchweigen, das 
läßt aber auch die Andacht nicht zu, wenngleich 
der unfruchtbare Geiſt würdige Lobpreiſung nicht 
zu erſinnen und die unzulängliche Sprache nicht 
hervorzubringen vermag. Daher rufen ſelbſt die 
Fürſten des himmliſchen Hofes voll Erſtaunen 
über das neue Wunder, das ihren Blicken ſich 
bietet: „Wer iſt ſie, die aufſteigt aus der Wüſte 
überfliegend von Wonne?“ Oder um deutlicher 
zu ſprechen, ſie rufen: „Wie groß iſt ſie, die 
doch in Wahrheit aus der Wüſte zu uns auf— 
ſteiget? woher ſtrömet ſolche Fülle der Wonne 
ihr zu?“ Gleiche Fülle beſitzen wir ſelber nicht, 
wir, die in der Stadt Gottes doch aus dem über— 
mächtigen Strome der ewigen Freude ſchöpfen 
und die im Anſchauen der Herrlichkeit Gottes 
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mit den Ergüſſen ſeiner Wonne getränkt werden! 
Wer iſt ſie, die aus dem Lande unter der Sonne, 
wo nur Mühſal und Schmerz und Plage des 
Geiſtes, heraufſteiget von geiſtigen Wonnen über— 
fließend?“ Soll ich nicht als Wonne bezeichnen 
ihre Jungfrauſchaft, geſchmückt mit der Gabe 
der Fruchtbarkeit, den höchſten Glanz ihrer De— 
muth, die honigfließende Wabe ihrer Liebe, ihr 
Herz voll mildeſter Barmherzigkeit, ihre Gnaden— 
fülle, ihre ganz einzige, über alle Geſchöpfe ſie 
auszeichnende Glorie? Die aus der Wüſte auf— 
ſteigende Königin der Welt iſt alſo ſelbſt für die 
heiligen Engel, wie die Kirche lobſinget, durch 
ihre Schönheit der lieblichſte Anblick und ſüßeſte 
Freude geworden. Doch mögen ſie aufhören, 
über die Wonnen dieſer Wüſte ſich zu wundern, 
denn „der Herr hat ſeine Güte und die Erde 
ihre Frucht gegeben.“) Warum ſtaunen, daß 
aus der Wüſte dieſer Erde Maria aufſteiget, 
überfließend von Wonne? Viel ſtaunenswerther 
iſt, daß Jeſus Chriſtus aus der Fülle ſeines 
himmliſchen Reiches in Armuth zur Erde herab— 
ſteigt. Als ein unvergleichlich höheres Wunder 
erſcheint es, daß der Sohn Gottes nur wenig 
unter die Engel Gottes ſich erniedrige, als daß 
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die Mutter Gottes hoch über die Engel erhöhet 
werde. Seine Entäußerung iſt ja unſere Er— 
füllung: ſeine Nöthen ſind zur Wonne der Ir— 
diſchen geworden. Als der Reiche iſt Er um 
unſertwillen arm geworden, um durch ſeine Ar— 
muth uns zu bereichern. Selbſt die Schmach des 
Kreuzes iſt die Herrlichkeit der Gläubigen ge— 
worden. 

Nichts gewährt mir höhere Freude, erfüllet 
mich aber zugleich mit mehr Bangigkeit, als von 
der Glorie der jungfräulichen Mutter eine Rede 
zu halten. Um indeß von dem unausſprechlichen 
Privilegium ihrer Verdienſte und ihrer ganz ein— 
zigen Auszeichnung zu ſchweigen, ſo wird ihr 
von Allen mit ſolcher Inbrunſt der Andacht ge— 
huldigt, ſolche Ehre und Lobpreiſung dargebracht, 
daß, obwohl Alle über ſie eine Rede erwarten, 
doch was immer von ihr, deren Hoheit keines 
Menſchen Rede erreichen kann, geſprochen wird, 
eben darum, weil es ausgeſprochen werden konnte, 
minder genehm iſt, weniger gefällt, weniger gut 
aufgenommen wird. Wie ungenügend muß nicht 
Alles erſcheinen, was von einer über alles Be— 
greifen erhabenen Herrlichkeit der menſchliche Ver— 
ſtand zu faſſen vermag? Denn ſiehe, preiſe ich 
an ihr die Jungfrauſchaft, ſo ſtellt meinen 
Augen nach ihr eine ganze Schaar von Jung— 
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frauen ſich noch dar. Preiſe ich ihre Demuth, 
ſo finden ſich doch Einzelne, wenn auch Wenige, 
welche durch die Unterweiſung ihres Sohnes 
ſanftmüthig und demüthig von Herzen geworden 
ſind. Will ich die Größe ihrer Barmherzig— 
keit erheben, ſo gibt es Andere, Männer und 
Frauen, die barmherzig waren. Eines aber iſt 
es, worin ſie keine ihres Gleichen beſitzt, noch je 
beſitzen kann: die Freuden der Mutterſchaft 
im Vereine mit der Zierde der Jung— 
frauſchaft. Maria, ſagt das Evangelium, hat 
den beſten Theil erwählt. Ja, den allerbeſten: 
als etwas Gutes nämlich gilt die Fruchtbarkeit 
einer Ehe, höher aber iſt das Gut jungfräulicher 
Keuſchheit, über Alles hoch aber iſt das Gut 
jungfräulicher Fruchtbarkeit oder fruchtbarer Jung— 
fräulichkeit. Dieſen höchſten Vorzug beſitzt einzig 
nur Maria; keine andere Jungfrau kann ſeiner 
theilhaft werden, indem er von Maria nicht mehr 
genommen wird. Er iſt einzig und darum auch 
mit keinem Worte zu bezeichnen: Niemand kann 
ihn erlangen, keine Zunge ihn ausſprechen. Und 
wie erſt, nehmen wir hinzu, Weſſen Mutter ſie 
iſt? Vermag eine Zunge, und wäre ſie die eines 
Engels, mit würdigem Preiſe zu erheben die 
jungfräuliche Mutter, die Mutter nicht eines Ge— 
ſchöpfes, ſondern Gottes? Eine zweifache Neuheit, 
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ein zweifacher Vorzug, ein zweifaches Wunder: 
aber beide ſind einander vollkommen würdig, und 
eines fordert das andere. Einen anderen Sohn 
konnte nicht die jungfräuliche Mutter, und Gott 
nicht eine andere Mutter beſitzen. 

6. Doch iſt dieß nicht Alles; auch alle übri— 
gen Tugenden, welche ſie anſcheinend mit Anderen 
gemeinſam hatte, wird eine tiefere Betrachtung 
in Maria in einer ganz einzigen, unerreich— 
baren Vollendung wahrnehmen können. Wo 
findet ſich eine Reinheit, ſelbſt unter den En— 
geln, die zu einem Vergleiche mit der jungfräu— 
lichen Reinheit Mariä ſich erkühnen möchte, die 
allein würdig war, das Heiligthum des heiligen 
Geiſtes und die Wohnſtätte des Sohnes Gottes 
zu werden? So wir den Werth eines Gutes nach 
deſſen Seltenheit bemeſſen, ſo müſſen wir den 
höchſten Preis über Alle der Jungfrau zuerken— 
nen, welche als die Erſte gelobte, auf Erden das 
Leben eines Engels zu führen. „Wie ſoll dieß 
geſchehen, da Ich keinen Mann erkenne?“ O uns 
erſchütterliches Gelübde der Jungfräulichkeit, wel— 
ches nicht einmal die Verheißung des Engels 
wankend zu machen vermag! Wie, ſprach ſie, wie 
ſoll dieß geſchehen? Denn ſo, wie es bei Anderen 
geſchieht, kann es nicht geſchehen. Ich begehre 
durchaus nicht nach einem Manne, trage kein 
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Verlangen nach einem Sohne, hoffe nicht auf 
Nachkommenſchaft. 


7. Wie erhaben ferner, wie koſtbar iſt die 
Tugend der Demuth im Verein mit dieſer 
höchſten Reinheit und Unſchuld, in einem Herzen, 
das frei von jeglicher Schuld und überfließend 
von der Fülle der Gnaden! Woher, Du Aller— 
ſeligſte, ſtammet deine Demuth, dieſe tiefſte De— 
muth, die vollkommen würdig, daß der Herr auf 
ſie ſchaue, daß nach ihrer Schönheit der König 
begehre, daß Er durch ihren ſüßeſten Wohlgeruch 
aus ſeiner ewigen Ruhe im Schooße des Vaters 
ſich herabziehen laſſe? Denn ſiehe, welch' wunder— 
bare Zuſammenſtimmung des Preisgeſanges un— 
ſerer jungfräulichen Mutter und ihres Brautliedes: 
ihr Schooß iſt ja das Gemach ihres Bräutigames. 
Höre, wie Maria im Evangelium lobſinget: 
„Herabgeſehen hat Er auf die Niedrigkeit ſeiner 
Magd,“ und vernimm zugleich die Worte des 
Hohenliedes, in denen als die Braut ſie aus— 
rufet: „Da der König weilte im Orte der Ruhe, 
gab meine Narde ihren Wohlgeruch.“ Die Narde 
iſt eine niedrig wachſende Blume und reiniget 
die Bruſt; darum iſt ſie das Sinnbild der De— 
muth der Jungfrau, deren Wohlgeruch und * 
heit Gnade gefunden bei Gott. 
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8. Und welche Barmherzigkeit in Maria! 
Gibt es einen Menſchen, o ſeligſte Jungfrau, 
der ſich erinnern könnte, daß er in ſeinen Nöthen 
jemals vergeblich um Erbarmen Dich angerufen, 
dann möge er aufhören, Dich barmherzig zu 
nennen! Wir aber, deine geringen Diener, die 
wir in Betrachtung deiner anderen Vorzüge mit 
Freude für Dich erfüllt werden, wir freuen uns 
viel mehr für uns ſelber, ſo oft wir deiner 
Barmherzigkeit gedenken. Wir preiſen deine 
Jungfräulichkeit, wir bewundern voll Staunen 
deine Demuth; aber viel ſüßer empfinden wir 
Arme deine Barmherzigkeit, viel ſehnſüchtiger 
klammern wir uns an ſie, viel öfter gedenken 
wir und viel häufiger rufen wir zu deiner mil- 
deſten Barmherzigkeit. Denn dieſe deine Barm— 
herzigkeit iſt es ja, welche die Erneuerung der 
ganzen Schöpfung erlangt und das Heil für 
Alle erflehet hat. Wir haben die Gewißheit, daß 
Du in demſelben Augenblick mit heißem Flehen 
zu Gott um Erbarmen für die ganze Menſchheit 
gerufen haſt, als der Engel die Erhörung Dir 
brachte: „Fürchte Dich nicht, Maria, Du haſt 
Gnade gefunden,“ es iſt Dir gewährt, um was 
Du gebeten! Wer vermöchte darum die Länge 
und Breite, die Höhe und Tiefe deiner Barm— 
herzigkeit, o Gebenedeite, zu ergründen? Ihre 
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Länge kommt bis zum jüngſten Tage Allen zu 
Hilfe, die zu Dir rufen. Ihre Breite erfüllet 
den ganzen Erdkreis, ſo daß voll deines Erbar— 
mens iſt die ganze Erde. So hat auch ihre 
Höhe die Erneuerung des himmliſchen Reiches 
erfunden, und ihre Tiefe denen, die in Finſterniß 
und im Schatten des Todes ſaßen, Erlöſung ge— 
bracht. Durch Dich wird der Himmel wieder 
voll, das Fegfeuer leer, durch Dich werden die 
zerfallenen Mauern des himmliſchen Jeruſalems 
wieder hergeſtellt, durch Dich wird den harrenden 
Verbannten das verlorene Leben wieder geſchenkt. 
So iſt deine mächtigſte und mildeſte Liebe ebenſo 
überfließend in Gefühlen des Mitleidens, wie 
überfließend in wirkſamſter Hilfeleiſtung, ebenſo 
reich in dem einen, wie in dem andern. 

9. An dieſen Quell alſo eile unſere dürſtende 
Seele! Bei dieſem unverſiegbaren Schatze der 
Barmherzigkeit ſuche unſere Armſeligkeit mit aller 
Inbrunſt ihre Hilfe! O gebenedeite Jungfrau, ſo 
gut wir es vermochten, haben wir Dich in der 
Auffahrt zu deinem Sohne mit Lobpreiſung und 
Flehen begleitet und ſind aus weiteſter Ferne im 
Geiſte Dir nachgefolgt; nun aber wolle Gebene— 
deite auch Du in mildeſter Barmherzigkeit die 
Gnade, welche Du bei Gott gefunden, der Welt 
offenbar machen: den Schuldigen Vergebung, den 
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Kranken Heilung, den Kleinmüthigen Stärke, den 
Betrübten Troſt, den Gefährdeten Hilfe und Ret— 
tung durch deine heiligen Fürbitten erlangen! 
An dieſem deinem Feſt- und Freudentage wolle 
durch Dich, o gnädige Königin, allen deinen Die— 
nern, welche deinen ſüßeſten Namen anrufen, die 
Gaben ſeiner Gnade mittheilen Jeſus Chriſtus 
dein Sohn, unſer Herr, der iſt über Alles, Gott 
hochgelobt in Ewigkeit. Amen. 


Auf den Sonntag in der Octave der Himmel— 
fahrt Mariä. 


Von den Vorzügen der allerſeligſten Jungfrau Maria, 
nach den Worten der geheimen Offenbarung: „Ein großes 
Zeichen erſchien am Himmel, ein Weib mit der Sonne 
bekleidet und der Mond zu ihren Füßen und auf ihrem 
Haupte eine Krone von zwölf Sternen.“ 


1. ey: arg iſt, Geliebteſte, das Verderben, 
das Ein Mann und Ein Weib über uns gebracht; 
doch Gott ſei Dank, durch Einen Mann und Ein 
Weib iſt Alles wieder hergeſtellt, und nicht ohne 
großen Gewinn an Gnaden. Denn nicht wie die 
Schuld, iſt das Geſchenk der Gnade, ſondern die 
Größe der Wohlthat überſteiget um Vieles die 
Höhe des Schadens. Es hat nämlich der weiſeſte, 
gütigſte Meiſter das Geknickte nicht zerbrochen, 
ſondern zu unſerem größeren Vortheile wieder 
hergeſtellt, indem Er für uns einen neuen Adam 
aus dem alten bildete und an Stelle der Eva uns 
Maria gab. Wohl konnte Jeſus Chriſtus allein 
uns genügen, denn auch jetzt iſt ja all' unſer 
Vermögen aus Ihm; doch für uns war es beſſer, 
daß Er nicht allein ſein wollte. Für uns war der 
Gewinn ein größerer, daß Jeſus mit Maria 
unſere Erlöſung bewirkte, wie auch Adam 
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mit Eva unſer Verderben verſchuldete. Ein ges 
treuer und überaus mächtiger Mittler zwiſchen 
Gott und den Menſchen iſt Jeſus Chriſtus in 
ſeiner heiligſten Menſchheit; aber mit heiliger 
Furcht erfüllt uns Menſchen die Majeſtät ſeiner 
Gottheit. Die Menſchheit erſcheint in Ihm wie 
von der Gottheit verſchlungen; nicht als ob ihre 
Weſenheit verändert wäre, aber der Wille iſt 
vergöttlicht. An Ihm iſt nicht die Barmherzig— 
keit allein zu preiſen, ſondern in gleicher Weiſe 
auch ſeine Gerechtigkeit; denn obſchon Er durch 
das, was Er gelitten, ſein Mitleiden mit uns 
geoffenbart und ſeine Barmherzigkeit, ſo behält 
Er doch ſeine Gewalt als unſer Richter. Und 
Er unſer Gott iſt ein verzehrendes Feuer. Hat 
alſo der Sünder nicht Urſache, zu fürchten, er 
werde, ſo er vor Ihm erſcheinet, als vor dem 
Angeſichte Gottes vergehen, wie das Wachs vor 
dem Feuer zerſchmilzt? 

2. So wir dieß erwägen, erkennen wir leicht, 
von welcher Bedeutung im Werke unſerer 
Erlöſung die Hochgebenedeite unter den 
Weibern und welche Stellung ſie darin be— 
hauptet. Denn wir bedürfen ihrer als einer 
Mittlerin vor dem Mittler zwiſchen Gott 
und den Menſchen; und Maria iſt eine Mittlerin, 
wie eine mächtigere wir nicht erlangen können. 
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Welch’ Unheil bringende Mittlerin war Eva; aber 
getreu iſt Maria, welche das Gegengift des Heiles 
ſowohl Männern als Frauen darreicht! Jene 
bewirket die Verführung, Maria die Verſöhnung, 
jene rieth zur Uebertretung, dieſe brachte die Er— 
löſung. Wie könnte die menſchliche Gebrechlichkeit 
ſich fürchten, zu Maria hinzuzutreten? Nichts 
Strenges iſt an ihr, nichts Furcht Erregendes, 
ganz mild iſt ſie und reichet Allen Wolle und 
Milch. Durchblättere aufmerkſam die ganze Reihe 
der Thatſachen des heiligen Evangeliums, und 
wenn du irgend Etwas, das einem Vorwurfe 
gleicht oder einer Härte, oder auch nur ein leiſes 
Zeichen von Unwillen an Maria entdecken kannſt, 
dann magſt du Argwohn faſſen und dich ſcheuen, 
zu ihr hinzuzutreten. Aber wenn du, wie es in 
Wahrheit der Fall iſt, Alles, was auf Maria 
Bezug hat, voll Güte und Gnade, voll Sanft— 
muth und Barmherzigkeit findeſt, dann ſage 
Dank dem Herrn, der in ſeinem liebereichſten Er— 
barmen uns dieſe Mittlerin geſchenkt hat, an der 
Nichts Mißtrauen einflößen kann. Allen iſt ſie 
Alles geworden, den Weiſen wie den Einfältigen 
hat ſie in überreicher Liebe zur Schuldnerin ſich 
gemacht. Allen öffnet ſie den Schooß ihrer Barm— 
herzigkeit, auf daß aus ihrer Fülle Alle empfan— 
gen, der Gefangene die Erlöſung, der Kranke die 
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Heilung, der Traurige Tröſtung, der Sünder 
Verzeihung, der Gerechte mehr Gnade, der Engel 
die Freude und endlich die ganze Dreifaltigkeit 
Verherrlichung, die Perſon des Sohnes die We— 
ſenheit des menſchlichen Fleiſches, auf daß Nie— 
mand ſei, der vor ihrer Gluth ſich berge. 

3. Glaubſt du nicht, das ſie das mit der 
Sonne umkleidete Weib iſt? Sei es auch, daß 
nach dem Zuſammenhange der prophetiſchen Ge— 
ſichte dieß zunächſt von der Kirche zu verſtehen 
iſt, ſo läßt ſich dieſes Bild doch höchſt paſſend 
auf Maria beziehen. Denn ſie iſt es, welche 
wie mit einer zweiten (geiſtigen) Sonne ſich be— 
kleidet. Denn gleichwie die irdiſche Sonne über 
Gute und Böſe ohne Unterſchied aufgehet, ſo 
unterſucht auch Maria nicht die früheren Ver— 
dienſte, ſondern erweiſet ſich Allen, die zu ihr 
flehen, überaus milde und gütig, und trägt mit 
den Nöthen Aller das freigebigſte Erbarmen. 
Auch Alles, was Mangel und Fehle, liegt tiefſt 
unter ihr, und über jedes Gebrechen und Ver— 
derbniß iſt ſie ohne Vergleich vor allen anderen 
Geſchöpfen auf's Höchſte erhaben, ſo daß mit 
Recht von ihr geſagt wird, der Mond ſei unter 
ihren Füßen. Wohl ſcheint es nichts Großes, 
wenn wir ſagen, der Mond ſei unter ihren Füßen, 
da wir ohne Sünde nicht bezweifeln können, daß 
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lie über alle Chöre der Engel, über die Cherubim 
und Seraphim erhöhet ſei. Allein der Mond 
bedeutet in ſeiner Veränderlichkeit nicht bloß 
Maugel und Verderbniß und die Thorheit des 
Geiſtes, ſondern, weil er ſein Licht von der Sonne 
empfängt, wird er auch als das Sinnbild der 
Kirche dieſer Weltzeit gebraucht. Und darum 
läßt ſich in dieſer zweifachen Beziehung mit gutem 
Rechte ſagen, Maria hat den Mond unter ihren 
Füßen. „Der Thor,“ heißt es im Eealeſiaſticus, 
„iſt veränderlich wie der Mond; der Weiſe aber 
beſtändig wie die Sonne.“) Die Gluth der 
Sonne iſt ſo beſtändig, wie ihr Glanz; allein 
der Mond hat nur den Glanz, und dieſer iſt 
veränderlich und unbeſtändig, da er nie im glei— 
chen Stande bleibet. Mit Recht alſo heißt es 
von Maria, daß ſie mit der Sonne bekleidet ſei, 
da ſie den unergründlich tiefen Abgrund der gött— 
lichen Weisheit mehr als wir zu faſſen vermögen, 
durchdrang, ſo daß ſie, ſoweit es ein Geſchöpf 
ohne die hypoſtatiſche Einigung zu ertragen ver— 
mag, in das unzugängliche Licht wie untergetaucht 
ſcheint. Durch dieſes Feuer werden rein die Lip— 
pen des Propheten, werden entflammt die Sera— 
phim. Allein ganz anders verdiente Maria von 
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dieſem Feuer nicht leichthin nur berührt, ſondern 
vielmehr ringsum von ihm bedeckt, umfloſſen und 
wie von ihm eingeſchloſſen zu fein. Ueberaus 
glänzend, ja glühend iſt das Gewand Mariä, 
an der Alles nur im höchſten Strahlenglanze 
erſcheint, ſo daß bei ihr kein Gedanke, geſchweige 
an Dunkelheit, nicht einmal an Etwas, das einer 
leichten Trübung oder einem ſchwächeren Lichte 
ähnlich, oder was mit Lauheit und nicht mit der 
höchſten Gluth der Liebe zu vergleichen wäre, 
öglich iſt. 
m Unweisheit iſt ferner unendlich tief 
unter ihren Füßen, ſo daß ſie der Zahl der un⸗ 
verſtändigen Weiber und der Schaar der thörich⸗ 
ten Jungfrauen ganz und gar entrückt iſt. Ja, 
der Thor aller Thoren, der Fürſt jeglicher Thor⸗ 
heit, der in Wahrheit wechſelnd wie der Mond 
ſeine Weisheit verlor mit feiner Schönheit, iſt 
von den Füßen Mariä niedergetreten und zer⸗ 
malmt und hat erniedrigende Knechtſchaft zu 
tragen. Denn Maria iſt das von Gott verheißene 
Weib, das der alten Schlange das Haupt mit 
dem Fuße ihrer Macht zertreten ſollte; deren 
Ferſe dieſe aber in vielfacher Hinterliſt nachſtellt; 
doch ohne Erfalg. Sie allein hat die Bosheit 
aller Ketzer niedergetreten. Der Eine lehrte, ſie 
habe Chriſtus nicht aus dem Weſen ihres eigenen 
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Fleiſches geboren; ein Anderer höhnte, ſie habe 
das Kind nicht geboren, ſondern gefunden; ein 
Dritter läſterte, ſie habe, nachdem ſie geboren, 
Jungfrauſchaft ferner nicht bewahrt; ein Vierter, 
der den Namen Mutter Gottes nicht ertragen 
konnte, verſpottete in gottloſeſter Weiſe den großen 
Namen Theotokos. Doch zertreten ſind die Nach— 
ſtellenden, zermalmt die Hinterliſtigen, beſchämt 
die Verleumder und ſelig preiſen Maria alle 
Geſchlechter. Kurz nach der Geburt ſchon ſtellte 
der Drache durch Herodes ihr nach, um den 
kaum geborenen Sohn in ſeine Gewalt zu be— 
kommen und zu verſchlingen; denn „Feindſchaft 
iſt zwiſchen dem Samen des Weibes und dem 
Drachen.“ 

5. Wird aber unter dem „Mond“ lieber die 
Kirche verſtanden, weil ſie, wie der Mond, ihr 
Licht nicht aus ſich ſelbſt, ſondern von jener 
Sonne hat, von der geſchrieben ſteht: „Ohne 
Mich könnet ihr nichts thun“: ) fo iſt auch hierin 
die Mittlerſchaft Mariä auf's Klarſte ausgedrückt. 
„Das Weib,“ heißt es, „mit der Sonne bekleidet 
und der Mond unter ihren Füßen.“ Umfangen 
wir, meine Brüder, die Fußſtapfen Mariä und 
werfen wir uns mit andächtigſtem Flehen vor 
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ihre ſeligen Füße hin. Wir wollen ſie halten 
und nicht laſſeu, bis fie uns geſegnet hat; denn 
mächtig tft ſie. Wie das Vließ in Mitten zwiſchen. 
Thau und Tenne, wie das Weib zwiſchen Mond 
und Sonne, jo ſtehet Maria zwiſchen Chriſtus 
und der Kirche. Vielleicht erſcheint dir aber das 
von Thau benetzte Vließ nicht ſo wunderbar, wie 
das mit der Sonne bekleidete Weib. Wohl iſt 
auch jene Verbindung eine außerordentliche; doch 
über alles Begreifen wunderbar iſt die Nähe der 
Sonne und des Weibes. Denn wie kann in der 
gewaltigen Gluth eine ſo gebrechliche Natur be— 
ſtehen? Mit Recht wunderſt du dich, heiliger 
Moſes, und neugierig verlangeſt du dieſes Wun— 
der zu ſchauen. Doch ziehe deine Schuhe aus 
und lege die Hülle fleiſchlicher Gedanken ab, wenn 
du dich zu nähern begehrſt: „Ich will hintreten,“ 
— ſprach er, — „und dieſes große Geſicht be— 
trachten.“ !“) Wahrlich ein erhabenes Geſicht: ein 
Dornbuſch brennend, ohne zu verbrennen; ein 
großes Wunderzeichen: das Weib mit der Sonne 
bekleidet und nicht verſengt. Es iſt nicht die 
Natur des Dornſtrauches, rings von Flammen 
bedeckt zu ſein und dennoch unverbrannt zu blei— 
ben; es überſteigt die Kraft des Weibes, das 
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Gewand der Sonne auszuhalten. Das iſt nicht 
Sache menſchlicher Stärke, und nicht einmal der 
engliſchen: eine höhere Macht gehört dazu. „Der 
heilige Geiſt,“ ſprach der Engel, „wird über Dich 
kommen.“ Und gleich als hätte Maria erwidert: 
„ein Geiſt iſt Gott und unſer Gott iſt ein ver— 
zehrendes Feuer,“ fährt der Engel weiter: „Die 
Kraft, — nicht die meinige, nicht die deinige, 
ſondern die Kraft des Allerhöchſten wird Dich 
überſchatten.“ Darum kein Wunder, wenn unter 
ſolchem Schatten auch ein ſolches Gewand ſogar 
von einem Weibe ertragen werden kann. 

6. „Ein Weib mit der Sonne bekleidet“, ganz 
in Licht gehüllet wie in ein Gewand. Der fleiſch— 
liche Menſch verſtehet das nicht, denn es iſt geiſtig; 
Thorheit erſcheint es ihm. Doch nicht ſo erſchien 
es dem Apoſtel, welcher ſprach: „Ziehet den Herrn 
Jeſus Chriſtus an.““) Wie vertraut warſt Du 
mit Ihm, o Herrin! wie ſo nahe, ja ganz innig 
mit Ihm vereiniget verdienteſt Du zu ſein! Er 
bleibt in Dir und Du in Ihm, Du kleideſt Ihn 
und wirſt von Ihm bekleidet. Du bekleideſt Ihn 
mit der Subſtanz des menſchlichen Fleiſches und 
Er kleidet Dich in die Glorie feiner Majeſtät. 
Du bekleideſt mit der Wolke die Sonne und 
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wirſt dafür ſelbſt mit der Sonne bekleidet. Denn 
„Neues ſchuf der Herr auf Erden,“) daß näm— 
lich ein Weib einen Mann umſchließe, und zwar 
keinen andereu, als Jeſum Chriſtum, von dem 
es heißt: „Siehe! ein Mann, Aufgang iſt ſein 
Name.“?) Neues ſchuf Er auch am Himmel, 
daß ein Weib mit der Sonne bekleidet erſcheine. 
Und endlich hat ſie Ihn auch gekrönt und ver— 
diente ihrerſeits von Ihm gekrönt zu werden: 
„Gehet hinaus ihr Töchter Sions und ſchauet 
den König Salomon mit der Krone, womit Ihn 
ſeine Mutter gekrönt hat.““) Doch hievon an 
einem anderen Orte. Nun aber kommet und 
ſchauet die Königin in der Krone, mit der ſie ihr 
Sohn gekrönt hat. 


7. „Auf ihrem Haupte iſt eine Krone von 
zwölf Sternen.“ “) Würdig wahrlich mit Sternen 
gekrönt zu ſein iſt dieß Haupt, deſſen Licht viel 
heller ſtrahlet als die Sterne, und das ein 
Schmuck weit mehr für ſie iſt, als es von ihnen 
Schmuck empfängt. Wie ſollten nicht Sterne 
als Zierde zu dienen haben der Frau, welcher 
zum Gewande die Sonne dient? Wie Frühlings— 
tage umgeben ſie die Blüthen der Roſen und die 
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Lilien der Thäler.“) Die Linke des Bräutigams 
iſt ja unter ihrem Haupte und ſeine Rechte hält 
ſie ſchon umfaßt.?) Wer könnte jene Edelſteine 
ſchätzen? Wer die Sterne nennen, aus denen das 
königliche Diadem Mariä zuſammengeſetzt iſt? 
Menſchliche Kräfte überſteigt es, die Beſchaffen— 
heit dieſer Krone zu beſchreiben, ihre Zuſammen— 
ſetzung anzugeben. Wir aber, eingedenk unſerer 
Kurzſichtigkeit und ſcheuend die Gefahr, unfaß— 
bare Geheimniſſe ergründen zu wollen, glauben 
doch, unter den zwölf Sternen nicht mit Unrecht 
die zwölf Gnadenvorzüge, mit denen Maria in 
einziger Weiſe geſchmückl iſt, verſtehen zu dürfen. 
Wir finden in Maria die höchſten Auszeichnungen, 
welche der Himmel gewähren, die höchſten Vor— 
züge, welche ein Geſchöpf empfangen, den höchſten 
Schmuck, mit dem ein Herz geziert ſein kann. 
Und wird dieſe Dreiheit vervierfacht, ſo haben 
wir die zwölf Sterne, durch welche das Diadem 
unſerer Königin an Glanz alle Himmliſchen und 
Irdiſchen überſtrahlet. Mein Auge wenigſtens 
erblickt einen ganz einzigen höchſten Glanz für's 
Erſte in der Abſtammung und Geburt Mariä, 
für's Zweite in ihrer Begrüßung durch den Engel, 
drittens in der Ueberſchattung des heiligen Gei— 
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ſtes, viertens in der unausſprechlichen Empfäng— 
niß des Sohnes Gottes. Ebenſo ſtrahlet die 
Schönheit jener Sterne daraus hervor, daß 
Maria zuerſt die Jungfrauſchaft gelobte, daß ſie 
ohne Verletzung derſelben Mutter wurde, daß ſie 
ohne Beſchwerde den Erlöſer trug und ohne 
Schmerzen Ihu gebar. In nicht minder ausge— 
zeichnetem Glanze leuchten in Maria die Sanft— 
muth ihres reinſten, die Demuth ihres Gott er— 
gebenſten, die Großmuth ihres gläubigſten und 
das Marterthum ihres leidensvollſten Herzens. 
Wir überlaſſen es euerem Eifer, alle Einzeln— 
heiten genauer zu betrachten und glauben einſt— 
weilen zu genügen, wenn wir dieſe Punkte, ſo 
viel wir können, kurz euch vor Augen führen. 

8. Welcher Sternenglanz alſo leuchtet aus der 
Abſtammung Mariä? Offenbar der, daß ſie 
aus königlichem Blute entſproſſen, daß ſie aus 
Abrahams Samen und aus dem edlen Geſchlechte 
Davids geboren iſt. Scheint das zu wenig, ſo 
nehmet hinzu, daß Gott Maria aus dieſem 
Stamme geboren werden ließ, weil er alle an— 
deren Geſchlechter auf Erden an Heiligkeit über— 
traf, daß Gott Maria von Anbeginn den Alt— 
vätern verheißen, daß Er durch Zeichen und 
Wunder ſie vorgebildet und durch den Mund 
ſeiner Propheten geweiſſagt hat. So wurde 
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Maria vorgebildet durch den Stab Aarons, der 
ohne Wurzel blühte, “) durch das Vließ Gedeons, 
das in Mitte der trockenen Tenne befeuchtet 
wurde,?) durch das Thor gegen Aufgang in 
Ezechiels Geſicht, welches Keinem je ſich geöffnet 
hat.?) Viel deutlicher, als durch die anderen 
Propheten, ward Maria durch Iſaias als das 
Reis, das aus der Wurzel Jeſſe ſproſſet,“) und 
beſtimmter noch als die Jungfrau, die als Jung— 
frau gebären werde, geweiſſagt. Iſt alſo nicht 
mit vollem Rechte in der Offenbarung Johannis 
Maria das große Zeichen, das am Himmel er— 
ſcheinet, genannt, da ſie ſo lange zuvor vom 
Himmel her den Menſchen iſt verheißen worden? 
„Der Herr,“ ſpricht der Prophet, „wird euch 
ſelbſt ein Zeichen geben, ſiehe die Jungfrau wird 
empfangen.“) Wahrhaftig groß iſt das Zeichen, 
das Er gegeben, weil ſelber groß, Der es gege— 
ben. Weſſen Auge wird nicht von dem Glanze 
dieſes Vorzugs geblendet? 

Dadurch ferner, daß Maria von dem Erzengel 
ſo ehrfurchtsvoll und unterthänig begrüßet wurde, 
ſo daß es ſchien, als habe er ſie damals ſchon 
auf ihrem königlichen Throne über alle Chöre der 
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himmliſchen Heerſchaaren erhöhet geſehen, und 
gleich als wolle er, der ſelber bisher von den 
Menſchen einmüthig verehrt wurde, dieſes Weib 
beinahe anbeten, wird uns das über Alles aus— 
gezeichnete Verdienſt und die ganz einzige Gnade 
unſerer Jungfrau zu erkennen gegeben. 

9. Nicht minder glänzend iſt jene wunder— 
bare, geheimnißvolle Empfängniß des Sohnes 
Gottes durch Ueberſchattung des heiligen Geiſtes. 
Daß ſie den wahren Gott und Gottes Sohn ge— 
bar, der aus ihr als Gottes und des Menſchen 
Sohn, als Gott und Menſch in Einer Perſon 
hervorging, das iſt ein Abgrund von Licht, deſſen 
Gewalt ſelbſt das Auge eines Engels nicht zu er— 
tragen vermag. Auch ihre Jungfräulichkeit und 
ihr Gelübde ewiger Jungfrauſchaft empfängt ge— 
rade aus dem Character der Neuheit des Gelüb— 
des, welches das erſte ſeiner Art auf Erden war, 
ein helleres Licht; indem nämlich Maria in der 
Freiheit des heiligen Geiſtes über die Satzungen 
des moſaiſchen Geſetzes ſich erhebt, gelobt ſie 
Gott die unverſehrte Heiligkeit des Leibes und 
des Geiſtes. Ihre ſtarkmüthige Erwiederung auf 
die Verheißung des Engels: „Wie ſoll dieß ge— 
ſchehen, da Ich keinen Mann erkenne?“ ) offen— 
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bart die unerſchütterliche Feſtigkeit ihres Gelüb— 
des. Vielleicht erſchrack ſie anfänglich darum über 
ſeine Rede und dachte nach, was das für ein 
Gruß, der ſie die Gebenedeite unter den Weibern 
nannte, ſie, die nur unter den Jungfrauen ge— 
benedeit zu werden ſtets Verlangen getragen. 
Sie dachte nach und ſchien wie Argwohn faſſend; 
ſobald ſie aber, die Verheißung eines Sohnes ver— 
nehmend, ihre Jungfrauſchaft für gefährdet hielt, 
konnte ſie nicht länger ſchweigen und verſetzte: 
„Wie ſoll dieß geſchehen, da Ich keinen Mann 
erkenne?“ Somit verdiente ſie mit Recht die Be— 
nedeiung des Engels, ohne die Jungfräulichkeit 
zu verlieren; ſo daß die Jungfrauſchaft durch die 
Mutterſchaft, und die Mutterwürde durch die 
Jungfräulichkeit weit herrlicher noch werde und 
dieſe beiden Sterne in wechſelſeitigen Strahlen 
ſich beleuchten. 


Etwas Großes iſt es, Jungfrau zu ſein; aber 
jungfräuliche Mutter zu ſein, iſt in jeder Be— 
ziehung unvergleichlich höher. Darum war Maria 
auch völlig frei von allen Beſchwerden, von denen 
die anderen Mütter ſonſt heimgeſucht werden: 
in Eile ging ſie über das Gebirge, um Eliſabeth 
zu dienen. Ja unmittelbar vor der Geburt reiſte 
ſie nach Betlehem hinauf und trug ihr koſtbarſtes 
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Pfand als leichte Bürde, ſie trug Ihn, von dem 
ſie ſelbſt getragen wurde. 


In welchem Lichte endlich erglänzet die Ge— 
burt, indem Maria in nie erhörter Freudigkeit 
das heiligſte Kind ſo wunderbar gebar und ein— 
zig und allein vor allen Müttern von jedem 
Schmerz befreit war! Wenn wir den Werth der 
Dinge nach ihrer Seltenheit beurtheilen, ſo kann 
nichts Selteneres gefunden werden, als die ge— 
nannten Vorzüge. Denn in ihnen allen hat Maria 
keine ihres Gleichen weder vor, noch nach ihr. 
So wir das Geſagte im Lichte des Glaubens näher 
erwägen wollen, ſo werden wir nicht bloß mit 
Bewunderung erfüllt, ſondern auch zu andächtig— 
ſter Verehrung bewegt und getröſtet werden. 


10. Was aber noch weiter zu ſagen erübrigt, 
fordert von uns auch Nachahmung. An den ge— 
ſchilderten höchſten und einzig nur Maria zu— 
kommenden Vorzügen können wir freilich nicht 
Theil haben; aber ein Weniges wird doch auch 
von uns gefordert. Denn fehlt uns die Sanft— 
muth, die Sittſamkeit, die Demuth des Herzens, 
der großmüthige Glaube, das aufrichtige Mit— 
leid, dann wird unſere Nachläßigkeit ſich damit 
nicht entſchuldigen können, daß wir ſagen, Maria 
beſitze dieſe Gaben in einziger, unerreichbarer Voll— 
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kommenheit. Ein liebliches Kleinod in jedem Dia— 
dem, ein glänzender Stern auf jedem Hanpte iſt 
das Erröthen eines ſittſamen Menſchen. Wer 
wollte aber darum glauben, daß Maria dieſer 
Gnade entbehrt habe, ſie, die voll der Gnade 
war? Sie war nach dem Zeugniſſe der heiligen 
Evangelien im höchſten Grade ſittſam-einge— 
zogen. So ſtand ſie draußen und begehrte mit 
ihrem Sohne zu ſprechen; “) nicht machte ſie von 
ihrem mütterlichen Rechte Gebrauch, um ſeine 
Rede zu unterbrechen, noch drang ſie in das Haus 
ein, wo ihr Sohn ſprach. Alle vier Evangelien 
berichten nur von viermaliger Rede Mariä. Das 
erſtemal redete ſie mit dem Engel, doch erſt nach— 
dem er zweimal ſie angeredet hatte. Das zweite— 
mal mit Eliſabeth, als die Stimme ihres Grußes 
den Johannes im Mutterſchooße vor Freude auf— 
hüpfen machte; und da Eliſabeth Maria pries, 
trachtete fie noch mehr den Herrn zu preifent. ?) 
Das drittemal ſprach ſie mit ihrem zwölfjährigen 
Sohne: „Dein Vater und Ich haben Dich mit 
Schmerzen gejucht."?) Das viertemal ſprach ſie 
bei der Hochzeit mit ihrem Sohne und den Auf— 
wärtern, “) und gerade dieſe Rede iſt der ſicherſte 


1) Natth. 12, 46. 2) Luc. I, 34—55. 
3) Luc. 2, 48. 4) Joan. 2, 3. 5. 
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Beweis ihrer tiefſten, innigſten Sanftmuth 
und ihrer jung fräulichen Scheu. Indem fie 
die Beſchämung der Anderen wie als eigene fühlte, 
konnte ſie ſich nicht zurückhalten und den Mangel 
des Weines nicht verſchweigen. Und auf die 
ſcheinbar ſtrenge Entgegnung ihres Sohnes ſchwieg 
ſie und zweifelte nicht an der Erhörung ihrer 
Bitte und mahnte die Aufwärter, zu thun, was 
Er ihnen ſagen würde. 


11. Leſen wir nicht, daß gleich Anfangs die 
Hirten kamen und zuallererſt Maria fanden? 
„Sie fanden,“ ſagt der Evangeliſt, „Maria und 
Joſeph und das Kind, das in der Krippe lag.“) 
Ebenſo trafen auch die Weiſen das Kind nur 
bei Maria, ſeiner Mutter;?) und als ſie zum 
Tempel des Herrn den Herrn des Tempels brachte, 
vernahm ſie Vieles von Simeon ſowohl über Ihn, 
als über ſich ſelber,) die da langſam zum Spre— 
chen und ſchnell zum Hören war. Maria „be— 
wahrte alle dieſe Worte und überlegte ſie in ihrem 
Herzen.““)) Doch du wirſt nicht finden, daß fie 
bei all' dieſen Anläſſen über das Geheimniß der 
Menſchwerdung des Herrn ein einziges Wort ge— 
ſprochen. Weh' uns! die wir den Geiſt in un— 


) Luc. 2, 16, 2) Matth. 2, 11. 
) Luc. 2, 34.35. ) Luc. 2, 21. 
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ſerer Naſe haben. Wehe uns! die wir all' unſeren 
Geiſt ausgeben, die wir, nach dem Worte des 
Luſtſpieldichters ), voll von Riſſen ringsum aus— 
fließen. So oft hörte Maria ihren Sohn, ſowohl 
da Er zu den Schaaren in Parabeln ſprach, als 
da Er beiſeits den Jüngern die Geheimniſſe des 
Reiches Gottes offenbarte; ſie ſah Ihn Wunder 
wirken, ſah Ihn am Kreuze hängen, den Geiſt 
aufgeben, ſah Ihn auferſtehen und zum Himmel 
fahren; doch wie oft wird gemeldet, daß bei all' 
dieſen Ereigniſſen die Stimme dieſer ſittſamſten 
Jungfrau, dieſer keuſcheſten Turteltaube vernom— 
men worden ſei? Wir leſen ferner in der Apoſtel— 
geſchichte, daß ſie vom Oelberge heimkehrend ein— 
müthig im Gebete verharrten. Wer? War Maria 
dabei, ſo muß ſie zuerſt genannt werden, die da 
über Allen ſteht ſowohl wegen der Würde ihres 
Sohnes, als wegen des Vorzugs ihrer Heiligkeit. 
Doch der Apoſtel erzählt: „Petrus und Andreas, 
Jacobus und Johannes, ſowie die Anderen der 
Reihe nach, ſie Alle verharrten einmüthig mit 
den Frauen und Maria, der Mutter Jeſu.“ ?) 
Machte ſie alſo ſich nicht auch zur letzten der 
Frauen, ſo daß ſie die letzte Stelle nach Allen 
ſich anweiſen ließ? Wahrhaftig die Jünger waren 


1) Terentius, in Eun. 2) Act. 1, 13. 14. 
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noch fleiſchlich geſinnt, da ihnen der heilige Geiſt 
noch nicht mitgetheilt war, weil Jeſus noch nicht 
verherrlichet war,“) ſonſt würde kein Rangſtreit 
unter ihnen ſtattgefunden haben,?) während Maria, 
die Größte unter Allen, ſich nicht nur in Allem, 
ſondern auch vor Allen verdemüthigte. Mit Recht 
wurde die Letzte die Erſte, ſie, die als die Erſte 
zur Letzten ſich machte. Mit Recht wurde ſie die 
Herrin Aller, die ſich zur Magd Aller erniedrigte. 
Mit Recht wurde ſie über die Engel erhöhet, die 
unter die Wittwen, die Büßer, ja unter Jene, 
aus welcher ſieben Teufel ausgetrieben worden, 
in unausſprechlicher Sanftmuth ſich zurückſetzte. 
Ich beſchwöre euch, meine Kinder, ahmet dieſe 
Tugend nach, wenn ihr Maria liebet; wenn ihr 
derſelben zu gefallen ſtrebet, ahmet ihre Beſchei— 
denheit nach. Denn nichts iſt dem Menſchen 
ſo angemeſſen, nichts dem Chriſten ſo wohl an— 
ſtehend; und beſonders einem Mönche ziemet nichts 
ſo ſehr, als dieſe Tugend. 


12. Beſonders helle leuchtet an der Jungfrau 
aus dieſer ihrer Sanftmuth die Tugend der De— 
muth hervor. Denn Sanftmuth und Demuth 
ſind ja Milchſchweſtern, und inniger noch vereint 
in Ihm, der von ſich ſagte: „Lernet von Mir, 
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denn Ich bin ſanftmüthig und demüthig von Her— 
zen.“ !) Gleichwie die Mutter der Anmaßung 
die Hoffart iſt, ſo geht die wahre Sanftmuth 
nur aus der Demuth hervor. Doch die Demuth 
Mariä gibt ſich nicht bloß in ihrem Schweigen, 
ſondern noch klarer in ihrem Reden zu erkennen. 
Sie hatte vernommen: „Das Heilige, welches aus 
Dir geboren werden ſoll, wird der Sohn Gottes 
genannt werden;“ ) aber ſie entgegnet nichts An— 
deres, als ſie ſei eine Magd des Herrn. Sie 
kommt zu Eliſabeth, und dieſer wird alſogleich 
vom heiligen Geiſte die einzige Herrlichkeit der 
Jungfrau geoffenbart; Eliſabeth bricht in Bewun— 
derung der Ankommenden aus und rufet: „Woher 
kommt mir das, daß die Mutter meines Herrn 
zu mir kommt?“) Sie preiſet die Stimme ihres 
Grußes und ſagt: „Als die Stimme deines Gru— 
ßes in meinen Ohren erſcholl, hüpfte das Kind 
freudig auf in meinem Leibe.“ Sie preiſet ſelig 
ihren Glauben: „Selig biſt Du, weil Du geglaubt 
haſt; denn was Dir vom Herrn geſagt worden, 
wird in Erfüllung gehen.“ Wahrlich große Lob— 
preiſungen! Doch die tiefſte Demuth der Jung— 
frau will nichts auf ſich beziehen; Alles vielmehr 


1) Matth. 11, 29. 2) Luc. 1, 35. 
3) Luc. 1, 43. 
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wendet fie auf Gott zurück, von dem ſie Alles, 
was an ihr geprieſen wird, als ſeine Gaben 
empfangen hat. Du preiſeſt hoch die Mutter 
des Herrn, aber „meine Seele preiſet hoch den 
Herrn.“ Bei dem Tone meiner Stimme, ſagſt 
du, habe das Kind frohlocket in deinem Leibe, 
aber „mein Geiſt frohlocket in Gott meinem Hei— 
lande,“ und das Kind in deinem Schooße wird 
als der Freuud des Bräutigams über die Stimme 
des Bräutigams in Freude bewegt. Du preiſeſt 
Mich ſelig, weil Ich geglaubt habe, doch die Ur— 
ſache meiner Gläubigkeit und Seligkeit iſt der 
erbarmungsvolle Blick von Oben, ſo daß viel— 
mehr deßhalb „Mich ſelig preiſen alle Geſchlech— 
ter, weil Gott angeſehen ſeine niedrige, geringe 
Magd.“ 

13. Oder glauben wir etwa, die heilige Eliſa— 
beth habe ſich in dem, was ſie vom heiligen 
Geiſte erleuchtet ausſprach, geirret? Ferne ſei 
dieſes! Selig wahrlich iſt Maria, auf die Gott 
herabgeſchaut! Selig ſie, die geglaubt hat! Denn 
dieß iſt die herrliche Frucht des gnädigen Blickes 
Gottes. Durch die unausſprechlich erhabene Wirk— 
ung des heiligen Geiſtes verband ſich im Herzen 
der Jungfrau mit ihrer tiefſten Demuth 
die höchſte Seelengröße, ſo daß, ebenſo wie 
ihre unverſehrte Jungfrauſchaft und Mut— 


cr DE m 
terwürde, ſo auch ihre Demuth und See— 
lengröße in gegenſeitiger Beſtrahlung nur als 
um ſo heller glänzende Sterne erſcheinen. Denn 
ihre tiefe Demuth mindert nicht die Großmuth, 
und ihre Großmuth nicht die Demuth, ſondern, 
obwohl ſie in ihrer eigenen Meinung ſo niedrig 
war, daß ſie ſich nur als eine geringe Magd er— 
achtete, war ſie in ihrem Glauben an die Ver— 
heißung ſo hochherzig, daß ſie, die ſich für nichts 
als eine geringe Magd erachtete, doch nicht dar— 
an zweifelte, daß ſie zu dieſem unbegreiflichen 
Geheimniß, zu der wunderbaren Würde, zu dem 
unerforſchlichen Sacrament erwählet ſei, daß ſie 
unerſchütterlich glaubte, ſie werde bald die wahre 
Gebärerin Gottes und des Menſchen ſein. Das 
iſt nämlich die Wirkung der göttlichen Gnade in 
den Herzen der Auserwählten, daß die Demuth 
ſie nicht kleinmüthig, noch die Hoheit des Geiſtes 
ſie anmaßend macht, ſondern daß beide vielmehr 
alſo zuſammenwirken, daß aus der Hoheit nicht 
Hochmuth hervorgehe, daß durch ſie gerade die 
Demuth vollendet und die Seele nur um ſo mehr 
mit heiliger Furcht und mit Dank gegen den 
Spender aller Gaben erfüllet werde. Umgekehrt 
läßt auch die Demuth nicht den Kleinmuth in die 
Seele dringen; denn je weniger der Menſch ſelbſt 
in den geringſten Dingen auf ſich ſelber vertraut, 
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um ſo großmüthiger vertraut er in großen Din— 
gen auf die Macht Gottes. 


14. Das Martyrthum der Jungfrau 
endlich, das wir unter den Sternen ihrer Krone 
den zwölften nannten, wird ſowohl in der Pro— 
phezeiung des Simeon, als in der Leidensgeſchichte 
des Herrn uns offenbar. „Dieſer iſt geſetzt,“ 
ſpricht der heilige Greis vom Kinde Jeſu, „als 
ein Zeichen, dem man widerſprechen wird.“ Und 
zu Maria ſich wendend fährt er fort: „Und deine 
eigene Seele wird ein Schwert durchdringen.“ ) 
Ja wahrhaftig, deine Seele, o ſeligſte Mutter, 
hat das Schwert durchbohret. Nur durch deine 
Seele hindurch drang es in das heiligſte Herz 
deines Sohnes ein. Als dein Jeſus (unſer Aller 
Jeſus zwar, aber der deinige im einzigen, höch— 
ſten Sinne) am Kreuze ſeinen Geiſt aufgegeben, 
da konnte die grauſame Lanze, welche (des Todten 
nicht ſchonend, dem ſie doch nicht mehr zu ſcha— 
den vermochte) ſeine Seite eröffnete, ſeine Seele 
nicht berühren; aber deine Seele durchbohrte ſie 
ganz. Denn die ſeinige war nicht mehr dort, 
aber die deinige konnte ſich von Ihm nicht ſchei— 
den. Deine Seele alſo durchbohrte die Gewalt 


1) Luc. 2, 34. 35. 
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des Schmerzes, ſo daß wir mit Recht Dich mehr 
als eine Martyrin preiſen; denn in Dir hat die 
Wirkung des Mitleidens die Peinen des körper— 
lichen Leidens weit übertroffen. 


15. Oder war nicht ſchärfer als ein Schwert 
das in Wahrheit ihre Seele einſchneidende und 
bis zur Scheidung von Seele und Geiſt ſie durch— 
dringende Wort: „Weib, ſiehe da deinen Sohn?“) 
Welch' ein Tauſch! Johannes wird Dir für Jeſus 
gegeben, der Knecht für den Herrn, der Schüler 
für den Meiſter, der Sohn des Zebedäus für 
den Sohn Gottes, ein bloßer Menſch für den 
wahren Gott! Wie ſollte deine in Liebe und 
Mitleiden zerfließende Seele dieſes Wort nicht 
durchdringen, da ſelbſt unſere ſteinharten, eiſernen 
Herzen der bloße Gedanke davon ſpaltet! Wun— 
dert euch daher nicht, meine Brüder, wenn wir 
Maria eine Martyrin der Seele nach nennen. 
Der möge ſich wundern, welcher nicht weiß, daß 
der heilige Paulus unter den ärgſten Laſtern der 
Heiden die Herzloſigkeit aufzählt.) Doch davon 
war Maria unendlich ferne; und möchten doch 
ferneſt davon auch alle ihre Diener ſein! Es 
möchte aber vielleicht Einer entgegnen: wußte ſie 


1) Joan. 19, 26. ) Rom. 1, 31. 
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nicht ſeinen Tod vorher? Ohne Zweifel! Hoffte 
ſie nicht, daß Er alsbald auferſtehen werde? Zu— 
verſichtlich! Und dennoch litt ſie ſolchen Schmerz 
bei ſeiner Kreuzigung? Ja! und den heftigſten. 
Wer biſt du, Bruder, oder woher kömmt dir 
dieſe Weisheit, daß du dich mehr wunderſt über 
das Mitleiden Mariä, als über das Leiden ihres 
Sohnes? Wenn dieſer dem Leibe nach ſterben 
konnte, konnte dann Maria nicht auch dem Her— 
zen nach mitſterben? Jenes bewirkte die Liebe, 
außer der es keine größere geben konnte, dieſes 
that ebenfalls die Liebe, welche nach der ſeinen 
ihres Gleichen nicht hatte. 

Und nun, o Mutter der Barmherzigkeit, durch 
eben dieſe Liebe deiner allerreinſten Seele ruft 
Dich der Mond, zu deinen Füßen hingeworfen, 
in demüthigſtem Flehen an, Dich, die ihm zur 
Mittlerin bei der Sonne der Gerechtigkeit beſtellt 
iſt, auf daß er in deinem Lichte ſehe das Licht, 
und durch deine Vermittlung die Gnade der 
Sonne erlange. Denn Dich hat der Herr wahr— 
haft vor allen Andern geliebt und hat Dich ge— 
ſchmücket, Dir angezogen das Gewand der Glorie 
und die Krone der Schönheit auf dein Haupt 
geſetzt. Voll der Gnaden biſt Du, voll des 
himmliſchen Thaues, geſtützt auf deinen Gelieb— 
ten von Wonne überfließend. Speiſe heute deine 
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Armen, o Herrin, ja ſogar die Hunde mögen 
von den Broſamen eſſen; und nicht bloß Abra— 
hams Diener, ſondern auch den Kameelen gib 
zu trinken aus deinem überſtrömenden Gefäße. 
Denn Du biſt wahrhaftig die auserwählte Jung— 
frau, bereitet für den Sohn des Allerhöchſten, 
der da iſt über Alles Gott, gebenedeit in Ewig— 
keit. Amen. 


Zwei Zieden 
des 
heiligen Kirchenlehrers Bonaventura. 


Aus der erſten Rede. 


„Blicke zum Himmel auf und zähle die 
Sterne, wenn du kannſt.“ Genes. 15, 5. 


Die königliche Jungfrau, aus Davids Stamm 
entſproſſen, von Ewigkeit von Gott vorherbeſtimmt 
und vor allen Creaturen auserkoren, durch die 
Patriarchen vorgebildet, von den Propheten vor— 
herverkündet, vom Engel begrüßet, von den Apo— 
ſteln geprediget, iſt mehr, als jede Zunge aus— 
zuſprechen vermag, alles Lobes überaus würdig, 
ſo daß Alles, was immer von ihr, welche Mutter 
Gottes geworden, gerühmt werden mag, zu ge— 
ringfügig iſt. Darum ſind alle Redefiguren, alle 
Schriftworte, alle Geſchöpfe ohne Ausnahme nicht 
vermögend, uns ein Bild ihrer Herrlichkeit zu 
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geben; nur allein der Himmel in ſeiner uner- 
meßlichen Höhe, in dem Lichtmeere ſeiner Ster— 
nenwelt, in der Reinheit ſeiner Natur, in ſeiner 
Geſtalt und der Macht ſeines Einfluſſes auf Alles, 
was unter ihm, gibt uns noch das treffendſte 
Bild von der Macht und Größe der Mutter 
Gottes. Darum ſind die Worte meines Vorſpru— 
ches ganz paſſend, und wir dürfen glauben, daß 
ſie von Gott in ihrem figürlichen Sinne an einen 
Jeden geſprochen ſind: „Blicke zum Himmel auf 
und zähle die Sterne.“ In dieſen Worten fin— 
den wir bei näherer Betrachtung eine dreifache 
Verherrlichung der königlichen Jungfrau Gottes 
ausgeſprochen, die wir unſerer Vorſtellung von 
ihr unauslöſchlich einzuprägen haben. Sie wird 
nämlich der betrachtenden Seele dargeſtellt als 
bewunderungswürdig wegen ihrer höchſten Ge— 
walt, als verehrungswürdig wegen ihrer aus— 
nehmenden Heiligkeit, als unerreichbar für 
jede Zunge, die von ihr reden will, wegen der 
Ueberfülle aller göttlichen Gaben.“ 
Fürs Erſte alſo wird ſie dem erkennenden 
Verſtande als wunderbar vorgeſtellt wegen des 
Vorrangs ihrer Herrſchaft, in dem Worte: 
„Blicke auf,“ d. h. bewundere ihre Größe! Zwei— 
tens wird ſie dem liebenden Herzen als verehr— 
ungswürdig dargeſtellt wegen der Herrlichkeit 
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ihrer Verdienſte, in dem Worte: „Himmel“, 
weil dieß das Sinnbild aller Heiligkeit iſt. Drit— 
tens wird ſie der menſchlichen Beredſamkeit als 
unerreichbar vorgeſtellt, wegen der Fülle der 
Gaben Gottes, in den Worten: „Zähle die 
Sterne, wenn du kannſt“; gleich als wollte Gott 
ſagen: dieſer göttliche Himmel iſt mit ſo vielen 
Gaben geſchmücket, daß, je mehrere aufgezählt 
werden, um ſo mehrere zu zählen noch übrig 
bleiben. Weil jedoch Mariä höchſte Erhabenheit, 
ihre ausnehmende Heiligkeit und ihrer Gaben 
Fülle und Mannigfaltigkeit aus dem Worte „Him— 
mel“ allein hinreichend abgeleitet werden kann, 
darum will ich in dieſer Rede nur über das Wort 
„Himmel“ ſprechen. 


Es werden aber von den Meiſten fünf ver— 
ſchiedene Himmelskreiſe angenommen. Der 
erſte iſt der Lufthimmel, nach ſeinem oberen 
Theile ganz rein; der zweite iſt der Feuer— 
himmel, der ganz heiß; der dritte der Ster— 
nenhimmel, welcher ganz feſt; der vierte der 
Kryſtallhimmel, welcher ganz kalt; der fünfte 
der Lichthimmel, der ganz hell iſt. 

Der Lufthimmel iſt das Sinnbild der unbe— 


fleckten Reinheit Mariä in Leib und Seele; der 
Feuerhimmel ihrer glühendſten Liebe; der Sternen— 
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himmel das Bild ihrer unerſchütterlichen Geduld 
und der Menge ihrer Gnaden; der Kryſtall- oder 
Waſſerhimmel das Bild ihrer höchſten unverſehr— 
ten Jungfräulichkeit; der Lichthimmel endlich iſt 
das Bild der Alles durchdringenden Klarheit ihrer 
Weisheit. 


Der Lufthimmel alſo iſt das Sinnbild 
Mariä wegen ihrer vollkommenen Reinheit an 
Leib und Seele; darum iſt ſie auch in dem hell— 
glänzenden Sterne verſinnbildet, welcher die Wei— 
ſen an die Krippe führte; denn unſere Herrin iſt 
gleich dieſem Sterne vollkommen rein und unbe— 
fleckt in Leib und Seele. Darum gebühret ihr 
allein das Lob des Hohenliedes: „Schön biſt Du, 
meine Freundin und keine Makel iſt in Dir.“) 
Es heißt nicht bloß: „Schön biſt Du,“ in wel— 
chen Worten der heilige Geiſt erklärt, daß ſie alle 
Schönheit beſitze, die ein Menſch empfangen kann, 
ſondern auch: „und keine Makel iſt in Dir,“ 
worin geſagt iſt, daß ſie in ihrem ganzen Leben 
nicht die leiſeſte Makel ſich je zugezogen habe, ſo 
daß ſie im höchſten Sinne ſchön iſt, im Beſitze 
aller Tugend und völlig makellos durch die gänz— 
liche Freiheit von jeder Schuld und Sünde. Das— 


i) Cant. 4, 7. 
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ſelbe ſagt auch Anſelmus: „Es ziemte ſich, daß 
der Gottmenſch von der allerreinſten Mutter 
empfangen werde. Daher mußte die ſeligſte Jung— 
fran in einer Reinheit erglänzen, wie eine grö— 
ßere nach Gott nicht ſich denken läßt.“ “) Was 
kann man Erhabeneres, was Herrlicheres von 
Maria ſagen? Sie ſteht Gott ſo nahe, erglän— 
zet in ſolcher Heiligkeit, nimmt den höchſten Gipfel 
alles Guten ein, daß außer der hypoſtatiſchen 
Einigung kein Geſchöpf eine größere Fülle des 
Guten in ſich aufnehmen kann. Denn gäbe es 
ein Geſchöpf, welches mehr Güte in ſich zu faſſen 
fähig wäre, ſo würde der Ausſpruch des heiligen 
Anſelm der Wahrheit entbehren. 


Der zweite Himmel wird feurig genannt, 
weil er die höchſte Wärme und Wirkſamkeit be— 
ſitzt, ſo daß er auf Alles ſeine Wärme ausſtrah— 
let und aus dem ihm nächſten Luftkreiſe alles 
Unreine verzehret. Die allerſeligſte Jungfrau nun 
gleichet dieſem Feuerhimmel in ihrer feurigſten 
Liebe, von der es in den Tagzeiten auf das Feſt 
der Geburt des Herrn heißt: „Nee primam si- 
milem visa est, nec habere sequentem.“ Aus 
dieſem Grunde ſagt Hugo von St. Victor von 


— Dann 
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Maria: „weil die Liebe des heiligen Geiſtes ganz 
einzig in ihr erglühte, ſo wirkte Er auch Wun— 
der in ihrem Fleiſche.“ Er ſagt „einzig“, weil 
außer ihr kein anderes Geſchöpf in ſolcher Liebe 
brennet. Sie hat ihren einzigen, ſie ſo innig 
liebenden Sohn, den ſie als Mutter mehr, als 
ſich ſelber liebte, für uns hingegeben und hin— 
geopfert. Weil ſie alſo ganz und gar erglühet, 
ſo entzündet ſie auch Alle, welche ſie lieben und 
ſich ihr nähern; weßhalb ſie einem gewiſſen Edel— 
ſtein vergleichbar iſt, der die Hand des ihn Be— 
rührenden brennet; oder einer feurigen Kohle, 
die, je feſter ſie gehalten wird, um ſo mehr die 
Hand verbrennet. O die Glücklichen, welche die— 
ſem himmliſchen Feuer ſich nähern, um ſeine 
Gluthen an ſich zu ziehen! Willſt du wiſſen, ob 
du wahrhaft dieſes Feuer beſitzeſt, ſo höre: Die— 
ſes göttliche Feuer wirkt in der Seele, was das 
irdiſche Feuer am Eiſen. Das vom Feuer nicht 
ergriffene Eiſen iſt kalt, hart, roſtig, unſchön; 
von der Hitze des Feuers aber wird es erwärmt, 
erweicht und, iſt die Hitze ſehr ſtark, ſo wird es 
zum Schmelzen gebracht, der Roſt verzehrt und 
das Eiſen ſelbſt wird in den Glanz des Feuers 
ſelber wie umgewandelt. Du nun, deſſen Herz 
kalt und hart wie von Eiſen, willſt du dich nicht 
von dem Feuer der Liebe Mariä ergreifen laſſen, 


r 
auf daß auch du in Liebe erwärmt, in Mitleid 
erweicht, von allem Roſte der Sünde befreit, daß 
du ſelber feurig durch und durch werdeſt und in 
Liebe zerſchmelzeſt, um mit der Braut im Hohen— 
liede ſprechen zu können: „Meine Seele zerſchmolz, 
da mein Geliebter redete?“ !) Biſt du immer noch 
zu kalt, um in Liebe zu wirken, zu hart zum 
Mitleiden und noch im Schmutze der Sünde; 
ſo wiſſe, daß dieſes göttliche Feuer noch ferne 
von dir iſt, und daß jenes göttliche Flammen— 
meer, das der Feuerhimmel genannt wird, noch 
nicht in dir wirket; denn die Liebe iſt nach dem 
Ausſpruche des heiligen Gregorius „niemals un— 
thätig, ſie wirket Großes, wo ſie vorhanden iſt; 
will ſie nicht wirken, ſo iſt ſie nicht Liebe.“ 


Der dritte Himmel heißt Sternenhimmel 
oder Firmament; nicht als wäre er unbeweg— 
lich, ſondern weil er in Mitte der Gewäſſer ober 
und unter den Geſtirnen, die er ſcheidet, unver— 
rückbar ſeine Bahn einhält, ſo daß, wenn auch 
die unteren Gewäſſer in Aufruhr und von Stür— 
men bewegt ſind, doch der Himmel nach keiner 
Seite von ſeiner Bahn abweicht. Von dieſem 
Himmel iſt in der Geneſis geſagt: „Es werde 


1) Cant. 5, 6. 
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die Veſte in Mitte der Gewäſſer und ſcheide die 
Gewäſſer von den Gewäſſern, und Gott nannte 
die Veſte Himmel.“) Und um dieſen Himmel 
in allen Beziehungen vollkommen und durchaus 
leuchtend und von höchſter Wirkung zu machen, 
wurde er von Gott mit ſo vielen hellglänzenden 
Sternen geſchmückt, daß ihre Zahl nur Gott 
allein bekannt iſt. Darum heißt es im Pſalme: 
„Groß iſt der Herr und groß ſeine Macht und 
unendlich ſeine Weisheit;“?) und: „Wer zählt 
die Menge der Sterne und nennet ihrer aller 
Namen?“ ) 


Unſere Herrin aber iſt dieſes Firmament, 
durch die nie getrübte Ordnung ihrer Seelengröße, 
und die unerſchütterliche Stärke ihrer Geduld. 
Sie iſt der Sternenhimmel in der reichſten Fülle 
aller Gaben und Gnaden Gottes. Denn gleich— 
wie das Firmament ohne jede Lockerung und 
ganz undurchdringlich, dicht und feſt iſt, ſo iſt 
auch in der liebevollſten Mutter Gottes nicht der 
kleinſte Mangel, nicht die denkbar kleinſte Leer— 
heit, ſondern eine undurchdringliche und uner— 
ſchütterliche Feſtigkeit. Dieſe ihre Feſtigkeit, d. i. 


) Genes. 1, 6. 8. 2) Ps. 146, 5. 
) Ps. 146, 4. 
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ihre bewunderungswürdige Geduld und Gnaden— 
ſtärke leuchtete beſonders hervor, als ſie ihren 
ſüßeſten Sohn ſterben ſah. Denn obſchon die 
unteren Gewäſſer, d. h. die unteren Seelenkräfte 
während des bitteren Leidens ihres Sohnes von 
Stürmen auf's Heftigſte erſchüttert wurden, ſo 
verloren doch die höheren den Frieden nicht. Und 
wenngleich der Boden des Schiffes von den bitte— 
ren Waſſern des Meeres angefüllt war, ſo fuhr 
doch der höhere Theil des Schiffes mit ſtets gün— 
ſtigem Winde dahin. Darum iſt Maria jener 
Fels, auf den das Haus gegründet und befeſtigt 
iſt, der, wenn auch Stürme und Wogen heran— 
brauſen, doch unter den reißenden Waſſern un— 
erſchütterlich feſtſteht: „Der Berg Sion wird nicht 
erſchüttert werden in Ewigkeit.“) Deßhalb konnte 
zu ihr vorzugsweiſe der Herr jene Worte ſpre— 
chen: „Auf dieſen Felſen will Ich meine Kirche 
bauen,“) weil bei ſeinem Leiden die ganze Kirche 
der Apoſtel und erſten Jünger im Glauben wankte, 
und nur unſere Herrin allein im Glauben feſt— 
ſtand wie ein Fels. 


Ferner iſt unſere Herrin Maria gleich dem 
geſtirnten Himmel mit der Fülle aller himmliſchen 


) Ps. 124, 1. 2) Matth. 16, 18. 
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Gaben gezieret und keine Gnade mangelt ihr, 
die je einem Heiligen verliehen wurde. Ja, ſie 
war nicht bloß voll der Gnade, ſondern über— 
voll, nach dem Ausſpruche des heiligen Anſel— 
mus, weßhalb es mit Recht in unſerem Vorſpruche 
heißt: „Zähle die Sterne, ſo du kannſt“, als ob 
die Schrift ſagen wollte, die Gnaden unſerer 
Herrin ſind unzählbar, nur Gott allein bekannt. 
Daher kann auch von Maria jene Stelle der 
Geneſis verſtanden werden: „Gott ſchuf zwei 
große Leuchten und die Sterne, und ſetzte ſie an 
das Firmament des Himmels.“ ) Dieſe beiden 
großen Leuchten an der Himmelskönigin Maria, 
welche am meiſten der Welt bekannt ſind und die 
Kirche erleuchten, ſind ihre Jungfräulichkeit und 
ihre Demuth, um derentwillen die göttliche Maje— 
ſtät ſich zu ihr herabließ, damit ſie, die in ihren 
Augen die Niedrigſte war, die Höchſte und aller 
göttlichen Gnaden voll werde. Sie iſt darum 
die Gebenedeite, von welcher der Prophet ſpricht: 
„Du haft, o Herr, deine Erde geſegnet.“?) Denn 
wie über dem Erdkreiſe alle Strahlen der Ge— 
ſtirne des Himmels ſich begegnen und gegenſeitig 
ihren Glanz ſich erhöhen, ſo ſind in unſerer Her— 
rin alle Gnadengaben vereiniget und ſo reichlich 
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iſt dieſe Vereinigung, daß Maria nicht allein die 
auserwählte Tochter, ſondern auch die Mutter 
Gottes zu ſein verdient hat. 


Der vierte Himmel, der Waſſer- oder Kry- 
ſtallhimmel, hat eine kühlende Wirkung und 
mildert die Hitze der Geſtirne. Von ihm heißt 
es bei Daniel: „Benedicite aque omnes, quæ 
super cœlos sunt, Domino, — Alle Waſſer, die 
ober den Himmeln ſind, preiſet den Herrn.“) 
Und im Pſalme: „Aquae omnes, quae super 
cœlos sunt, laudent nomen Domini — Ihr 
Gewäſſer alle, die ihr über den Himmeln ſeid, 
lobet den Namen des Herrn.“) Dieſer Himmel 
iſt unſere Herrin durch ihre unvergleichliche Rein— 
heit des Leibes und der Seele, durch ihre ganz 
einzige Jungfräulichkeit, die nie ein leiſer Schat— 
ten trüben konnte. Sie nur anzublicken war von 
ſolcher Wirkung, daß in den Herzen die Liebe 
zur Reinheit geweckt und gemehret wurde. Dar— 
um heißt ſie auch Meeres ſtern. Wie nämlich 
die Geſtirne in ihrer vollen Unverſehrtheit ſich 
erhalten, ſo auch die jungfräuliche Königin, die, 
in ſich ſelbſt allzeit rein und unverſehrt, auch 
für die Anderen Kraft und Antrieb zur Keuſch— 
heit iſt. 


—— 2 
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Der fünfte Himmel iſt der Lichthimmel, 
der ſeiner Natur nach rein, der Lage nach der 
höchſte, alle Dinge umfaſſend, keinerlei Bewegung 
unterworfen, ſondern in vollkommenſter Ruhe und 
frei von Dunkelheit und Schatten durch und durch 
licht und glänzend iſt. Von dieſem Himmel iſt 
die Stelle der Geneſis zu verſtehen: „Im An— 
fang ſchuf Gott Himmel und Erde.“ ) Dieſer 
Himmel iſt unſere Herrin, weil die Wahrheit aller 
himmliſchen Weisheit in ihr iſt. Deßhalb ſagt 
von ihr der heilige Bernardus: „Maria durch— 
drang den ganzen Abgrund der göttlichen Weis— 
heit, ſo daß ſie, ſoweit immer ein bloßes mit 
Gott nicht perſönlich geeintes Geſchöpf deſſen fähig 
iſt, in jenes unnahbare Licht wie eingetaucht iſt.“ 
Daraus folgt, daß ein bloßes Geſchöpf keine 
größere Weisheit beſitzen kann, weßhalb ſie auch 
aus dieſem Grunde „Meeresſtern“ genannt 
wird, da dieſer Leitſtern der Schiffer iſt, oder 
„Mond“, weil dieſer alles Licht von der Sonne 
empfängt und es den anderen Körpern mittheilt. 


Wer alſo Reinheit an Leib und Seele, flam— 
mende Liebe, feſte Geduld, die Keuſchheit und 
Unverſehrtheit und die Klarheit des wahren Lich— 
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tes erlangen will, der rufe zu Maria der Mutter 
Gottes, wie der heilige Bernhardus mahnet: „In 
Gefahren, in Aengſten und Zweifeln rufe Maria 
an, ſie weiche nicht von deinem Munde, nicht 
aus deinem Herzen!“ Doch auf daß du der Hilfe 
ihrer Fürbitte theilhaft werdeſt, ſo weiche nicht 
ab von der Bahn ihrer treuen Nachfolge. 


Aus der zweiten Rede. 


„Ave Maria gratia plena, 
Dominus tecum.“ 


Das vollkommenſte aller Geſchöpfe 
Gottes iſt Maria, die Königin des Weltalls, 
in der alle Gaben Gottes ſich vereiniget finden, 
während die anderen Heiligen nur eine theilweiſe 
Mittheilung dieſer Gaben empfangen. Maria be— 
ſitzt alle Gaben, welcher ein Geſchöpf Gottes über— 
haupt fähig iſt und beſitzt jede einzelne dieſer 
Gaben in ihrer höchſten Vollkommenheit. Der 
heilige Hieronymus ſagt: „Den anderen Heiligen 
wird nur zu Theilchen die Gnade verliehen, in 
Maria aber hat ſich die Fülle der Gnaden in 
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ihrer Ganzheit ergoſſen.“ Auch Anſelmus und 
Bernardus lehren, daß in Maria ſolche Größe 
der Gnade und ſolche Fülle der Weisheit, als 
einer Creatur ohne hypoſtatiſche Einigung über— 
haupt zu empfangen nur möglich iſt. Oder läßt 
ſich nur denken, daß ein Geſchöpf etwa Höheres 
noch empfangen könnte, als Gott ſelbſt zum 
Sohne und Untergebenen zu beſitzen? Iſt dieß 
nicht mehr als bewunderungs- und erſtaunens— 
würdig? erſcheint es nicht wie ganz unmöglich, 
daß ein Geſchöpf ſolcher Erhöhung nur fähig 
ſei? Darum ruft der heilige Bernardus: „Be— 
wundere Beides und wähle ſelber, was höher 
bewundert zu werden verdient: die unendlich gü— 
tigſte Herablaſſung des Sohnes, oder die höchſte 
Erhöhung der Mutter. Beides iſt zum Erſtau— 
nen, Beides ein überaus großes Wunder. Daß 
Gott einem Geſchöpfe als ſeiner Mutter gehorche, 
iſt eine Herablaſſung ohne Gleichen, und daß ein 
Geſchöpf elterliche Gewalt über Gott ſelber er— 
lange, eine Erhöhung ohne Vergleich.“ Und: 
„Alle Engel und alle Heiligen preiſen mit wür— 
digſten Lobgeſängen Maria, die im Himmel über 
ſie Alle erhöhet und in gewiſſem Sinne auf den 
Thron Gottes erhoben iſt.“ 

Um dieſer ihrer höchſten Vollkommenheit wil— 
len wird Maria mit den Worten: „Voll' der 


HE 
Gnade“ gegrüßet. In „Ave gratia plena“ iſt 
die höchſte Vollkommenheit Mariä ausgeſprochen; 
denn dieſe Vollkommenheit beſteht in dem Frei— 
ſein von jeglichem Uebel und in dem Vollbeſitze 
jeden Gutes. Der Beſitz alles Guten allein ohne 
die gänzliche Fernhaltung alles Uebels vermag 
nicht die vollkommene Seligkeit zu gewähren. Um 
dieſe höchſte Vollkommenheit Mariä deutlichſt zu 
offenbaren, grüßt der Engel ſie mit Ave, d. i. 
Sine væ; und in Gratia plena offenbart er die 
in ihr vorhandene Fülle alles Guten, aller Gnade. 
Ein Gefäß wird voll genannt, wenn in ihm kein 
leerer Raum mehr ſich findet, ſo daß Alles über— 
läuft, was noch hineingegoſſen wird. Sprechen 
wir alſo: „Sei gegrüßt, Du Guadenvolle!" Es 
iſt indeß zu bemerken, daß, obſchon unſere Herrin 
voll und überfließend war von jeglicher Gnade, 
wir doch eine vierfache Gnadenfülle in ihr 
im Beſonderen hervorheben können: Erſtens die 
Fülle der zuvorkommenden Gnade, durch 
welche ſie geheiliget und von der Makel der Erb— 
ſchuld unberührt erhalten wurde. Zweitens die 
Gnadenfülle ihrer Empfängniß des Soh— 
nes Gottes, durch welche ihre Jungfräulichkeit 
unverſehrt bewahrt wurde. Drittens die Gna— 
denfülle, welche ihren Wandel auf Erden, ihr 
ganzes Leben mit den Zierden aller Tugen— 
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den und Verdienſte überreich ſchmückte. Vier— 
tens die Gnadenfülle ihrer Vollendung, durch 
welche ſie zur höchſten Stufe der himmliſchen 
Herrlichkeit gelangen und in Leib und Seele einer 
alle Chöre der Engel und Heiligen überſteigenden 
Glorie theilhaft werden konnte. 

Was die erſtgenannte Gnadenfülle betrifft, ſo 
war nur allein der Sohn der Jungfrau und ſeine 
jungfräuliche Mutter rein und unbefleckt von der 
Erbſchuld. Es iſt nämlich zu glauben, daß der 
heilige Geiſt Maria durch eine neue Art der Hei— 
ligung ſchon im erſten Augenblicke ihrer Empfäng— 
niß geheiligt und durch eine beſondere Gnade 
unberührt von der Erbſchuld bewahret hat. Auf 
dieſe Gnade läßt ſich die Stelle anwenden: „Gnade 
über Gnade iſt ein heiliges und ſittſames Weib.“) 
Dieſes heilige, ſittſame Weib iſt Maria, welche 
ſchon im Mutterſchooße mit der Fülle der heilig— 
machenden Gnade gezieret war, wie der heilige 
Bernardus lehrt: „Die Mutter des Herrn war 
ſchon heilig, ehe ſie geboren war. Ja ich glaube, 
daß ſolch' reiche Gnade der Heiligung auf ſie 
herniederkam, daß ſie nicht bloß in ihrem Ur— 
ſprung geheiliget wurde, ſondern daß Maria für 
alle Zeit ihres Lebens vor jeder Schuld bewahret 
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blieb.“ Sie hat hierin den Vorrang vor dem 
Propheten Jeremias, vor Johannes dem Täufer 
und allen ſchon im Mutterleibe Geheiligten, weil 
ſie niemals einer Schuld unterworfen war. Und 
der heilige Auguſtinus thut den Ausſpruch: „Wenn 
es ſich um die Sünde handelt, ſo will ich nicht, 
daß die Mutter des Herrn dabei erwähnt werde.“) 
Alle heiligen Männer und alle heiligen Frauen, 
Maria allein ausgenommen, können nicht anders, 
als mit dem heiligen Johannes ſprechen: „So 
wir ſagen, wir haben keine Sünde, ſo täuſchen 
wir uns ſelbſt, und die Wahrheit iſt nicht in 
uns.“?) Nur Maria allein aus Allen kann mit 
Wahrheit das Wort Jobs von ſich ausſagen: 
„Mein Herz macht mir keinen Vorwurf in mei— 
nem ganzen Leben.” °) 


In dieſer Gnade, meine Brüder, können wir 
freilich Maria nicht nachahmen; denn gleichwie 
wir in der Sünde empfangen ſind, ſo werden 
wir auch in ihr geboren; jedoch iſt wohl zu be— 
denken, daß Er, der mit ſolcher Reinheit den 
Schooß der Jungfrau zierte, nicht eine unſaubere, 
ſondern eine gereinigte Wohnung begehrt: „Dei— 
nem Hauſe, o Herr, ziemet Heiligkeit.““) Das 


) De Nat, et Grat. c. 36. 2) I. Joan. 1, 8. 
3) Job 27. 6. ) Ps. 92, 7. 
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Haus Gottes iſt unſere Seele, welche in jeder 
Hinſicht rein und heilig ſein muß, damit nicht 
von uns geſagt werde: „Mein Haus iſt ein Bet— 
haus, ihr aber habt es zur Räuberhöhle ge— 
macht.“) Wer würde ſein Haus nicht zieren, 
ſo er als Gaſt den höchſten Monarchen dieſer 
Welt zu beherbergen hätte? Wie beſchämend für 
die Menſchen iſt das Beiſpiel der Bienen, welche, 
ſo klein ſie ſind, doch ihre Zellen von allem 
Schmutze rein erhalten, während der Menſch als 
Herr der ganzen Schöpfung ſich nicht fürchtet, 
mit dem Ausſatz der Laſter ſich zu bedecken, da 
doch Gott ſelbſt in ihm wohnet. Sogar die 
Sperlinge und die Schwalben, ſo kleine Vögel, 
werfen allen Koth aus ihrem Neſte hinaus und 
lehren auch ihre Jungen, dieß zu thun. Aber 
von uns ſind Einige den Miſtkäfern ähnlich, 
welche den Wohlgeruch fliehen und in den Koth 
lid) einwühlen. Von ihnen gilt das Wort: „Es 
faulen die Thiere in ihrem Miſte.“?) Die Men— 
ſchen werden Thiere genannt, weil ſie nach Un— 
terdrückung ihrer vernünftigen Natur den un— 
vernünftigen Thieren ähnlich werden, wie der 
Pſalmiſt ſagt: „Da der Menſch in Ehren war, 
ſah er es nicht ein.““ 


1) Matth. 21, 13. ) Joel 1, 17. ) Ps. 48, 21. 
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In Anſehung der zweitgenannten Gnadenfülle 
ſprach der Engel zu Maria: „Fürchte Dich nicht 
Maria, denn Du haſt Gnade gefunden bei dem 
Herrn. Siehe, Du wirſt empfangen und einen 
Sohn gebären.“ !) Welch' große, welch erhabene 
Botſchaft! Welche Lobpreiſung gebühret ihr, die 
Mutter und Tochter und Magd Gottes zugleich, 
die Jungfrau und Mutter zumal! Wer hat je 
Solches gehört? wer Aehnliches je geſehen? Um 
dieſer Gnade willen iſt ſie mit Gott auf's In— 
nigſte vereint und Ihm die wohlgefälligſte vor 
allen Creaturen. Von Maria iſt daher zu ver— 
ſtehen, was von Eſther, als ihrem Vorbilde ge— 
ſagt wird: „Eſther ward in das Gemach des 
Königs geführt, und der König liebte ſie mehr 
als alle ſeine übrigen Frauen und bewies ihr 
Barmherzigkeit und Gnade und ſetzte ihr die 
Königskrone auf das Haupt.“ ?) Was iſt er- 
habener als dieß? was glorreicher? Herrin und 
Königin der ganzen Welt iſt ſie geworden, denn 
Maria iſt die, von welcher es in der geheimen 
Offenbarung heißt: „Ein Weib bekleidet mit der 
Sonne und der Mond unter ihren Füßen, und 
auf ihrem Haupte eine Krone von zwölf Ster— 
nen.“) Darum ruft Bernardus aus: „Wie 


1) Luc. 1, 30. ) Esth. 2, 16. ) Apoe. 12, 1. 
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engſtens vereint mit Jeſus Chriſtus biſt Du, o 
Herrin! welche Gnade haſt Du bei Ihm gefun— 
den, daß Er in Dir weilet und Du in Ihm. Du 
kleideſt Ihn und Du wirſt von Ihm gekleidet: 
Du kleideſt Ihn in das Gewand des Fleiſches 
und Er kleidet Dich mit der Glorie ſeiner Maje— 
ſtät.“!“) In dieſer höchſten Gnade vermögen wir 
Maria freilich nicht nachzuahmen, aber zu loben, 
zu preiſen, zu benedeien iſt ſie von uns zu jeder 
Zeit, und um ihre Hilfe anzurufen. In allen 
Nöthen blicke auf zu dieſem Meeresſterne, rufe 
und ſchreie zu Maria! Sie bereitet den ſicheren 
Weg durch das Meer und eine feſte Straße 
durch ſeine Wogen. Sie iſt der Anker, der das 
Schiff im Meere feſtiget, ſie iſt das Schiff, in 
welchem der Menſch aus den Wogen der Ver— 
ſuchungen gerettet wird. Der allein möge ihr 
ſein Lob vorenthalten, welcher ſie in der Trüb— 
ſal angerufen und von ihr nicht erhöret wurde. 

Auf die drittgenannte Gnadenfülle laſſen ſich 
die Worte, die von Eſther, dem Vorbilde Mariä 
geſagt find, beziehen: „Sie war überaus wohl- 
geſtaltet und von unglaublicher Schönheit und 
Aller Augen erſchien ſie anmuthig und liebens— 
würdig.“) Ferner die Worte des hohen Liedes: 


1) Sermo infra Oct. Assumpt. n. 6. ) Esth. 2, 15. 
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„Ganz ſchön biſt Du meine Freundin.“) „Ganz“, 
weil an Leib und Seele die Schönſte, ſo daß ihr 
nie eine andere je ähnlich war. Der heilige Bern— 
hard bemerkt zu dieſer Stelle: „Die Allerſchönſte 
von Angeſicht, die Allerreinſte der Seele nach, 
die Allerheiligſte dem Geiſte nach.“ Und der 
heilige Hieronymus: „Wenn du ſie ſorgfältig 
betrachteſt, wirſt du finden, daß es keine Tugend, 
keine Schönheit, keinen Glanz noch eine Glorie 
gibt, die nicht an ihr ſtrahlte. Sie war näm— 
lich glänzend durch die vielen Verdienſte ihrer 
Tugenden, durch ihre Reinheit weißer als der 
Schnee, und Taubeneinfalt leuchtete aus ihrem 
ganzen Weſen hervor.“ Durch dieſe Schönheit 
ihres Lebenswandels erlangte ſie die Kraft des 
Magnets; denn wie der Magnet das Eiſen an 
ſich zieht, ſo hat die heiligſte Jungfrau das ewige 
Wort vom Himmel zu ſich herabgezogen. Daher 
ſagt der heilige Bernhard: „Die königliche Jung— 
frau, mit den Edelſteinen der Tugenden geſchmückt, 
in der zweifachen Reinheit des Leibes und der 
Seele ſtrahlend und durch ihre Anmuth, Wohl— 
geſtalt und Schönheit im Himmel wohl bekannt, 
zog den Anblick und die Liebe der Himmelsbür— 
ger ſo auf ſich, daß ſie das Herz des Königs zu 


1) Cant. 4, 7. 
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ſich neigte und den himmliſchen Boten aus der 
Höhe zu ſich hernieder 309.” ') 

Vermögen wir auch Maria in dieſer ihrer 
höchſten geiſtlichen Schönheit nicht vollkommen 
nachzuahmen, ſo müſſen wir doch ihr nachfolgen 
ſo viel wir können, ſo daß wir uns bemühen, 
mit Ihr die Keuſchheit an Leib und Seele, die 
Demuth des Geiſtes, die Gottes- und Nächſten— 
liebe, feſte Geduld im Unglück und langmüthige 
Beharrlichkeit im Guten zu erlangen. „Willſt 
du“, ſagt der heilige Bernhard, „in allen 
Nöthen die Hilfe Mariä empfangen, ſo trachte 
nie von der Bahn ihrer Nachfolge abzulaſſen.“ ) 


Viertens empfing unſere Herrin die Vollend— 
ung der Gnadenfülle in ihrer Verherrlichung 
an Leib und Seele. Die Glorie nämlich iſt nichts 
Anderes, als die Gnade in ihrer Vollendung. 
Wenn auch alle Auserwählten dieſer Glorie theil— 
haft werden, ſo wird doch Maria, gleichwie ſie 
Allen in der Gnade voranging, auch alle Ge— 
ſchöpfe in der Glorie übertreffen. Darum muß, 
wer von Gott eine Gnade erlangen will, mit au— 
dächtigſtem Herzen zu dieſer Mittlerin 
ſeine Zuflucht nehmen, denn als die Köni— 


) Super Missus Hom. 2. n. 2. 
2) Super Missus Hom. 2. n. 17. 
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gin aller Barmherzigkeit, welche ſtets Gnade für 
Recht ergehen zu laſſen bereit iſt, kann ſie den 
Bittenden nicht unerhört laſſen. Auf Maria iſt 
daher auch das Wort des Apoſtels anzuwenden: 
„Treten wir voll Zuverſicht zum Throne der 
Gnade.“ !) Denn fie ſelbſt ſagt: „In Mir iſt 
alle Gnade des Lebens und der Wahrheit; in 
Mir iſt alle Hoffnung des Lebens und der Tu— 
gend. Kommet alſo zu Mir Alle, die ihr nach 
Mir verlanget, und ſättiget euch an meinen 


Früchten.“? 


) Hebr. 4, 16. )) Eecli. 24, 25. 26. 


Meditation 
des heiligen Bonaventura 
über das 


Salve Regina. 


Un die allerſeligſte Jungfrau zu begrüßen, 
mußt du vor Allem ihre unermeßliche Hoheit er— 
wägen. Denn auch in Hinſicht ihres Sohnes 
kann höher ſie nicht mehr erhoben werden, als 
daß ſie Mutter Gottes genannt wird. Lobpreiſe 
alſo, bewundere dieſe Größe unſerer Mutter; trete 
voll Andacht und Ehrfurcht ihr nahe mit dem 
Worte Salve. Dann aber kehre raſch zu deiner 
Niedrigkeit und zur unendlichen Hoheit der Mutter 
Gottes zurück und ſpreche: Trage Nachſicht mit 
mir, o Herrin, daß ich Geringſter der Menſchen 
es wage, einer ſo großen Herrin zu nahen; daß 
ich mir herausnehme, die Königin der Himmel, 
die Herrin der Engel und die Mutter meines 
Gottes zu begrüßen. Doch ich vertraue auf die 
Gütigkeit deiner Demuth und die Demuth deiner 


— 352 — 

Gütigkeit, daß Du mich Unwürdigſten ertrageſt. 
Und biſt Du gleich die Arche des alten Bundes 
und ich viel zu unrein, um in das Allerheiligſte 
treten zu dürfen, ſo halte ich doch für gewiß, daß, 
wenn mein Herz Dich berühret und meine Zunge 
Dich grüßet, die Strafe des Todes mich nicht 
treffen werde; nein, deine Liebe wird mich ent— 
zünden und deine mildeſte Güte wird reichſte Er— 
hörung mir gewähren. 


Darum Salve Regina. Unter deinem Scepter, 
o Herrin, will ich ſtreiten; deiner Herrſchaft über— 
gebe ich mich ganz und gar, auf daß Du allein 
mich in Allem regiereſt und führeſt. Ueberlaſſe 
mich nur mir ſelber nicht; denn ich bin mir der 
gefährlichſte Feind. In allen Stücken, die Du 
mir ſelber überlaſſen wollteſt, würde Dir auf's 
Uebelſte gedient ſein. Aber, da ich voll Elend 
bin, von der Sohle bis zum Scheitel mit Aus— 
ſatz bedeckt und Peſthauch verbreitend, kannſt Du 
Schönſte, Edelſte aller Creaturen Dich herablaſſen, 
mich zu regieren? 


Ja! Du biſt ja die Königin der Barm— 
herzigkeit. Und wer ſind die Unterthanen des 
Reiches der Barmherzigkeit, wenn nicht die Elen— 
den? Ja, Königin der Barmherzigkeit biſt Du; 
ich aber der elendeſte der Sünder. Wie ſollteſt 
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Du alſo, o Herrin, nicht an mir deine Erbarm— 
ung zur Ausführung bringen? Ja Herrin, Kö— 
nigin der Barmherzigkeit biſt Du, und Niemand 
iſt hienieden ſo verlaſſen, ſo elend, dem Du nicht 
deine heilende Erbarmung zuwendeſt, ſo er nur 
unter dein Scepter ſich beugen will. Ja gewiß, 
o Herrin, blicke ich nach Dir, ſo gewahre ich nur 
allein Barmherzigkeit. Denn um allen Nöthen, 
allem Elende Hilfe zu bringen, biſt Du die 
Mutter unſeres Gottes geworden, haſt Du die 
Barmherzigkeit geboren, und haſt ſelber zuletzt 
das Reich der Barmherzigkeit als deine Herrſchaft 
empfangen. Ganz umgeben biſt Du mit der 
Sorgfalt für die Elenden, gleich einem Walle 
ſchließet ſich um Dich die Barmherzigkeit und 
nichts Anderes iſt an Dir wahrzunehmen, als 
das Verlangen, Hilfe zu bringen. Ja gar ſehr 
biſt Du beſorgt, die Hilfeſuchenden ſelbſt an Kin— 
des Statt aufzunehmen; gerade über die Armen 
und Bedürftigen willſt Du als Herrin regieren 
und läſſeſt Dich darum Königin der Barm— 
herzigkeit nennen. Wie könnten wir alſo noch 
zagen, vor was uns fürchten? Wie könnte, wer 
bittet, von Dir nicht empfangen? Gewiß Keiner, 
außer wer nicht als arm, nicht als bedürftig ſich 
erkennen und darum unter deine Herrſchaft, die 
nur über Arme und Dürftige ſich erſtrecket, ſich 
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nicht ſtellen will; oder der ſein Elend zwar kennt, 
aber deiner Barmherzigkeit nicht vertrauet. Darum 
mögen nur die allein ſich fürchten, die ſich für 
gerecht halten, die als Stolze und Anſpruchsvolle 
von deinem Reiche ſich ausſchließen, und jene 
Elenden, die deine Barmherzigkeit nicht begehren. 
Wir Arme und Bedürftige aber wollen unſeren 
Troſt nur in Dir finden; wir wollen, o Herrin, 
nur allein in deinem Zelte wohnen und mit gan— 
zem Herzen, aus allen Kräften Dich lieben, denn 
Du biſt unſer Leben. 

Ja in Wahrheit das Leben, das den Tod der 
Hoffart überwunden, das Leben der Gnade uns 
erworben, das Leben der Glorie uns geboren 
hat. Ja ſelbſt das natürliche Leben haſt Du 
ſchon ſo Vielen wieder zurückgegeben. O wun— 
derbares Leben, das die Todten zu beleben ver— 
mag! 

Durch Dich, o Herrin, iſt der Menſch aus 
der Beraubung zum Beſitze zurückgekehrt. O Leben, 
das den Tod nicht fürchtet, das den Tod vertrei— 
bet, und Sterbliche in Unſterbliche verwandelt! 
O Leben aller Liebe würdig! o Leben, unſere 
Sehnſucht, Leben, unſere. Wonne! O Leben, das 
nicht altert, das vielmehr Greiſen die Jugend 
wiedergibt! O Leben, das das Fleiſch ertödtet 
und nie Gemeinſchaft mit ihm haben kann! O 
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Leben, das uns ſpeiſet mit himmliſcher Nahrung! 
O Leben, der volle Gegenſatz zum Leben der 
Welt! Denn wer an Dir Antheil haben will, 
muß ſich kreuzigen, muß aller Weltluſt widerſagen, 
alle Weichlichkeit verſchmähen; und je größer die 
Abtödtung, um ſo reicher der Beſitz Deiner. O 
Leben, das mit der Macht Gottes ſtärket, mit 
göttlicher Weisheit regieret, mit göttlicher Güte 
nähret! So Du mein Leben biſt, warum biſt 
Du nicht immerdar in mir? warum nähreſt Du 
nicht allzeit meine Seele? Wer kann mir gewäh— 
ren, daß ich ohne Aufhören der Gnade dieſes 
Lebens mich erfreue? 

Dulcedo. Wahre Süßigkeit, welche die Bit— 
terkeit der Schuld vertreibet und die Verzeihung 
uns erlanget; welche das ſüße Leben der Gnade 
uns erwirkt, welche zu ſüßen Betrachtungen der 
himmliſchen Heimath uns einladet. O ſüße Her— 
rin! ſchon der Gedanke an Dich gibt Süßigkeit 
meinem Herzen. Die Betrachtung deiner Größe 
hebt meinen Geiſt empor; deine Schönheit iſt das 
Ergötzen meines Auges; die Unermeßlichkeit dei— 
ner Gütigkeit ſetzt den Beſchauenden in Entzücken. 
O Herrin, Du raubeſt die Herzen durch Süßig— 
keit! Haſt Du nicht auch mir das Herz geraubt? 
und wohin haſt Du es gelegt, daß ich es wieder 
finden mag? Wie? haſt Du es etwa in deinem 
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Schooße verborgen, damit ich es nimmer finden 
ſolle? Haft Du es in dein Gewand gehüllet, 
um es zu erwärmen, da es für Dich erkaltet 
war? O Räuberin der Herzen, wann wirſt Du 
das Herz mir zurückgeben? Warum raubeſt Du 
ſo ihre Herzen den Einfältigen? Warum thueſt 
Du Gewalt an deinen Freunden? Willſt Du 
mein Herz für immer behalten? Ja, wenn ich 
das von Dir begehre, dann lächelſt Du mir zu, 
und allſogleich reißt deine Süßigkeit mich in Ver— 
zückung. Und komme ich wieder zu mir und er— 
neuere mein Begehren, da umarmeſt Du mich in 
Süßigkeit und berauſcht von deiner Liebe kenn' 
ich mein eigen Herz nicht mehr von dem deinen 
und weiß allein nur deines für mich noch zu 
begehren. Mein Herz, von deiner Süßigkeit wie 
trunken, regiere nun Du mit dem deinen zugleich; 
nähre es mit dem Blute des Lammes und lege 
es in die Seitenwunde deines Sohnes. Dann er— 
lange ich, was ich ſuche; dann beſitze ich, auf 
was ich hoffe; denn Du biſt unſere Hoffnung. 

Biſt Du Herrin nicht unſere Königin? Biſt 
Du nicht die Mutter unſeres Lohnes, nämlich 
Chriſti, welcher der ewige Lohn aller Guten und 
Seligen iſt? Biſt nicht Du es, die ſo ſehr nach 
unſerer Erhöhung begehret? Liebſt Du uns nicht 
ohne Vergleich mehr, und biſt Du nicht unendlich 


mehr um unſer Heil beſorgt, als eine leihliche 
Mutter? Wenn Du alſo der Herrlichkeit uns 
theilhaft machen willſt, nein, weil Du es willſt, 
wer vermag Dich zu hindern? Hoffen ſollen 
Alle auf Dich, die deinen Namen kennen, denn 
Du verlaſſeſt Niemand, der Dich ſuchet. Wer 
wird nicht hoffen auf Dich, die Du ſelbſt die 
Hoffnungsloſen nicht aufgibſt? Und wer ſollte 
nicht ganz Dir vertrauen, die Du alle Bitten der 
Altväter erhöret und ihre Verheißungen erfüllet 
haſt? Was konnten die Patriarchen und Pro— 
pheten begehren, das ſie durch Dich ihre Herrin 
nicht erlangt hätten? Wenn die Altväter Alles 
durch Dich empfangen haben, wie ſollten wir, die 
wir durch das Blut deines einzigen Sohnes er— 
kauft ſind, nicht erlangen, um was immer wir 
bitten wollen? Ich zweifle nicht: ſo wir zu Dir 
kommen, haben wir, was wir wollen. Auf Dich 
alſo hoffe der Hoffnungsloſe; zu Dir nehme 
mit Vertrauen ſeine Zuflucht der Verlaſſenſte; 
Dir nahe, wer erhört ſein will und ſpreche: Salve. 

Was könnte uns noch abhalten, Dich zu grü— 
ßen, ſeitdem Du unſer Leben, unſere Süßigkeit 
und Hoffnung biſt? Was noch im Stande ſein, 
unſere Huldigung zu verhindern, ſeitdem Du un— 
ſere Königin biſt? Und was heißt es, die Be— 
grüßung Deiner wiederholen, wenn nicht ohne 
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Ende Dir Huldigung erweiſen? Was heißt es, 
grüßen und wieder grüßen, wenn nicht Heil und 
größeres Heil von Dir, o Herrin, erflehen? War— 
um grüßen wir und grüßen wieder, wenn nicht, 
um innerlich wie äußerlich von deinem Schutz, o 
Herrin, behütet zu ſein? Warum grüße ich, wenn 
nicht, um mit Leib und Seele mich deinem Dienſte 
hinzugeben? Warum habe ich Dich gegrüßt, 
wenn nicht, um Dich zu beſitzen? Warum bin 
ich fortgefahren, Dich zu grüßen, wenn nicht, 
um durch Dich deinen Sohn mir zu gewinnen? 
Warum habe ich Dich gegrüßt, wenn nicht, um 
geneigtes Gehör für meine Bitten bei Dir zu 
finden? Und warum grüße ich wieder und wie— 
der, wenn nicht, um die gütigſte Annahme und 
Erfüllung meiner Bitten zu erlangen? Oder, 
wir grüßen Dich für's Erſte, um Dir uns zu 
empfehlen, und für's Zweite, um nach dieſem 
Elende der Herrlichkeit deines Sohnes uns zu 
erfreuen. Für's Erſte biſt Du Herrin von uns 
gegrüßet, um durch Dich die Gnade zu erlangen, 
für's Zweite, um durch Dich in die ewige Herr— 
lichkeit zu kommen. 

Ad te clamamus. Ja zu Dir; denn nur Du 
haſt den Herrn geboren; Du allein haſt die Bos— 
heit aller Ketzer zu nichte gemacht; Du allein 
biſt die Herrin ſeines Reiches; Du allein die 
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Vertheilerin ſeines Lohnes. Zu Dir, der Mutter 
der Barmherzigkeit, der Mutter, die uns rein 
waſchet von dem Schmutze der Sünden, die uns 
tröſtet als wimmernde, tränket als hungernde, 
auf den Armen wieget als ſchwächliche Säuglinge. 
Deine Pflege rettet die Verwundeten und führet 
zur Geneſung die Kranken. Und nicht allein zur 
Mutter, ſondern ſelbſt zur Arznei der Elenden 
biſt Du geworden, Du die Königin der Engel. 
Zu Dir rufen wir, die den Miſſethäter nicht ver— 
loren gibt und die Flüchtlinge nicht zurückſtößt, 
die mit Zärtlichkeit uns zu gewinnen ſucht und 
mit Süßigkeiten uns erquickt und nährt. Zu Dir 
rufen wir! Wie ſollten wir nicht rufen, die wir 
Wunden tragen, die wir Qualen leiden, da rings— 
um von Feinden wir umgeben ſind? Wir rufen 
als Bedrängte, als von zahlloſen Nöthen Be— 
ſchwerte; wir rufen aus Angſt des Herzens, aus 
Noth und Mangel, aus Schmerz und Peinen. 
Vielleicht rufen wir auch aus dem Uebermaß un— 
ſrer Liebe zu Dir, auf daß Du unſrer nicht 
vergeſſen mögeſt. Denn warum ſchlafeſt Du, o 
Herrin? Erhebe Dich! eile uns zur Hilfe! Wir 
rufen auch, um unſer Elend Dir kund zu machen; 
denn die Noth treibt uns, zu ſchreien. Auch dar— 
um rufen wir zu Dir, um zu größerem Mit— 
leid Dich zu bewegen. Von dieſem Schreien iſt 
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heiſer unſere Stimme geworden. Wie kannſt Du 
alſo länger zögern? wie dulden unſere Bedräng— 
niß? Zögerſt Du noch länger und verliere ich 
vor Schreien meine Stimme, ſo kann ich ja nicht 
ferner zu Dir rufen. Und wehe mir, was ſoll 
dann aus mir werden, wenn Du mich nicht er— 
hören und nicht mehr hören kannſt? Was ſoll 
ich anfangen, meine Herrin, wenn ich von Dir 
verlaſſen werde, und dein Erbarmen mich ferner 
nicht erreichen kann? Eile, Herrin, raſch dem 
Rufenden zu Hilfe, damit ich dem Feinde nicht 
erliege! Eile, Herrin, ohne Zögern deinen übel— 
ſten Knecht und treuloſeſten Rufer zu verſchonen, 
ihm zu helfen, ihn den Händen deines Wider— 
ſachers, den Nachſtellungen deines Feindes zu 
entreißen. Kann Anderes, o Herrin, Dich zur 
Hilfe nicht bewegen, ſo doch die Bosheit deines 
Feindes, der nicht abläßt, deinen Dienern nach— 
zuſtellen. Drum eile, Herrin, und rette uns, 
um den Stolz dieſes Feindes zu zertreten. Eile, 
damit deine Widerſacher deine Schutzbefohlenen 
nicht überwältigen! Eile, damit ſie nicht ſagen 
können: wo iſt ihr Gott, auf deſſen Gnade ſie 
vertraut? Und wundere Dich nicht, daß wir 
ſchreien; denn wir ſind fern von Dir in ein 
fremdes Land gerathen: wir haben unſern Theil 
verſchwendet. Wären wir in deiner Nähe, ſo 
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könnten wir uns leicht vernehmlich machen, To 
aber müſſen wir ſchreien als Verbannte: als Ver— 
bannte aus der Heimath, als Verwieſene aus der 
Anſchauung Gottes; und wolle Gott, daß wir 
nicht auch aus der Gnade, nicht aus deiner müt— 
terlichen Tröſtung verwieſen ſeien! O meine 
Seele, warum biſt Du nicht eher aus dem Leibe, 
als von deiner Herrin geſchieden? Von deinem 
Haupte Jeſus Chriſtus haſt Du dich entfernet und 
wie kannſt du Elende nun wandeln ohne Haupt? 
Iſt ſolches Wandeln nicht eine Unnatur? Wehe 
mir, warum bin ich in das ſo ferne Exil ver— 
wieſen? Wie? wann? werde ich ſchauen meinen 
Gott und Heiland? oder wann werde ich wenig— 
ſtens betrachten dürfen meine Herrin? Ich glaube 
feſt, o Herrin, daß, ſo wir Verbannte von Her— 
zen zu Dir rufen, wir Dich und deinen Sohn 
beſitzen werden. Warum wollen wir alſo hienie— 
den unſere Ruhe finden? warum nicht ſeufzen 
nach der Heimath? warum nicht ſchmachten nach 
der Liebe der ſüßeſten Mutter? warum nicht 
ſehnen uns, bei ihr und ihrem Sohne zu weilen? 
O Herrin, ſo lange wir hienieden ſind, behandle 
als Verbannte uns; laſſe nicht zu, daß wir im 
Wahne, als hätten wir hier unſere Heimath, auf— 
hören, nach Dir und deinem Sohne zu verlangen. 
Doch behandle uns als nur Leiblich-Verbannte, 
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auf daß wir im Geiſte ſchon hienieden deine 
Hausgenoſſen ſeien. 

Wir die Kinder Evas. Ja in Wahrheit 
Evaskinder, weil voll Stolz und Aufgeblaſenheit; 
Evasſöhne, weil voll Ehr- und Habſucht, wenig— 
ſtens was geiſtige Güter betrifft, und gebe Gott 
nicht auch in fremdem Gut! Evasſöhne, weil 
genußſüchtig, ſinnlich, widerſpenſtig, kurz in allen 
Stücken der Eva folgend und ſehr geneigt zu 
allem Böſen und nur ſchwer für das Gute zu 
bewegen. Und gelingt es irgend das Verdienſt 
einer guten That zu gewinnen, ſo geſchieht dieß 
faſt wie eine Schwergeburt in Schmerz und 
Trauer; das Böſe aber vollbringen wir mit Luſt. 
Auch haben wir an unſeren eigenen Sünden nicht 
genug, ſondern wie Eva den Adam wollen wir 
auch Andere mit Schuld beflecken. Und wie Adam 
eine Ausflucht ſuchte, ſo entſchuldigen auch wir 
unſere Fehltritte, oder ſchieben, wenn möglich, 
die Schuld auf Andere. Es ekelt uns, vom 
Baume des Lebens zu eſſen und den Herrn am 
Kreuze zu betrachten, und wir ſtrecken unſere 
Hände lieber nach dem verbotenen Baume aus. 
Wir ſorgen nicht, durch betrachtendes Gebet mit 
den Freuden des Paradieſes uns zu tröſten, ſon— 
dern wollen lieber im Schmutze der Sünden blei— 
ben. Mehr gefällt es uns, mit vieler Mühe und 
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Arbeit Niedriges zu treiben und zu ſuchen, als 
den Herrn der Herrlichkeit zu koſten. Hätteſt Du, 
o Herrin, uns nicht beſchirmet, ſo wären wir 
wohl längſt in tiefſter Hölle. Und wir haben 
keine Entſchuldigung, da wir in allen Stücken 
nicht Dir, ſondern Eva folgen und darum ſeuf— 
zen wir, o Herrin, zu Dir. 

Wir ſeufzen aber über die Entfernung unſerer 
ſo gütigen Mutter, voll Sehnſucht, zu ihr zu 
gelangen; wir ſeufzen zu Dir in heißem Ver— 
langen nach deinem Sohne. Wir ſeufzen nach 
Dir, wie Säuglinge nach der Bruſt ihrer Mutter; 
wir ſeufzen nach Dir aus Heimweh nach Dir und 
ſeufzen aus Liebe zu Dir. Nur allein die Liebe 
zu Dir, von der unſer Herz wie trunken iſt, 
macht, daß wir nach Dir ſeufzen müſſen. Denn 
wer liebt Dich nicht, Dich Erretterin Aller, Dich 
Glutofen der Liebe, die Du ſchöner als die 
Sonne, ſüßer denn Honig; Dich Schatzkammer 
der Güte, Spiegel der Reinheit, Urbild aller 
Heiligkeit? Allen biſt Du liebenswürdig, Allen 
holdſelig, Allen zur Wonne. Du biſt der Sitz 
der Weisheit, der Strom der Gnade, der Strahl 
der Gottheit, vor deſſen Gluth ſich Niemand ver— 
bergen kann. Wer ſollte darum nach Dir nicht 
ſeufzen? Aus Liebe und aus Schmerz wir ſeuf— 
zen; denn ringsum drücken uns Bedrängniſſe. Zu 
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Dir dem Troſt der Armen, der Zuflucht der 
Verbannten, der Arznei der Kranken, der Rettung 
der Gefangenen, der Mutter der Kleinen, der 
Braut der Erwachſenen, der Königin der Strei— 
ter, der Herrin des Weltalls und ſelbſt unſerer 
Feinde ſeufzen wir. Niemand iſt, der deinem 
Willen zu widerſtehen vermag. 

In unserer Drangſal und Noth ſeuf— 
zen wir Klagende und Weinende aus die— 
ſem Thränenthale nach Dir unſerer Herrin. 
Sieheſt Du nicht, o Herrin, wie voll von Bitter— 
keit wir ſind? Innerlich ſeufzen und äußerlich 
weinen wir; denn wir wohnen im Thale der 
Thränen. Wir ſeufzen über die Laſt der Sün— 
den; wir weinen über den Druck der Beſchwerden; 
wir haben Ueberfluß an Nöthen, wir ſind im 
Thränenthal. Wir ächzen über unſere Wunden; 
wir weinen über unſere Beraubung; Verlaſſene 
ſind wir im Thränenthale. Wir klagen, daß wir 
die Sonne der Gerechtigkeit nicht ſchauen; wir 
weinen, daß wir unſeren Feinden dienen; im 
Thränenthale ſind wir und flehen nach deiner 
Hilfe. Das iſt gewiß ein Thränenthal, wohin 
Alles zuſammenfließet, was Thränen bringet, wo— 
hin Alles ſtrömt, was Schluchzen und Weinen 
verurfacht. In dieſes Thal ſtrömten die Geiſter 
der Hölle, die Schuld der Stammeltern, das ganze 
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Elend unſerer Altväter. Was ſoll ich weiter 
ſagen? Mir fehlt die Kraft; ich vermag die 
Schreckniſſe dieſes Thales nicht aufzuzählen. 

Darum, o Mittlerin, wende deine barm— 
herzigen Augen zu uns! O preiswürdigſte 
Gütigkeit unſeres Schöpfers, welche uns Bedräng— 
ten eine ſo edle und über alles Lob erhabene 
Zuflucht zu bereiten ſich würdiget! O wahrhaft 
ſtaunenswerthe Güte unſeres Gottes, der für uns 
ſeine Schuldner Dich, b Herrin, als Sachwalterin 
aufgeſtellt hat, damit Du ſtehend zwiſchen uns 
und unſerem Richter Alles für uns von deinem 
Sohne zu erlangen vermögeſt, was immer Du 
begehreſt. Es iſt gewiß, daß unſere Schuld nach 
Gerechtigkeit uns zum Tode verurtheilte, und daß 
wir nur durch deine mildeſte Erbarmung noch 
gerettet ſind. O wunderbare Barmherzigkeit Got— 
tes gegen uns, welcher nicht allein ſich gewürdi— 
get hat, ſich ſelbſt als Richter uns zu geben, ſo 
daß der Gottmenſch Jeſus Chriſtus es iſt, von 
welchem das Urtheil geſprochen werden muß, und 
wir eine andere Sentenz nicht zu ſuchen brauchen, 
ſondern der auch ſein eigenes barmherzigſtes Herz, 
ſeine Mutter, die Herrin der Gnade zu unſerer 
Sachwalterin zu beſtellen ſich würdigte. Darum 
brauchen wir nicht zu beſorgen, als werdeſt Du 
uns Elenden nicht Erbarmen erzeigen und nicht 
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jener Partei ein günſtiges Urtheit gewinnen, welche 
Du vertheidigeſt, und uns, deren Sache Du füh— 
reſt, die endliche Herrlichkeit erlangen. Ich weiß, 
daß nach dem Urtheilsſpruch keine Berufung zu 
einem Höheren mehr möglich iſt; denn iſt gleich 
der Richter dein Sohn, und iſt gleich ſeiner 
Menſchheit das Gericht übergeben, ſo iſt Er doch 
auch Gott und Gottes des Vaters Sohn. Ich 
ſehe nicht ein, o Herrin, wie Er Dir etwas ver— 
weigern könnte, da Er will, daß wir durch Dich 
die Heimath des Himmels erlangen. Das iſt es, 
was unſer Gott wünſcht; das iſt es, was Er 
begehret; das iſt es, wozu Er Dich ſeine Mutter 
als unſere Sachwalterin aufgeſtellt hat. Es bleibt 
alſo nicht übrig, als daß Du, o Herrin, deine 
barmherzigen Augen nach uns wendeſt. 

Eja advocata nostra, illos tuos misericordes 
oculos ad nos converte. Ich zweifle nicht: 
ſieheſt Du unſere Nöthen, ſo kann deine Barm— 
herzigkeit nicht ſäumen, ihres Amtes zu walten. 
Wunderbar, ja mehr noch, liebentzündend ſind die 
Strahlen deiner mütterlichen Augen; ſie reißen 
uns zur Liebe hin und ſelbſt die giftigen Blicke 
eines Baſiliskes vermagſt Du noch für's volle 
Heil zu retten. O Evas vergiftete Augen, warum 
bringet ihr euch nicht den Blicken der Jungfrau 
dar, wenn ihr vollkommene Geneſung erlangen 
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wollet? Der Glanz ihrer Augen vertreibt Fin— 
ſterniß und Schatten, verjagt die Schaaren böſer 
Geiſter, reiniget die Seelen von ihren Uebeln, 
entzündet eiſige Herzen und ziehet ſie den Him— 
meln zu. O Herrin, wie glückſelig Jene, auf 
welche deine Augen blicken. O dieſe Augen wende 
Du nach uns! 

Et Jesum benedietum..fructum ventris tui 
nobis post hoc exilium ostende. O wunderbarer 
Schooß, der den Schöpfer zu faſſen vermochte! 
O über Alles preiswürdiger Schooß, der den 
Erlöſer zu empfangen verdiente! O Schooß der 
Sehnſucht, aus dem der Erſehnte aller Herzen, 
der Strom der Gnaden, der Lohn der Herrlich— 
keit ſich ergoß! O Schooß, nicht Schooß, ſondern 
höchſter der Himmel! In dir war der Kauf— 
preis der Verlornen, die Seligkeit der Seligen, 
der Gott der Engel! O ſeliger Schooß! O ſeli— 
ges Herz! O ſelige Bruſt! O unſere Herrin! 
O Quell des Erbarmens! O Wohnung der Hei— 
ligkeit! Strom der Güte! Dein Schooß, o Her— 
rin! O ſeliger Schooß, der die Sonne gebar, 
die Welt errettete, die Heimath wieder gewann! 
O koſtbarer Schooß, der den Kranken die Arznei, 
den Todten das Leben, den Gerechten das Para— 
dies gebracht! Schooß von Elfenbein und Sitz 
der Weisheit! O Schooß der höchſten Glorie! 
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O Süßigkeit der Seele! Erhebung des Geiſtes, 
Fülle der Herzen, Vergebung der Sünder! Deine 
Frucht, o Herrin! Ja die wahrhaft ſelige Frucht 
vom Anfang ihres Aufgangs: Jeſus, der Sohn 
des lebendigen Gottes, unſer Erlöſer, unſer Herr 
und Gott. 

Dieſen Jeſus, die gebenedeite Frucht 
deines Leibes, zeige uns nach dieſem 
Exile! zeige Ihn in ſeiner Güte, daß wir Ihn 
ſchauen und beſitzen! Ihn beſitzen und genießen! 
Du Gütige gegen die Bedürftigen! Du Mildeſte 
für die Flehenden! Du Süßeſte für die Lieben— 
den! Du Gnädigſte für die Büßenden! 


O clemens laborando! O clemens in effectu! 
O pia largiendo! O pia in affectu! 

O dulcis te donando! O duleis in affatu! 

O clemens consolando! O clemens in conceptu! 
O pia blandiendo! Pia in aspectu, 

O dulcis osculando! Duleis in amplexu. 


Dulcis in amore rectis, 
Clemens in subjectis, 
Pia in correctis, 
Et dulcis in dilectis, 
O clemens, o pia, o dulcis Maria! Amen. 
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